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,,!'\oi ci lllsinghiamo d'aver fatto lavoro che potra esser di
"qllalche ulilita COOle indice ai naturalisti - che vengono a queste
»sponde per tal genere dei stlldj, ed avremmo poi in conto di
"lavoro utilissimo le aggiunzioni e le retlificazioni che possero
"per fars! da altre in prosinguo.« Palleeri,

Nachdem mir die beehrende Mitarbeiterschaft in der akademischen »Commission für Erforschung des

östlichen Mittelmeeres« zu Theil wurde, habe ich mich meiner Aufgabe um so freudiger angenommen, als

es zunächst Amphipoden waren, die ich sichten und untersuchen sollte, u. zw. die Unterordnung der

Hyperinen. Anatomische Arbeiten von Cl aus, taxionomische von Bovallius, Chun, Stebbing, haben

dargethan , wie mannigfaltige Gestaltung aus dem Zusammenwirken entwicklungsgeschichtlicher und

biologischer Factoren bei den Vertretern dieser Gruppe resultirte; andererseits hat es sich gezeigt, dass

unsere Kenntniss jener Organismen noch recht lückenhaft ist und dass hier für die zoologische Forschung

ein weites und beziehungsreiches Gebiet offen liegt. Der vor einem Decennium veröffentlichte Prodromus

mediterraner Fauna von Carus, der die Aufgabe lösen soll, die Formen so zu schildern, »ut diagnosis

certa fieri posset«, ist für Amphipoden bei weitem nicht ausreichend. Ein einziger, vergleichender Blick

in die hier niedergelegten Ergebnisse und in jenes verdienstliche Werk wird belehren, dass es wenigstens

für diese Crustaceengruppe nicht mehr als ein Repertorium benützt werden kann, »cuius auxilio singula

animalia speciei suae attribui possent«. So war denn eine Neubearbeitung mediterraner Hyperinen auch

aus praktischen und faunistischen Rücksichten geboten,

Mein Chef, w. M. Herr Hofrath Cl aus hat nicht nur Alles gethan, um - sei es durch Besorgung des

Materiales, sei es durch Überlassung reichster Untersuchungsmittel und vorzüglichster Instrumente 

meine Arbeit nach Möglichkeit zu erleichtern; sondern stellte mir auch alle seine morphologischen

Präparate und aus seiner Privatbibliothek schwer zugängliche Schriftwerke gütigst zur Verfügung, Für

dieses wohlwollen'de Interesse, welches er meinen mehrseitigen Bemühungen stets entgegenbringt, will

ich mich auch an dieser Stelle wärmstens bedanken.
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4 Tad. Garbowski, [4DI

Herr Edouard Chevreux in Bona (Algerien), als Mitarbeiter an wissenschaftlichen Fahrten des

Prinzen Alb e rt 1. von Monaco der beste Amphipodenkenner für die westliche Hälfte des Mittelmeeres,

hat keine Mühe gescheut, mir seine gedruckten Berichte durch Wort und Bild zu erläutern. Es ist mir

daher eine angenehme Pflicht, ihm für diese ungewöhnliche Zuvorkommenheit und 'für die Spende werth

voller Publicationen der Pariser "Soc. Zoo1. de France« meinen herzlichen Dank auszudrücken.

Herrn Dr. Wilhelm Giesbrecht, Zoologen am Neapler Aquario, danke ich für die bereitwilligst

ertheilten Auskünfte in technischen Fragen.

Mein geschätzter Freund, Herr Conservator Dr. Theodor Pi n tn er, dessen verbindliches Entgegen

kommen ich im Laufe dieser Untersuchungen so oft in Anspruch nehmen musste, möge ebenfalls meinen

besten Dank entgegennehmen.

Wien, Ende 1895.

Das Material.

Das Amphipodenmaterial, welches in der vorliegenden Publication bearbeitet wurde, stammt von den

vier ersten Tiefsee-Expeditionen S. M. Schiffes "Pola« im östlichen Mittelmeere in den lahren 1890 bis

1893 und der Adria- Expedition im Sommer 1894. Gefischt wurde mit Tiefseenetzen und Oberf1ächen

netzen verschiedener Construction. Die Aufgabe, die ich bei Übernahme der Bearbeitung dieses Crustaceen

materiales zu lösen hatte, war ~ wie gewöhnlich - genaue Determinirung gesammelter Formen,

Beschreibun'g etwelcher Jugendstadien und ein Verzeichniss aller Fangstationen mit Bemerkung sonstiger

Daten. Dies ist der ledigliche Zweck aller Reisewerke , die als Bausteine zur Formenkunde und zur

Chorologie und Ökologie dieser Formen aufzufassen sind.

Als ich indessen zum vorläufigen Abschluss meiner in den lahren 1894 und 1895 ausgeführten Unter

suchungen gelangte, musste ich einsehen, dass ich nicht einen Sammelbericht, sondern eine mono

graphische Darstellung mediterraner Hyperirien zu liefern vermöge. Das Material, wenn auch nicht

besonders artenreich, enthielt dennoch Vertreter sämmtlicher, recht divergenten Typen der als "Amphipoda
Hyperiidea« bezeichneten Edriophthalmen, und die wenigen, im Materiale fehlenden Arten, die in

italienischen und französischen Gebieten angetroffen worden sind, müssten ohnehin bei eingehender

Schilderung östlich mediterraner Formen mit in Betracht gezogen werden. Ausserdem konnte ich beim

zoo- und mikrotomischen Zerlegen eine verhältnissmässig vielseitige Kenntniss von der inneren Organisation

dieser Amphipoden nehmen und bin in den Besitz wichtiger Anhalte gekommen, welche die wesentlichen

Charaktere der Gruppe und ihr Verhältniss zu verwandten Formenkreisen scharf zu umschreiben erlauben.

Als Monograph ie können diese Ergebnisse nicht veröffentlicht werden, weil sie sich in der äusseren

Morphologie auf Schilderung neu e I' Daten beschränken, weil die nicht immer befriedigende Conservirung

der Objecte blos eine aphoristische Darstellung anatomischer Verhältnisse gestattete, weil endlich die im

Brutraume einiger Weibchen aufgefundenen Eier zu einer halbwegs zulänglichen Sl<izze embryologischer

Entwicklung nicht ausreichten. In zahlreichen Fällen konnte ich nur ein oder zwei Exemplare in Schnitte

zerlegen, weil das Material für museale Zwecke geschont werden musste; bei manchen Organen, z. B. der

Circulation, war ich daher genöthigt, mich mit sehr mangelhaften Daten zu begnügen.

Hand in Hand mit der Anhäufung gewonnener Resultate, hat sich das Bedürfniss eingestellt, den

ur.sprünglichen Plan dieser Publication vollständig umzuändern. Es war die Absicht des Verfassers, im

ersten Theile das Verzeichniss der aufgefundenen Arten vom taxionomischen Standpunkte aus zu erörtern,

im zweiten einige Daten über Organisation und postembryonale Entwicklung nachzutragen und die

faunistisch-biologischen Ergebnisse zusammenzufassen. Als aber eine tiefer gehende Untersuchung zu

phylogenetischen Schlussfolgerungen von allgemeiner Tragweite zu berechtigen schien und mir zunächst

die Überzeugung beigebracht hat, dass man ~ als Hyperien ~ Typen mit einander vereinigt, die sich

nach ganz verschiedenen Entwicklungsrichtungen ausgebildet haben, ~ sah ich mich veranlasst, die drei

Hauptkreise in gesonderten Abhandlungen zu besprechen, denen ich ein zusammenhängendes Resume
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phylogenetischer und biologischer I<esultate folgen lasse. Den ersten Kreis bilden die S ci n iden, eine

hochinteressante, bis jetzt nur in wenigen Formen gesammelte, in Bezug auf innere Organisation noch

gänzlich unbekannte Gruppe, den zweiten die ebenfalls sehr wenig untersuchten Vibiliden, den letzten

die artenreichen , grossäugigen Hyperinen, welche wieder in zwei verschiedene Typen, gen u in e

Hyperinen und Platysceliden, auseinandergehen. Nichtsdestoweniger wurde der Zusammenhang

zv:ischen den einzelnen Abhandlungen aufrecht erhalten, insofern jene Formenkreise bis jetzt als eine

einheitliche Formenreihe aufgefasst wurden, und auch die Literatur für alle hyperinenartige Amphipoden

familien im Grossen und Ganzen die gleiche ist.

Was die Ausführung anbelangt, so ,var ich bestrebt, aus vorhandenen anatomischen und systema

tischen Angaben früherer Autoren blos das zum Verständniss des Textes Unerlässlichste anzuführen. Trotz

der grössten Verehrung für ältere Meister, ohne deren grundlegende Leistungen der heutige Stand unseres

Wissens unmöglich wäre, kann ich nicht umhin, das in den meisten Monographien übliche, ewige Rumi

niren und stetiges Zurückgreifen an erste Schilderungen Prof. Milnc-Edward's, Dana's oder der

Neapler und Sicilianischen Zoologen für ganz überflüssig zu erklären. Seitenlange Auslassungen über

mögliche Deutungen alter, ungenauer Speciesdiagnosen sind für die vVissenschaft völlig werthlos; es gibt

freilich Systematiker, welche primitive Abbildungen aus vergangenen Zeiten mit bewunderungswürdiger

Assiduität messen und mit eigenen Exemplaren vergleichen. Selbst angesichts der modernen, minutiösen

Untersuchungsweise halte ich vergleichende tabellarische Angaben über einzelne Fuss- und Antennen

glieder in Mikromillimetern für belanglose Pedanterie; selbstverständlich können gewisse Fälle vorkommen,

wo eine so weitgehende Genauigkeit sehr am Platze ist.

Bei Schilderung der Arten wurde der grösste Werth auf den Grad gelegt, den die specifische Ent

wicklungsrichtung des Typus in der gegebenen Form erreicht, und auf den Grad der Variabilität, der sich

an einer Form und an ihren Organen unter einan.der wahrnehmen lässt. Nähere Kenntnissnahme von

jenen, selbst ganz gewöhnliche Species betreffenden Verhältnissen hat, wie ich es bereits an anderen

Orten des öfteren hervorgehoben, einen höheren Werth, als die Systemisirung neuer Formen; so habe ich

denn auch vorgezogen, in zweifelhaften Fällen ein Exemplar (Vibilidae) für sich zu beschreiben, anstatt

ihm sogleich einen synkategorematischen Rang anzuweisen. Es wären bekannte Forscher zu nennen,

deren grösste Ambition gewesen zu sein scheint, womöglich jedes Larvenstadium unter einem besonderen

Namen als nova species iu beschreiben (Anchylomeriden).

Hinsichtlich der Synonymie wüsste ich nichts Besseres, als einen Ausspruch befreundeter französi

scher Faunisten anzuführen: I »Il nous a semble inutile d' encombrer ce travail de listes de synonymie,

qui, pour etre completes, necessiteraient plusieurs pages par espece, et nous croyons ne pouvoir mieux

faire que de renvoyer le lecteur a la bibliographie et aux tables de genres et cl' especes, qui accompagnent

le magnifique ouvrage de Stebbing sur les Amphipodes du Challenger; neanmoins, les principaux

synonym'es ont ete brievement indiques.« "La distribution geographique a ete au contraire traitee avec

details et nous nous sommes surtout attaches a ne rien omettre de ce qui a ete publie a ce sujet pour la

faune fran<;aise.«
In der systematischen Nomenclatur wurden die von der deutschen zoologischen Gesellschaft ange

nommenen Regeln, so weit thunlich, befolgt; 2 die nach Eigennamen gebildeten Artbezeichnungen wurden

jedoch mit grossen Anfangsbuchstaben geschrieben.

Da sich endlich jeder Leser über das Formengebiet in grösseren Monographien, z. B. der von Boval

li u s (Hyperinen mit geraden Fühlern) oder Cl aus (mit gekrümmten Fühlern) näher orientiren kann, habe

ich in den Tafeln blos Abbildungen unbekannter oder ungenügend bekannter Theile und Structuren bei

gegeben, um den bereits sehr beträchtlichen Umfang des Werkes nicht übermässig zu vermehren.

1 Edouard Chevreux et E. L. Bouvier, Les Amphipodes de Saint-Vaast-La-Hougue. Ann. Sc. Nat. Zool. tom. XV, p. 110.
2 Regeln für die wissenschaftliche Benennung der Thiere. Zusammengestellt von der deutschen zoo!. Gesellschaft. Leipzig

1894. - Verg!. auch Verhandlungen der dcutschen zoo!. Gesellschaft auf der vierten Jahresversammlung zu München etc. Leipzig

1894. S. 36.
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Dic Planktonkrebse der Pola-Expeditionen \vurden zum grössten Theilc in einer Mercurichloridlösung

oder in Äthylalkohol fixirt, in einer bei derartigen Fischereimethoden gewöhnlich gebräuchlichen Weise;

das Material der Adria· Expedition vom Jahre 1894 war mit dem in der allerletzten Zeit vielfach angeprie

senen Formaldehyd (auch Formalin und Formol genannt) behandelt und nachher in Alkohol aufbewahrt.

Nach den untersuchten Organismen zu urtheilen, hat sich diese in der medicinischen, klinischen Praxis

als Antisepticum sehr bekannte Formylverbindung als wohl verwendbar erwiesen, ohne dass ich ihrer

Wirkung besondere Vorzüge nachzurühmen wüsste. Bei ihrem Gebrauche würde ich es empfehlen, die

Härtungsflüssigkeit sorgfältig zu entfernen, bevor man die Objecte in die definitive Conservirungsflüssig

keit - in unserem Falle 75 procentigel' Alkohol - überträgt, um beim Untersuchen durch die Gegenwart

jenes scharfen Aldehyds nicht belästigt zu werden. Freilich soll sich nach BI um das neue Härtungsmittel

am besten an Präparaten bewähren, die man nicht mit Alkohol nachbehandelt. Histologische Strucluren

und die specifische Färbbarkeit der Geviebe soll stets gut erhalten bleiben; 1 doch wollten mir manche

Tinctionen, z. B. die Färbung des Chromatins mit Methylgrün bei combinirter Färbung nicht immer

gelingen. Auch wird das natürliche, oft sehr lebhafte Colorit der Hyperinen in den Chromatophoren zum

grossen Theile zerstört, ähnlich wie es Pi n t n e r für rothe Comateln und Actinien hervorgehoben. 2

Die wenigen Exemplare, die aus der Triester Station mit grossen Medusen lebend in meine Hände

gelangten, wurden versuchshalber nach drei verschiedenen Methoden fixirt, und zwar mit bestem Erfolge.

Einmal habe ich die mittelgrosse Hyperine in verdünnte Lösung Klei n e n bel' g 'scher Pikrinschwefelsäure,

die ich nach der in den Tabellen von Behrens befindlichen Anweisung frisch zubereitet habe, auf

24 Stunden geworfen, nachher in 75 procentigen und in mehrmals gewechselten absoluten Alkohol über

tragen. Ein anderes Stück kam auf kurze Zeit -in ein erhitztes Gemisch von Überosmiumsäure und Ätz

sublimat, bis die Gliedrnassen braun wurden, vvonach es in steigendem Alkohol und in Jodalkohol aus

gewaschen wurde. Ausserdem gebrauchte ich kalte Perenyi'sche Flüssigkeit, die ich 30 Minuten

einwirken liess, und brachte dann die Objecte auf je einen bis drei Tage in 70, 80, 90 procentigen bis

absoluten Alkohol. Dieses letztere, aus gleichen Theilen von 10 procentiger Salpetersäure, halbprocentiger

Chromsäure und Alkohol leicht zusammensetzbare Gemisch, welches noch immer wenig bekannt zu sein

scheint, fixirt die Gewebe in ausgezeichneter Weise und kann für Thiere mit hartem Integumente als das

vorzüglichste Fixirungsmittel empfohlen werden, wie ich mich davon auch an verschiedensten Hexapoden

(Augen von Mttsca, Ovarien von Zygael1a, Gehirn und Hoden von Anopltthalmus) überzeugen konnte. Das

manchmal ziemlich starke Aufquellen gewisser Theile in Percnyi'scher Flüssigkeit, z. B. des Plasma

mantels an Muskelbündeln, bleibt ohne weiteren Nachtheil, erleichtert sogar in gewissen Fällen die Orien

tirung.

Es erübrigt noch hinzuzufügen, dass ich lebenden Hyperien rasch einige Extremitäten abzwickte

oder sie am Abdomen verletzte, um ein schnelles Eindringen des Fixirungsmittels zu ermöglichen. Ein

Exemplar, welches halbirt wurde, lieferte Präparate des Kopfes und des vorderen Darmabschnittes von

unübertroffener Exactheit.

Einige Formen, besonders die Anchylomeriden, in deren Integumente kalkige Crystallite reichlich

abgelagert werden, müssen vor weiterer Behandlung mitte1st Salpetersäure in T h 0 m a's alkoholischer

Lösung entkalkt werden; immerhin leiden darunter die inneren Weichtheile sehr erheblich. Noch. schäd

licher ist der Einfluss salpetersaurer Phloroglucinlösung, die mir im hiesigen Institute für menschliche Ana

tomie als ein bewährtes Mittel zur Entkalkung fötaler Knochen empfohlen wurde.

1 Verg!' Zoo!. Anzeiger, Bd. XVI, Nr. 434 (1. Blum) und Anal. Anzeiger, 13d. IX, NI'. 7 (F. 131um). - Verg!. auch F. 13lum,

Der Formaldehyd als HärtlIngsmitte!. Zeitsehr. f. wiss. Mikroskopie, Bd. X, 1893.

2 Zoo!.-bot. Gesellschaft in Wien, 13d. XLlV, 189+, S.-H., S. 8.
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Augenpigment kann am Objectträger ohne weiters mit Salpetersäure entfernt werden. Die von

Grenacher erwähnte Färbung der Augen durch das gelöste, jedoch nicht zerstörte Pigment selbst wollte

mir (bei einmaligem Versuche) nicht gelingen.

Da der Chitin panzer der Amphipoden grösstentheils in Alkohol undurchsichtig ist und stark glänzt,

so müssen fast alle Exemplare schon behufs Bestimmung durchsichtig gemacht werden. Am besten eignen

sich hiezu Glycerinlösungen von mittlerem Brechungsindex:

nn= 1'419 (65%)-1'435 (75%);

die bekannte Lösung von Glycerin in Alkohol und W~sser (zu gleichen Theilen) hellt ganze Thiere zu

langsam auf; Nelkenöl ist hingegen sehr schwer auszutreiben. Reines Glycerin ist nicht gut verwendbar,

weil zartere GJiedmassen und selbst Köpfe vieler Hyperinen mit grossen Augen auch bei allmählicher

Concentrirung enorm schrumpfen (Paraphronima, der von mir neu aufgestellte Platyscelid Pseudanttrlts
u. A.); sehr gute Dienste leistet es jedoch, mit einer Spur von Kreosot versetzt, beim Aufhellen frisch

ausgeschlüpfter Embryone, die begreiflicher Weise niemals schrumpfen und mit stärkeren Systemen in

toto besichtigt, besonders beim Glühlichte, jede noch so schvvache Abschnürung deutlich erkennen lassen

Genaue Untersuchung kleinerer Extremitäten oder der Mundtheile erheischt ein Auskochen des

Thieres in Kalilauge oder besser Skelettiren in Gosse's Lauge und Zerzupfen mit Nadeln unter dem

Präparirmikroskope; man verwende nur Kalilösungen von hohem specifischen Gewichte. Beim Isoliren der

Mundtheile, was bei Formen mit kleinem Mundkegel grosse manuelle Fertigkeit erforderlich macht, kann

man sich die Arbeit wesentlich erleichtern, wenn man den entsprechenden Kopfabschnitt von oben auf

schneidet und mit der inneren Seite am Objectträger ausbreitet, so dass sich der hinreichend befestigte

Kauapparat mit dem Epistomum nach oben wendet und ins i t u übersehen lässt.

Weitere Erleichterung besteht im Färben skelettirter, völlig hyaliner Mundkegel. Die Stücke

werden über Nacht am zugedeckten Hohlglase im Wasser gehalten, dem man eine Spur Nigrosin zusetzt

Die Objecte ziehen dann alle Farbstoffpartikelchen aus und werden überall grau tingirt, wo sich nur die

geringste Differenzirung an den Chitinwänden befindet. Nur auf diese Weise lassen sich viele zarte Arma

turdetails erkennen, die sonst der Aufmerksamkeit des Beobachters entgehen vvürden; ausserdem wird

man die gefärbten Stücke nicht so leicht verlieren. Beim Dauereinschluss in Glycerin verschwindet dann

die abgesetzte Farbe in kurzer Zeit spurlos.

Als das praktischeste Einschlussmittel für isolirte Körpertheile hat sich eine G um m i - GI Ycer i n

lösung erwiesen, die ich mir in folgenden Verhältnissen zubereiten liess: 25 cc. Wasser, 25 cc. feinstes,

pulverisirtes, arabisches Gummi, 2 gr. Arsentrioxid (arsenige Säure) und 50 cc. concentrirtes Glycerin. Die

Bestandtheile werden in der angegebenen Reihenfolge warm gemischt, das Ganze im staubfreien Orte

filtrirt und in einer Balsamphiole aufbewahrt; beim Einbetten der Präparate wird der Leim mit einem Glas

stäbchen auf den Objectträger aufgetragen. Dieses Gemisch ist besser als die sogenannte Fa 1'1' an t 'sche

Flüssigkeit, welche sehr klebrig ist und in der Nähe der eingelegten Präparate häufig unzählige Luftblasen

erzeugt. Dieses Einschlussmittel vereinigt die Vorzüge der Glycerin-Gelatine mit denen des reinen Glycerins:

es ist dünnflüssig genug, um selbst bei zartesten Fiederborsten die natürliche Lage der vVimperchen nicht

zu stören und an den Rändern der Decklamelle erstarrt es bald zu einem luftdicht schliessenden Ringe.

Während man übrigens bei Glycerin-Gelatine auf einer erwärmten Platte arbeiten muss und nur einzelne

Extremitäten eingebettet werden, kann man bei Anwendung von Gummi-Glycerin sämmtliche Gliedmassen

eines Individuums an ein e!TI Objectträger montiren und übersichtlich ordnen.

Als Dauerpräparate müssen auch diese umrahmt werden. Zu diesem Zwecke gebrauchte ich, allsser

dem bewährten verharzten Terpentin, mit Vorliebe den englischen (aus Bleiweiss und anderen braunen

Metallfarben in Leinöl gemischten) Goldleim, welcher schnell zu dünnen, durchsichtigen Lagen zusammen

trocknet und niemals Risse bekommt; Glycerinpräparate brauchen dabei gar nicht vorher mit Paraffin um

zogen zu werden. Goldsize von Baker in London lässt sich nicht mit Terpentinöl verdünnen und wird

dann ganz trüb.

2 *
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Theile, die in toto montirt werden sollten, wurden gewöhnlich gar nicht gefärbt. Bei Formen mit

hartem Integumente ist dies übrigens mit gewöhnlichen FClrbstoffen ganz unmöglich: junge Typlüden und

Anchylomeren bleiben selbst nach mehrtägigem Bade in intensiver Boraxcarminlösung vollkommen farblos.

Verletzt man die Exemplare, dann überfärben sich die benachbarten Gewebe total, vvährend in entlegenere,

durch Septen abgetrennte Partien der Farbstoff noch nicht vorgedrungen ist. Etwas bessere Resultate

erzielt man mit neutrophiler Lösung,' welche ein Instituts-Assistent mit angeblich gutem Erfolge zur

Tinction des Leucijer und besonders zur Bestimmung der Fussdrüsen anwendete. Chitin und Chitinsehnen

färben sich violett, Muskeln in allen Tönen von roth bis rosa und lila, hie und da werden die Zellkerne

in der Chitinmatrix grün, doch ist die letztere Tinction ganz unzuverlässig; frisch tingirte und in Nelken

öl aufgehellte Leucijer zeigen zwar in den meisten Drüsen grüne Töne, diese verlieren sich jedoch in

kürzester Zeit, und ein Beobachter, der sich danach bei Bestimmung der Drüsenentwicklung richten wollte,

würde zu falschen Schlüssen gelangen. Immerhin ist neutrophile Lösung zur Färbung feinster Hautarmatur

massiver Gliedmassen sehr brauchbar, insofern sich alle Cuticularanhänge deutlich roth tingiren, ebenso

wie ich dies oben bei Nigrosin für Kalipräparate angegeben habe. Frisch gehärtete Krystal1kegel der

Facettenaugen färben sich in neutrophiler Flüssigkeit prachtvoll violett, in äusseren Schichten oft

hell rosa.

Um an meinem, nach einer Schablone conservirten Materiale möglichst viele Einzelheiten hervor

treten zu lassen, versuchte ich die Schnittserien, die nach der neuesten, vorzüglichen Methode mit

Eiweiss und Wasser angeklebt wurden, mit diversen Farbstoffen zu behandeln, wobei ich Erfahrungen

machte, die ein allgemeines Interesse beanspruchen dürften, insoweit sie für alle Planktonkruster von Gel

tung sind.

Die Wirkung der gewöhnlich verwendeten Tinctionsmittel, wie Hämatoxylins oder alkoholischer

Boraxcarminlösung, ist wenig sicher. Mit Dei afi eId 'schem Hämatoxylin-Glycerin tingiren sich die Mus

keIn, das Gehirn, die Ganglienkette sehr schön, doch treten topische Structurverhältnisse, z. B. der Bau

der Augen, nicht scharf genug hervor. Mit Eosin combinirt, tingirt diese Farbe die Fortpflanzungsorgane

ganz ausgezeichnet, nicht minder die Zellen der Hypodermis; indessen werden darin Ganglienzellen und

Darmtractus sehr leicht überfärbt; Krystallkegel erscheinen dann fast schwarz, ramificirte rothe Pigment

zeIlen schmutzig dunkelroth; ebenso ungünstig sind diese Farbstoffe für Eier, de.ren Dotter sich dabei

korallenroth färbt, während in embryonalen Geweben, die Kerne violett, die Cellei weichselroth werden.

Boraxcarmin liefert zierliche Bilder, sobald man zur Deshydration gesättigte alkoholische Pikrinsäure

lösung verwendet. Dieses letzte Verfahren möchte ich für all e Doppelfärbungen als das sicherste und

einfachste empfehlen. In analoger Weise hat P fi t zer bei Fixirung von Pflanzen Trinitrophenol mit Nigrosin

in Verbindung gebracht und bekam sofort fixirte und zweifach tingirte Präparate. So ausgeführte Pikro

carminfärbung ist für Kiemen, Herz und topische Structuren überhaupt (z. B. die der Extremitäten) ganz

besonders günstig, nicht minder für Eier: Eihäute und Dotter werden hochgelb , der Embryo selbst rosa

roth abgetönt. Muskelfasern und Nervenfasern (Punktsubstanz) [ürben sich gelb, Ganglienzellen und

hypodermale Zellen orange, Integument und Darminhalt bleiben ungefärbt.

Als ebenso einfache, wie sicher zum Ziele führende Tinctionsmittel wurden die A z 0 farb s to ffe, und

besonders das Vesuvin und das Phenylenbraun (oder Manchesterbraun) erkannt. Beidc wurden in

kochendem destillirten 'Wasser gelöst; die gesättigte Lösung muss oft filtrirt werden. Die Färbung dauert

nur wenige Minuten; in Phenylenbraun vverden die Schnitte leicht überfärbt, weshalb Vesuvin vorzuziehen

ist. Auch ist die Farbe des Vesuvins schön isabellroth abgetönt und für das Auge sehr angenehm; Eier

werden darin ebenfalls gut tingirt, der Dotter bleibt sehr hell. Phenylenbraun nuancirt in ockergelben

Tönen, färbt sehr übersichtlich das Nervensystem, Krystallkegel bräunlich mit gelbem Stich, Bindegewebs

zellen gewöhnlich zu intensiv. Vesuvin lässt sich auch mit Pikrinalkohol combiniren, wobei das Chitin

braun, die Muskeln grell gelb tingirt erscheinen.

175 gr. Siiurefuchsin (conc. \\'iissr. Lösung) i 12'5 gr. Melhylgrüni 25 cc. AlI;ohol abs. und 250 cc. Aqua des!.



[45J Hyperienartige Amphipoden. 1. 9

Die von Li s t angegebene Doppeltinction mit Phenylenbraun und Methylgrün wollte mir trotz mehr

maligen Versuchen nicht glücken, obwohl ich die Schnitte so lange in der Methylgrünlösung hielt, bis sie

dunkel smaragdgrün geworden waren.

Nicht weniger empfehlenswerth für marine Crustaceen sind die A z i n e, Nigrosin und Safranin. Wasser

lösliches Nigrosin, welches bis jetzt meines Wissens nur in der menschlichen Histologie gebraucht

wurde, löst sich in kaltem Wasser; die Schnitte können nach zehnstündigem Bade in filtrirter, sehr ver

Minnter Lösung direct in absoluten Alkohol, beziehungsweise in Pikrinalkohol übertragen werden. Inson

derheit eignet sich diese Methode für feinere Gehirnstructuren und Muskeln; die Augenkrystallkegel

werden hellgrün in aIlen Abstufungen} ihre Kerne dunkel, PunktsLJbstanz und Muskeln grasgrün, Matrix

zellen des Chitins smaragdgrün mit dunkelgrünen Kernen, intracelluläre Kanälchen in Drüsen dumpfgrün,

embryonale Gewebe fuliginös mit dunkelgrünen Kernen, Eidotter grün bis chamois.

Bei der Färbung mit S a fr an in überträgt man dic Schnitte au~ absolutem Alkohol in möglichst

schwache, wässerige Safranin!ösung, wo sie bis zu 24 Stunden verweilen, und entwässert sie dann kurze

Zeit direct in absolutem Alkohol. Etwaige Überfärbung kann durch längeres Auswaschen sofort beseitigt

werden. Die Schnitte erscheinen in verschiedenen Nuancen rosaroth gefärbt; bei ganz schwachen Lösungen

sind nur die Chromatinschleifen tingirt. (Diese äusserst einfache Methode verdanke ich den gütigen

Angaben des Herrn Dr. Pi n tn e 1'.)

Interessante Bilder erhält man durch Nachbehandlung der Schnitte aus Nigrosin mit wässeriger

Methylgrünlösung. Hypodermiszellen, Nerven und Ovarien färben sich damit sehr gut; die Fasern der

Punktsubstanz werden violett, die Ganglienzellen gendarmenblau mit dunklen, schwärzlichen Kernen,

Muskeln violett mit grünen Kernen, Bindegewebe und Drüsenzellen grün. Darmtractus wird leicht über

färbt. Bei dieser Combination bekommt man also vornehmlich grüne (manchmal zu intensive) Färbung.

Bilder von unübertroffener Übersichtlichkeit und ausserordentlicher Schönheit habe ich durch Combi

nation der beiden, bereits erwähnten Tr i p h e n yl m e tan - Farbstoffe erhalten. Die Schnitte kommen auf

wenige Minuten in eine gesättigte, filtrirte Methylgrünlösung, der eine Spur von wasserlöslichem Eosin

zugesetzt wird; I hierauf wasche ich die Schnitte secundenlang im 75 procentigen und absoluten Alkohol

und helle sie nicht - wie gewöhnlich - in Xylol auf, sondern in Nelkenöl, welches mit Eosin (im Über

schusse) intensiv roth gefärbt ist. Die Schnitte, z. B. Frontalschnitte des Kopfes von Hyperia galba, sind

fast kaleidoskopisch bunt, doch nicht zu grell und das Auge bei entsprechend feiner Mikrotomimng nicht

ermüdend. Chitin bleibt farblos, Muskeln und Fasern der Punktsubstanz werden rein rosaroth, Plasma

mantel der Muskeln blass, Ganglienzellen schwach grün (mit deutlichster Chromatinfärbung in den Kernen),

Drüsen je nach der physiologischen Thätigkeit graublau bis grün, Ovarien grün und fuliginös mit dumpf

rosarothen Kernen; sonst sind alle Kcrne dunkelgrün} nur in grossen Drüsenzellen ist das nucleale Plasma

rosaroth; Darmzellen sind schmutzig violett, Krystallkegel prachtvoll violett mit heIlröthlicher, peripheri

scher Zone, Facettenglieder oder RetinulazeIlen rosa abgestuft; Augenpigment bleibt hellbraun. Eidotter

wird koraIlenroth, Embryonalgewebe sind schmutzig rosa mit grünen Kernen; für Eier wäre Vesuvin mehr

zu empfehlen. Alle diese Farben erhalten sich nach Einschluss der Präparate in Canadabalsam völlig unver

ändert, in ursprünglicher Frische.

Zum Schlusse will ich noch einer Färbung Erwähnung thun, die ich für ganz specielle Zwecke

(Darmdrüsen, Krystallkegel, Nluskeln) ausgeführt habe. Die Schnitte werden im absoluten Alkohol mit

Pikrinsäure deshydrirt und in eosinhültigem Nelkenöl aufgehellt.

Verlangt man nach einer Panacee für Crustaceenfärbung, so wären demnach für macerirte Skelett

präparate Nigrosin, für ervvachsene Thiere und Em bryone Vesuvin, 2 in zvveiter Linie die bei den Azine zu

nennen, bei höheren Ansprüchen Eosin und lVIethylgrün; hiebei ist zu beachten, dass die Quantität des

1 Der Erste, der das Methylgrün mit rothen Farbstoffen (Carmin, bei Arthropoden) in Verbindung brachte, war Wie 10 wie y ski.

2 Dieser Azofarbstoff tingirt in vorzüglicher ,Veise auch die Gewebe der Vertebmten; neulich erwähnt ihn lobend Hector
Leb I' u n in seinen .Recherches sm ]' appareil genital femclle dc quelques Batracicns indlgenes.« La Cellulc, T. Vl[, Fasc. 2.
Lierre-Lollvain 1891, p.418.
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Eosins und die Dauer der Färbung stets der specifischen Beschaffenheit der Objecte experimentell anzu

passen ist; entkalkte Präparate werden zu dieser Tinction kaum geeignet sein.

Dass derartige Polytinctionen keine Spielereien sind, sondern anatomische Untersuchung ungemein

fördern, wird z. B. durch die zuletzt beschriebene Färbung der Facettenglieder bewiesen. An dem auffal

lenden Dichro'ismus der Krystallkegel war ich im Stande, experimentell zu demonstriren, was S. Exner

(1891) theoretisch abgeleitet hat: der dioptrische Apparat gegebener Augen könne nur als Linsencylinder

wirken; demnach müssen die peripherischen Kegellamellen einen anderen Brechungsindex haben als die

inneren.

Vol1ständigkeitshalber wil1 ich noch bemerken, dass eine als Vergleichsobject geschnittene, grosse

Art des Gammarus der VViener Fauna nach einer von Manil1e Ide (1892, S. 114-115) angegebenen

Methode zuerst in Collodium) dann in Paraffin (mit Chloroform) eingebettet wurde. Diese Methode, I

obgleich ziemlich umständlich, liefert in der That sehr gute Resultate und dürfte für Arthropoden demnächst

allgemeine Anwendung finden. Als Tinctionsmittel wird von Man i 11 e Id e Doppelfärbung mit Carmin und

Pikrinsäure sehr gerühmt; Tinction in toto ist auch diesem sehr erfahrenen Techniker misslungen.
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0 1856.

0 1857.

0 1857.

,I 1858i,. ,
.-- ,

)
1858ii.
, ..

t.'" 1859.

('! 1860.

() 1861.
~._ I •

·1861.

X 1862i.

.\ 1862 ii.

0 1862.

C 1862ii. Derselbe, Note on the supposed discovery of an extremely minute vertebrate Lower Jaw in mud

\~ .'.' dredged at St. Helena, by Dr. Wallich. The Annals and Magazine of Natural History. 3. Ser:

Vol. X, 1862.

o 1863. Lorenz Joseph Rom., Physikalische Verhältnisse und Vertheilung der Organismen im Quarne

rischen Golfe. Wien 1863.

(. 1864. Costa Achille, Di alcuni crostacei e di un distomideo parassito degIl acalefi. Rendiconto deHa R.

i~ U ., \' ..( Academia deÜe Scienze flsiche e matematiehe di Napoli. Fascicolo 4 0
, 1864.

(Garbowsh) 3
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L 1864. Müller Fritz, Für Darwin. Mit 67 Figuren in Holzschnitt. Leipzig 1864.
Das Buch wird manchmal irrthümlich unter d. J. 1863 angeführt.

I" 1865. Goes Axel Theodor, Crustacea Amphipoda maris Spetsbergiam alluentis cum speciebus aliis arc

ticis enumerat. .. Acad. Scient. Sueciac propos ... 1865. Öftersigt. af K. Veto Akad. Förhand

lingar, 1865.

C' 1867. Sars G. Ossian, Crustaces d'eau douce de la Norvege. Ire Livraison. Les malacostraces. Avec'

10 Planches. Christiania 1867.
Das Buch wird manchmal irrthümlich unter d. J. 1869 angeführt.

'\
/ 1868.

)< 1868.

;< 1870.

\. 1871.

'/18'11.

IJ 1871.

I '..... ,~ ,

>- 1872.

, 1872.

~) 1874.

(~ 1874.

f\ 1874.

>-,1874,

\...- 1875.

Edward Thomas, Stray notes on some of the smalleI' Crustaceans. Note 1. On the Habits .... of
the Hyperiidae etc. Journal of the Linn. Society. Zoology. Vol. IX. London 1868.

Spence Bate C. and Westwood J. 0., A history of the british sessile eyed crustacea. London

MDCCCLXVIII.

Norman A. M., Last Report on dredging among the Shetland Isles, by J. Gwyn Jeffreys .... ,

Norman ... , M'Intosh ... , and Edward Waller.. Enthalten in: Report of the thirty-eigth

meeting of the British Association for the advancement of Science; held at Norwich in August

1868. London 1869.

B 0 e ck Axel, Crustacea amphipoda borealia et arctica. Saerskilt aftrykt af Vidensk. SeIsI<. Fot'hand

linger for 1870.

Buchholz Rudolf, Erlebnisse der Mannschaft des Schiffes »Hansa«. Königsberg 1871.
Vergleiche Th. Stebbing (1888, p.405).

Claus C., Untersuchungen über den Bau und die Verwandtschaft der Hyperiden. Nachrichten

von der k. Gesellsch. d. Wiss. und der Georg-August-Universität aus dem Jahre 1871. Göttingen

1871.

Cunningham Robert Oliver, Notes on the Reptils, Fishes, Mollusca and Crustacea, obtained

during the voyage of H. M. S. »Nassau« in the years 1886-1869. The Transact. of the Linn.

Soc. of London. Vol. XXVII. London MDCCCLXXV.

B 0 eck Axel, De Skandinaviske og arktiske Amphipoder, beskrevne afAxel B 0 eck. Förste Hefte.

Med 7 Kobberstukne Tavler. Christiania 1872.

Cla us C., Zur Naturgeschichte der Phronima sedentaria Forsk. Mit 2 Tafeln. Zeitschrift für wiss.

Zoologie. Band XXII. Leipzig 1872.

Dybowsky B. N., Beiträge zur näheren Kenntniss der in dem Baikal-See vorkommenden niederen

Krebse aus der Gruppe der Gammariden. Beiheft zum X. Bande der Horae Societatis Entomolo

gicae Rossicae. Mit 14 Tafeln. St. Petersburg 1874.
Dei: Autor heisst eigentlich ~D y b 0 ws k i., wird auch in späteren Aufsätzen richtig geschrieben.

Verrill A. E. and Smith S. J., Report upon the invertebrate animals of Vineyard Sound and adja

cent waters, with an account of the physical features of the region. Extracted from the Report

of Prof. S. F. Bai rd, Commissioner of Fish and Fisheries ... South Coast of New England in

1871 and 1872. Washington 1874.
Vergleiche Th. Stebbing (1888, p.435).

Willemoes-Suhm R. von, On a new Genus of Amphipod Crustaceans. Received ... 1873. Philo

sophical Transactions of the Royal Society of London, for the year MDCCCLXXIII. Vol. 163.

London MDCCCLXXIV.

Marion Antoine Fortune, Recherches sur les animaux inferieurs du Golfe de Marseille. Description

des Crustaces amphipodes parasites des Salpes. Ann. de Scie:1c. natur. VI. Ser., Zool., Tome I,

Article No. 1. Paris 1874.

Lütken ChI'. Fr., The Crustacea of Greenland. Enthalten in: Manual of the Natural History,

Geology and Physics of Greenland and the neighbouring regions; prepared for the use of: the

arctic Expedition of 1875, ... Edited by Prof. T. Rupert Jones. London 1875.
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1878.

1875i.

\ 1875ii.

~_ 1877.

() 1876.

0 1878.
2-. (

~ 1878.

C) 1878.
: I J- "/.

',1 1878.
l ,",

0 1878.

C 1878.

Willemoes-Suhm I~. von, Briefe von R. von W.-S.... an C. Th. E. von Siebold, ]11. Zeitschrift

für wiss. Zoologie. Bd. XXV. Leipzig 1875.

Derselbe, On some Atlantic crustacea from the »Challenger« Expedition. The Transact. of Linn.

Society of London. 11. Series, Zoo!., Vo!. 1., Part the first. London MDCCCLXXV.

Cl aus C., Untersuchungen zur Erforschung der genealogischen Grundlage des Crustaceen-Systems.

Ein Beitrag zur Descendenzlehre. Mit 19 Tafeln und 25 Holzschnitten. Wien 1876.

Streets Thomas H., Contributions to the natural histury of the Hawaiian and Fanning Islands and

Lower California. Bulletin of the United States National Museum. No. 7. Washington 1877

(p. 124-138).

Thomson C. vVyville, The voyage of »Challenger«. The Atlantic. A preliminary account of the

general results of the exploring voyage of H. M. S. »Challenger« during the year 1873 and the

early part of the year 1876. Vo!. 1. London 1877.

Berger Emil, Untersuchungen über den Bau des Gehirnes und der Retina der Arthropoden.

Arbeiten des Zoo!. Instituts zu Wien. Bd. I. Wien 1878.

Claus C., Über das Herz und Gefässsystem der Hyperiden. Zoo!. Anzeiger. Bd.1. Leipzig 1878.

Leydig Fr., Über Amphipoden und Isopoden. Mit 4 Tafeln, Zeitschr. für wiss. Zoologie. Bd. XXX,

Supp!., 1878.

M aye r Paul, Carcinologische Mittheilungen. Mit 1 Tafel und 4 Holzschnitten. Mitthei!. aus der

Zoo!. Station zu Neapel, 1. Bd., 1878.

Sc h m id t Oscar, Die Form der Krystallkegel im Arthropodenauge. Zeitschr. für wiss. Zoo!.,

XXx. Bd., Supp!. Leipzig 1878.

S pe n c e Bat e c., Report on the present state of our knowledge of the Crustacea. Part III. On the

homologies of the dermal skeleton. (From the. Report of the British Association for the advance

ment of Science for 1877.) London 1878.

Streets Thomas H., Pelagic Amphipoda. Proceedings of the Academy of Natural Sciences of

Philadelphia, 1878. (Mit 1 Tafe!.)
Vergleiche Streets 1879.

\) 1878. Weismann August, Über die Schmuckfarben der Daphnoiden. Zeitschr. für wiss. Zoo!., XXX. Bd.,

Supp!. Leipzig 1878.

~\ 1879i. Cla us C., Der Organismus der PhlOnimiden (mit 8 Tafeln). Arbeiten aus dem Zoo!. Institute der

Univers. Wien, Bd. II, 1. Heft. Wien 1879.

\. 1879 ii. Der seI be, Die Gattungen und Arten der Platysceliden in systematischer Übersicht. Arbeiten a. d.

Zoo!. Instit. zu Wien, Bd. II, 2. Heft. Wien 1879.

o 1879. Edward Thomas, Selections from the Fauna of Banffshire. Enthalten in: Life of Scoth Naturalist,

by Samuel Smiles. Vle Edition. London 1879.
Citirt nach Th. Stebbing. Vergl. 1888, p.494.

Grenacher H., Untersuchungen über das Sehorgan der Arthropoden, insbesondere der Spinnen,

Insecten und Crustaceen. Göttingen 1879.

Streets Thomas H., Pelagic Amphipoda. Proceedings of the Academy of natural Sciences of

Philadelphia, 1878. Plate 11. Philadelphia 1879.

Ne be ski Otmar, Beiträge zur Kenntniss der Amphipoden der Adria. Arbeiten des Zoo!. Instituts

zu Wien, Bd. III (mit 4 Tafeln). Wien 1880.

Web e r M., Über den Bau und Thätigkeit der sogenannten Leber der Crllstaceen. Archiv für

mikroskp. Anatomie. Bd. XVII, 1880.

DeI age Yves, Contriblltion a l' etude de l' appareil circlllatoir des Crustaces edriophthalmes marins.

Archiv Zoo!. Exper. et Gen., Va!. IX. Paris 1881.

Gordon G., Phronima sedentaria and its Beroe. The Scottish Naturalist. A magazine of natural

history. Edited by F. Buchanan White, Vo!. VI. Edinburgh and London, 1881-1882.

3 •



Mayer Paul, CareinoJogisehe Mittheilungen. Mittheil. aus der zool. Station zu Neapel. 11. Bd.

Leipzig 1881.

Derselbe, Die Caprelliden des Golfes von Neapel und der angrenzenden Meeresabsehnitte. Eine

Monographie. Enthalten in: Fauna und Flora des Golfes von Neapel ete. Leipzig 1882.

Sars G. 0., Oversigt af Norges Crustaceer med forel~bige Bemaerkninger over de nye eller mindre

bekjendte Arter ete. Med 6 autographiske Plancher. Christiania. Videnskabs. Forhandlinger 1882,

Nr. 18.

Streets Thomas H., A study of the Phronimidae of the North Paeifie surveying Expedition.

Proceedings of the United States National Museum. Vol. V, 1882.

Gerstaeeker A., Amphipoda.
Siehe unter Gerstaecker, 1886.

Fre n z e I Johannes, Über die Mitteldarmdrüse der Crustaeeen. Mittheil. aus der zoo1. Station zu

Neapel. Vol. V, 1884.

Kingsley lohn Sterling, The Standard Natural History. Vol. II, Crustaeea and Inseets.

Boston 1884.
Thomson Geo. M., Deseription of new Crustaeeans. Transaetions and Proeeedings of the New

Zealand Institute, 1883. Vol. XVI, Art. XI, PI. XII, XIII. Wellington 1884.

Bovallius Carl, Mimoneetes. A remarkable genus of Amphipoda Hyperiidea. Presented to the

Royal Soeiety of Seienees in Upsala ... 1885. Upsala 1885.

Derselbe, On some forgotten genera among the amphipodous Crustaeea. Communieated to the

Royal Swedish Aeademy of Seienees ... 1885. Stoekholm 1885. Bihang till Kongl. Svenska

Vetensk.-Akad. Handlingar, Bd. X, NI'. 14..

Ca ru s Julius Vietor, Prodromus faunae mediterraneae sive deseriptio al1imalium maris mediter

ranei ineolarum etc.... in commodum Zoologorum. Stuttgart 1885. Vol. I, p. 421-427.

Fre 11 z e I Johannes, Über den Darmkanal' der Crustaeeen, nebst Bemerkungen zur Epithelregene

ration. Archiv für milu. Anatomie. Bd. XXV, 1885.

Sars G. 0., Den norske Nordhavs Exped. 1876-1878. Zoology. Crustacea I, with 21 Plates and

1 Map. Christiania 1885.

Sp en cer Walte I' Baldwin, UrinaJ'y Organs of Amphipoda. Quart. Journal of microsc. Scienee (2).

V01. XXV, 1885.

Bovallius Carl, Amphipoda Synopidea. Presented to the Royal Soeiety of Seiences in Upsala. "

1886. Upsala 1886.
Derselbe, Remareks on the genus Cysteosoma or Thaumatops. Communicated to the Royal Swed.

aeademy of Sciences ... 1885. Bihang Till Kongl. Svenska Vetensk. Aead. Handlingar. Bd. XI,

NI'. 9. Stockholm 1886.

Brüok G. and Calderwood \;V. L., Heport on the Food of the lrcrring. Apendix to Fourth Annual

Heport of the Fishery Bl)ard for S.eotland.Edinburgh 1880.

1"0 wie l' George Herbert, List of the Amphipoda of the Liverpool Marine Biology Committee. Ent

halten in: The first report upan the fauna of Liverpool Bay and the neighbouring seas. Edited

by W.A. Herdman; written by the members of the Liverp. Mar. Biol. Committee. London 1886,

p.212-220.
In der Inhaltsübersicht dcs Sammelwerkes lautet der Titel der Publication: .Thc Edriophthalma< by G. H. F ow leI'.

Gerstaecker A., Amphipoda. Enthalten in H. G. Broon's: Classen und Ordnungen des Thier

reichs. V. Bd., 11. Abthg. , Lieferung 10-19 Gliederfüssler, Amphipoda. S. 279-543. Tafeln

XXVII - XLV1II. Leipzig und Heidelberg 1883-1888.

Kölbel Carl, Crustaceen, Pycnogoniden und Araehnideen von Jan Mayen, gesammelt von Dr.

F. Fischer, Arzt der österr. Expedition a,uf Jan Mayen. Mit 2 Tafeln (III, IV). Die internationale

Polarforschung, 1882-1883. Die österr. Polarstation lan Mayen. III. Bd. Wien 1886.

16

\. 1881.
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\.1882.
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/'
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X 1883.

0 1884.
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1884.

> 1884.

X 1885i.

;X 1885ii.
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o 1885.

o 1885.

C. 1885.

91.1886i.

X 1886ii.
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Tad. Garbo11Jski, [5Z]



[53] Hyperien.art(f[e Amphipoden. 1. 17

y 1888.

r, 1887ii.

/'< 1887.

D1887 ii.

\ 1886. Thom son and Chil ton, Critical List of Crustacea Malacostraca of New Zealand. Part 1. Trans

actions of the New Zealand institute. Vo!. XVIII, Art. XXXIII.

X 1887i. Bovallius Carl, Arctic and antarctic Hyperids. Vega-Expeditionens Vetenskapliga Arbeten, Jakt.

With eight Plates. Bd. IV, 1887.

X 1887ii. Derselbe, Contributions to a monograph of the Amphipoda Hyperiidea. Part I: I. The families

Tyronidae, Lanceolidae and Vibilidae. Communicated to the Academy ... 1885, Kong!. Svenska
Vetenskaps Akademiens Handlingar. Bd. XXI, Nr.5. Stockholm 1887.

X 1887iii. Derselbe, Systematical list of the Amphipoda Hyperiidea. Communicated to the Royal Swed.

Academy of Seiences ... 1885. Bihang Till Kong!. Svenska Vetensk. Akad. Handlingar. Bd. XI
Nr. 16. Stockholm 1887.

Ch e vreux Edouard, Catalogue de crustaces amphipodes marins du Sud-ouest de Ja Bretagne, suivi
d'un aperyu de la distribution geographique des Amphipodes sur les cotes de France. Bulletin

de la Societe zoologique de France. Douzieme Volume, p. 288-340 (mit 1 Tafel). Paris 1887.

Derselbe, Crustaces amphipodes nouveaux dragues par I'»Hirondelle« pendant sa campagne de

1886. Bulletin de la Societ6 zoologique de France. Douzieme Volume, p.566-580. Paris 1887.

C h u n Carl, Die pelagische Thierwelt in grösseren Meerestiefen und ihre Beziehungen zu der

Oberflächenfauna. Mit 5 Tafeln. Cassel 1888. (Bibliotheca Zoologica, Heft I, 1887.)

Claus Carl, Die Platysceliden. Mit 26 lithographirten Tafeln. Wien 1887.
Giles G. M., On six new Amphipods from the Bay of Benga!. Natural History from H. M's Indian

Marine Survey Steamer »Investigator«; Nr. 6. The Journal of the Asiatic Society of Bengal,

Vol. XVI (56). Part. II, Nr. 2, 1887.

K 0 e h Ier R., Recherches sur la structure du cerveau du Gammarus pulex. Internat. Monatsschrift

für Anatomie und Physiologie, Bd. IV, Heft 1. Leipzig 1887.

Der seI be, Recberches sur la structure des fi bres musculaires cbez les Edriopbtbalmes (lsopodes

et Amphipodes). Journal de I' anatomie et de la physiologie normales et patbologiques:
Tome XXIII. Paris 1887.

PI a t e au F6lix, Experiences sur le role des Palpes cbez les Artbropodes maxilles. Troisieme et

derniere Partie: Organes palpiformes des crustaces. Ampbipodes. Bulletin de la Societe zoolo

gique de France. Douzieme Volume (p. 540-542). Paris 1887.

Barrois Th., Catalogue des Crustaces marins recueillis aux Ayores durant les moins d'Aout et

Septernbre 1887. Avec 4 plancbes etc. Lilie 1888.

H an sen H. J.) Malacostraca marina Groenlandiae occidentalis. Oversigt over det vestlige Groen
lands Fauna af malakostrake Havkrebsdyr. Videnskabelige Meddelelser fra den naturhistoriske

Forening i Kj<j>benbavn for Aaret 1887. P. 5-226 (Tafel If-VII). Kj~benbavn 1888.
Th. Stebbing (1888, p. 1644) registrirt diese Publieation unter d. J. 1887.

o 1887i.

o 1887.

o 1887 i.

o 1888.

:x: 1887.

/\ 1887.

.,,",
U 1888.

>( 1888.

)( 1889.

R 0 be rtso 11 David, A contribution tovards a catalogue of the Arnphipoda and Isopoda of the Firth

of Clyde. Transactions of the Natural History Society of GlasgO\v, Vo!. Ir. Glasgow 1888.

Stebbing Thornas R. R., Report on tbe Ampbipoda collected by H. M. S. »Challenger« during the

years 1873-1876. In: Report on the scientific results of the voyage of H. M. S. Challenger etc.

Zoology. Vol. XXIX. Two volumes of Text and Volume of Plates. London, Edinbourgh

Dublin 1888.

Bowallius Carl, Contributions to a monograpb of the Amphipoda Hyperiidea. Part. 1:2. The

families Cyllopidae, Parapbronimidae, Tbaumatopsidae, Mimonectidae, Hyperiidae, Phroni

midae and Anchylomeridae. Communicated to tbe Academy ... 1887. Kong!. Svenska Vetens

kaps Akademiens Handlingar, Bd. XXII, Nr. 7. Stockholm 1889.
Den ersten Theil des Werkes siehe unter Bovallius, 1887ii. Der Name des Verfassers wird hier mit >w< geschrieben.

y 1889i. Cb un Carl, Bericbt über eine nach den Canarischen Inseln im Winter 1887-1888 ausgeführte

Reise. Mit 1 Tafe!. Sitzungsber. der preuss. Akademie der Vliss. Berlin 1889. Ir.
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X 1889ii. Derselbe, Über die Amphipodenfamilie derScil1idae Stebb. (Tyronidae Bov., Fortttuatae Chun).

Zoolog. Anzeiger, Bd. XII, NI'. 308,309. Leipzig 1888.

)./ 1889 iii. D e rs e Ibe, Das Männchen der Phrouima sedmtaria nebst Bemerkungen über die Phronima

Arten. Zoolog. Anzeiger, Bd. XII, Nr. 312. Leipzig 1889.

(.- }8S9. Claus Carl, Organismus der Nebaliden und die systematische Stellung der Leptostraken (mit
//

15 Tafeln). Arbeiten aus dem zoolog. Institute der Univers. Wien, Bd. VIII, 1. Heft. Wien 1889.

X 1890. Bovallius Carl, The oxycephalids. With eighty-seven illustrations in the text and seven plates.

Presented to the Royal Society of Sciences of Upsala ... April 1890. Upsala 1890.

'-/' 1890. Mayer Paul, Nachtrag zu den Caprelliden. Enthalten in: Fauna und Flora des Golfes von Neapel

etc. 17. Monographie, 1890.
Über das Hauptwerk siehe unter Ma y er, 1882.

//1890.

) 1891.

.. 1891.

,,_ 1891.

\. 1891.

\) 1891.

';x. 1892i.

X1892ii.

C' 1892.

() 1893.

X 1893.

o 1893.

o 1893.

X 1893.

U 1893.

Sars G. Ossian, An account of the crustacea of Norway, \\oith short descriptions and figures of all

the species, Vo!. 1. Amphipoda, Part. I, Hyperiidea. Kristiania 1890.

Ex n e I' Sigmund, Die Physiologie der facettirten Augen von Krebsen und Insecten. Leipzig und
Wien 1891.

I d e Manille, Glandes cutanees a canaux intracellulaires chez les crustaces Edriophtha!mes.

Depose .... 1891. Extrait de la Revue Cytologique »La cellule«. Tome VII, 2. fasc. (mit

2 Tafeln), 1891.

Parker G. H., The compound eyes in crustaceans. Bulletin Mus. Harward Col!., Volume XXI,

p.45-140.

Sc h n eid e I' A., Sur le systeme arteriel des Isopodes. Compt. Rend. Tome CXIII, p. 316. Paris 1891.

Szczawinska Wanda, Contribution a I'etude des yeux de que1ques crustaces et recherches sur

les mouvements du pigment granuleux et des cellules pigmentaires sous l' influence de la lumiere

et de I'obscurite dans les yeux des crustaces et des arachnides. Archiv Bio!., Tome X, 1891.

Chevreux Edouard, Vibilia erratica, Amphipode pelagique nouveau du littoral des Alpes maritimes.

(Mit 3 Textfiguren.) Bull. Soc. Zoo!. de France. Dix-septieme Annee. Paris 1892.
Extl'ait du Bulletin de la Soc. z. Fr., ein Exemplar, welches ich der Gefälligkeit des Verfassers verdanke, führt das

Datum: Paris 1891.

Der sei be, Sur le male adulte d' Hyperia schizogeneios Stebbing (mit 3 Textfiguren). Bulletin

Soc. Zoolog. de France. Dix-septieme Annee. Paris 1892.

Ide Manille, Le tube digestif des edriophthalmes. Etude anatomique et histologique (mit 7 Tafeln).

Depose ... 1892. Extrait de la Revue cytologique: »La cellule«. Tome VIII, 1. fascicule. Lierre

Louvain 1892.

Apstein C., Die während der Fahrt zur Untersuchung der Nordsee vom 6. bis 10. August 1889

zwischen Norderney und Helgoland gesammelten Thiere. VI. Bel'. d. Com. Unt. deutsch. Meere.

17.-19. Jahrgang. Kiel 1893.

Chevreux Edouard, Quatrieme Campagne de I'Hirondelle, 1888. Sur les Crustaces receuillis

dans l' estomac de germons. Extrait du Bulletin de la Societ6 zoo!. de France pour I' annee 1893.

Paris 1893.

Della Valle Antonio, Gammarini dei Golfo di Napoli. Con un atlante di 61 tavole in litografia.

Herausgegeben von der zoolog. Station in Neape!, in: Fauna und Flora des Golfes von Neape!.

Berlin 1893.

Ha n sen H. J., Zur Morphologie der Gliedrnassen und Mundthefle bei Crustaceen und Insecten.

Vorläufige Mittheilung. Zoolog. Anzeiger, Bd. XVI, S. 193--198 U. 201, 202. Leipzig 1893.

Scott Thomas, Reapparance 01' Euthemisto compressa in the Firth of Forth. Ann. Scott. Nat. H.,
p.49.

Stebbing Thomas R. R., The amphipoda collected during the voyages of the Willem Barents in

the arctic seas in the years 1880-1884. Bijdragen Dierk., Amsterdam. Atl XVII (p.47., p!. 7).
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(:1895. Chevreux Edouard, Les amphipodes des premieres campagnesde Ja "Princesse-Alice«. Extrait

des Mem. Soc. Zoo1. de France. Paris 1895.

):. 1895. C h u n Carl, Atlantis. III. Die NaupJien der Lepaden etc. IV. Die sekundären Geschlechtscharaktere

der Männchen von Phronima. Mit 4 Tafeln. Bibliotheca zoologica v. Leu c k art u. Ch u n. Bd. VII,

Heft 19, Lief. 2. Stuttgart 1895.

Li 1896. Der sei be, Atlantis. V. Über pelagische Tiefseeschizopoden. VI. Leuchtorgane und Facettenaugen;

ein Beitrag zur Theorie des Sehens in grossen Meerestiefen. BibI. zool., Heft 19, Lief. 3 u. 4.

Stuttgart 1896.
U 1896i. Garb owski Tad., Zur Homologie' der Antennenglieder bei Phronimiden. Zoolog. Anzeiger, Bd. XIX.

7" Leipzig 1896.:.."o 1896ii. Derselbe, Przyczynek do historyi rodowej obunogow (Beiträge zur Stammesgeschichte der

Amphipoden). Kosmos, Jahrg. 1896 (polnisch). Lwow (Lemberg) 1896.

(i 1896iii. Derselbe, Über Chun's Atlantis. Verhandl. d. k. k. zool.-botan. Gesellschaft in Wien. Jahrg.1896,

Heft 4. Wien 1896.

01896. Ortmann Arnold E., Grundzüge der marinen Thiergeographie. Anleitung zur Untersuchung der

geographischen Verbreitung mariner Thiere, mit besonderer Berücksichtigung der Dekapoden

krebse. Mit 1 Karte. Jena 1896.

Bis zum Jahre 1887 enthält diese Literaturliste nur diejenigen Publicationen über Amphipoda
Hyperiidea, beziehungsweise verwandte Crustaceengruppen, welche unten im Texte Erwähnung finden.

Ein erschöpfendes Verzeichniss aller Arbeiten über Hyperiideen, von der »l'CXIJ,p,O:pOAO'(lCl.« (166:» von

Philipp Jacob Sachs (*1627, t 1672) bis z. J. 1888 enthält Thomas R. R. Stebbing's Werk über "Chal

lenger« -Amphipoden (1888, Vol. I, p. 1-600; Vol. II, p. 1617-1662).

Die ausführliche alphabetische Literaturliste über die Anatomie der C re v e tti n e n, welche von Antonio

Della Valle in seinem Gammarinenwerke (1893, p. 885-914) zusammengestellt wurde, gilt zum

grossen Theile auch für die hier behandelten Crustaceen.

Hyperienartige Amphipoden des Mittelmeeres (und der Adria).

I. Seiniden.
A. Hyperinen im Allgemeinen und Sciniden im Besonderen.

Als H y per in e n werden gewöhnlich in zoologischen Handbüchern diejenigen amphipoden Malaco

straken bezeichnet, die von dem im Gammarus verkörperten Amphipodentypus durch kugelige Tumes

cenz der Kopfregion, auffallenden Umfang der Gesichtsorgane und durch Transformation der Maxillarfüsse

zu einer lamellösen, an Hexapoden erinnernden Unterlippe abweichen. Nicht minder ist eine Reduction

der Fühler im weiblichen Geschlechte für diese Gruppe im Allgemeinen und zickzackartige Geniculation

der hinteren männlichen Fühler für die Platysceliden im Besonderen charakteristisch.

Indem ich in Betreff der Aufstellung und Entwicklung des systematischen Begriffes der Hyperien auf

Stebbing (1888, S. 1-600) und zum Zwecke rascher Orientirung auf Gerstäcker (1883, S.458ff)

hinweise, möchte ich hier nur gewisse Daten anführen, die uns in dem allgemeinen, letzten Theile dieser

Arbeit nöthig sein werden.
Bei Abgrenzung der beiden Familien Cnvettines und Hyperines legte Mi Ine - E d w ards (1840) grössten

Werth auf die Beschaffenheit der Maxillipeden. Für Hyperien heisst es: "Pates ~m'achoires ne recouvrant

que la base des appendices precedents et formant une espece' de levre sternale impaire' terminee par trois

lames cornees, et depourvue de tiges (Gliederreihen) palpiformes ou n'en ayant que des vestiges.« Bei

Crevettinen besitzen diese Gliedmassen vier Laden und zwei »tiges tres longues«. Dana (1852) spricht

von folgenden Hauptcharakteren der Gruppe Hyperidea: "Maxillipedes abbreviati, lamellati, opercuJi-
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Amphipoda Hypcriidea.
Caput cum segmento primo pereii non coalitum.

Oculi saepissime grandes, maximam partem capitis

occupantes.

Antennae superiores flagello secundario carentes.

farmes. Caput grande, oculorum corneis plerumque tectum. Appendices abdominales ac in

Gammarideis, latius lamellatae«. Bei Gammariden lesen wir hingegen: »Caput oculique mediocres« etc.

Andere Taxonomen, wie z. B. Li llj e bo I' g, erblicken ebenfalls in der Gestalt der Kieferfüsse ein wichtiges

Trennungsmerkmal und stellten die Familie der Hyperidae mit unvollständigen, tasterlosen Kieferfüssen

vier anderen Familien (Cheluridae) Corophidac) Orchestidac und Gammaridae) mit vollständigen, Taster

tragenden Kieferfüssen entgegen. Ich habe diese Classification mit besonderem Nachdrucke angeführt,

insoferne man hier keinen Anstand nahm, einen Formenkreis mit monomorphen Maxillipeden

in Gruppen zu sondern, die für gleichwerthig mit der entgegengesetzten Gruppe der Hyperiden

erklärt werden. In einer geradezu diametral verschiedenen Weise verfährt Boeck (1870); er hebt nicht

nur jene Gleichwerthigkeit auf, indem er alle Typen der Flohkrebse als » Gammaridae« zusammenfasst,

sondern umfasst mit dem genannten Begriffe, dem er den Rang einer Division zutheilt, auch die Caprel

liden, als eine mit Gammaren , Orchestien etc. coordinirte Familie. Diesem ganzen, mannigfaltigen Formen

gebiete stellte er die Division der Hyperiden gegenüber. Zehn Jahre später unterschied Nebeski (1880)

nach Spence Bate, wieder drei selbstständige Familien der Crevettinen, als: Orchestiidae, Gamma
ridae und Corophiidae. Aus diesem gedrängten Überblicke der Amphipoden -Systematik kann man die

Überzeugung gewinnen, dass wir nicht gegen den Geist früherer Publicationen handeln würden, wenn

wir uns genöthigt sähen, den Hyperienkreis, trotz der ei nh eitl i ch en Max illip e d enges tal tung

nach Art der gammarusartigen Formen in gleichwerthige Gruppen aufzulösen. Der Anfang ist bereits mit

Synopiden gemacht worden. Es hat nämlich vor ca. zehn Jahren B ova II i u s diese halbvergessene Gruppe

morphologisch untersucht und als selbstständigen Amphipodentypus erkannt, woraufhin er unter den
Amphipoden fünf Abtheilungen unterscheidet (1886 i): Tanaidea, Gmwmaridca, SYl1opidca, Hyperiidca

und Caprellidea. Aus dieser weittragenden Classification wollen wir zwei uns am meisten interessirende
Diagnosen miteinander vergleichen:

Amphipoda Gammaridca.
Caput cum segmento primo pereii non coalitum.

Oculi mediocres, sessiles.

Antennae superiores flagello secundario saepissime

instructae.
Pedes maxillares non coaliti, palpum 4-articulatum Pedes maxillares in unum caaliti, palpo carentes.

gerentes.
Vesiculae branchiales pedibus pereii affixae. VesicuJae branchiales pedibus pereii affixae.

Pleon triarticulatum. Pleon triarticulatum.

Urus mediocre, triarticulatum. Urus bi-vel rare triarticulatum.

Telson saepissime fissum. TeIson simplex, non fissum.

Della Valle (1893) hat bezüglich der Emancipation der Synopien gewisse Zweifel, und behandelt

die beiden Gattungen Synopia und Synopioides anhangsweise am Ende seiner Gammarinen, wobei er

besonders auf die exorbitante Augenentwicklung und auf die pelagische Lebensweise hinweist. Demgegen

über erhob er die Grube'sche Colomastix pusilla zum Range einer besonderen Unterordnung, welche

unter dem Namen »Su b ip e ri ni« ein Bindeglied zwischen den Gammarini und Iperini darstellen soll. Diese

wichtige, bis jetzt in die Gruppe der Corophiiden eingereihte Form besitzt kleine Augen und nur zwei

Uralsegmente; innere Laden der Maxillarfüsse schmelzen in ein solides I unpaares Stück zusammen,

während die äusseren, mittelgrossen Laden einen grossen, viergliedrigen Taster tragen. Die Caudalplatte

ist nicht getheilt. Das Herz besitzt drei Paar Ostien. Wir werden in unserer Darstellung auf die Subhype

rinen noch einmal zu sprechen kommen.

Nachdem wir oben aus dem Vergleiche verschiedener Diagnosen die Hauptmerkmale der Hyperien

kennen gelernt haben, bringen wir uns in flüchtigen Zügen die innere ClassiAcation dieser Gruppe seitens
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wortführender Forscher in Erinnerung. Die Familie Hyperina zerfällt bei Milne Edwards (1840, vergl.

auch 1830) in drei Tribus: Hyperines gammaroi'des mit zusammengedrücktem Körper, kleinem

Kopfe, kleinen Augen und rudimentären Tastern an den Maxillipeden (Repräsentant: Vibilia),

Hyp. ordinaires mit tumescentem Kopfe und Körper (Repr.: Phronima, Anchylomera, Lcstrigol11tS, Tyro

u. A) und Hyp. anormales mit zickzackartig geniculirenden, männlichen Unterfühlern (Repr.: Pronoe,
Oxycephalus, Typhis). Dan a's Subtribus Hyperidea (1852) ist aus drei Familien zusammengesetzt: Hype
ridae mit den Unterfamilien Vt'bilil1ae, Hyperinae, Synopinae, Phronimidae mit Phroniminen, Phrosininen

und Phorcinen, und Typhidaemit Typhinen, Pronoinen und Oxycephalinen. Das System, welches S pe n ce

Bate seinem berühmten Kataloge (1862 i; vergl. auch 1856) zu Grunde legte, stimmt mit der Classification

Dan a's in den wesentlichsten Punkten überein. Nach der unbedeutenden Classification B 0 e c k's (1870)

sind die Änderungen hervorzuheben, die sich nach den grundlegenden Untersuchungen von Claus über

die meisten Formenkreise der Hyperien als nöthig erwiesen haben, und namentlich die dritte Gruppe

Milne Edwards' betreffen. Diese nunmehr »Platyscelidae« benannte Gruppe umfasst fünf Familien.

Typhidae, Scelidac, Pronoidae, Lyceidae und Oxycephalidae. Die Hyperines <-r;aml1ilaroi'des vvurden vorläufig

zusammen mit den Hyp. ordinaires als eine zweite Gruppe den Platysceliden entgegengestellt und in drei

Familien getheilt: Vibilidae, Hyperidae und Phronimidae (Hyperina gemtina).
Der jüngste Bearbeiter der Hyperien, Bov all i u s, hat nach mehreren Umgestaltungen der Classification,

wovon die Classification am Anfange seiner systematischen Monographie (1887 ii) die wichtigste ist, in

seiner Arbeit über Oxycephaliden (1890) ein System publicirt, welches das beste und gründlichste von

allen bisherigen sein dürfte. So wird denn auch ein nicht unwesentlicher Theil unserer Aufgabe darin

bestehen, jenes nur auf äussere !vlerkmale begründete System auch vom anatomischen Gesichtspunkte zu

prüfen, beziehungs\veise umzuändern und phylogenetisch zu vertiefen.

Bovalli us hält die Beschaffenheit der Antennen für das entscheidendste Merkmal - ich brauche hier

nur auf die Vorderfühler der Sciniden und Thaumatopsiden hinzuweisen, um die Schwierigkeiten eines

solchen Standpunktes anzudeuten - und theilt demgemäss alle A11ilphipoda hyperiidea in drei Subtribus :

Hyp. recticornia, filicornia und c1trvicornia. Die oberen Antennen der Recticornier sind gerade, haben ein

breites Basalglied der Geissei und wenige unansehnliche, terminale Glieder, und inseriren sich an der

vorderen Kopfwand ; hieher gehören die Sciniden, Lanceoliden, Paraphronimiden, Vibiliden LL A Die

Antennen der Filicornier unterscheiden sich von denen der ersten Gruppe insoweit, als die männliche

Geissei aus mehreren fadenförmigen, terminalen Gliedern zusammengesetzt ist; Hyperidae, Phronimidae
und Anchylomeridae bilden die drei Familien dieser Subtribus. Die Curvicornier, die sich mit C la us'schen

Platysceliden decken, tragen die Antennen am ventralen Kopftheile; beim Männchen ist das erste Flagel

larglied gekrümmt, sehr breit und stark, die distalen Glieder sind klein und subterminal. Über die 8 zuge

hörigen Familien möge hier blos die Bemerkung Platz finden, dass die Xiphocephalen aus der Gruppe der

Oxycephaliden als eine besondere Familie ausgeschieden wurden, was auch von mir eingehend begründet

wurde (Garbowski, 1896 ii). Die Eintheilung der Hauptkreise in Familien geschah nach der Beschaffen

heit des Cephalons, der Mundtheile, der Extremitäten des Rumpfes und des Schwanzes und nach der

Junctur der Caudalplatte. Die Zuerkennung dem Fühlerbaue eines obersten Ranges hat unter Anderem zur

Folge gehabt, dass man in einer Gruppe crevettinenartige Vibiliden mit solchen Macrocephalen, wie es

z. B. die Paraphronirniden sind, vereinigt findet. »Ein falsch gewählter Charakter kann in eine Gruppe

heterogene Formen zusammenbringen und Formengruppen auflösen, deren phyletischer Zusammenhang

seh I' ausgeprägt ist.« 1

Die Familienreihe der Hyperiideen eröffnen bei B ovall ius die Sciniden. Als Entdecker dieser curiosen

Amphipoden ist der verdiente italienische Faunist Prestandrea zu nennen. Er hat sein Exemplar nach

1 Tad. Garbowski, Phyletische Deutung der Lithobiusformen. Zool. Jahrbuch von Spengel, Bd. IX, System. Abth. Jena

1896, S. 264-265.

(Garbowski.) 4
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einem anderen sicilianischen Naturforscher Scina benannt; diese Schreibweise acceptirt S t e b bin g (1888),

doch wird man wohl thun, den letzten Vereinbarungen gemäss die moderne Accentuation fallen zu lassen

und den Gattungsnamen als Scil1a auszusprechen. ),Di questi bellissimo crustaceo - schreibt der Entdecker

(1833, S. 10) - ehe viene dalle onde in febbrajo balzato in sulla spiaggia insieme ad altri individui appar

tenenti ai generi Phrosina, Phronima, Tiphis, Phillosoma, ho creduto farne un nuovo genere perciocche

la conformitit deI capo, il corpo trigono (?), le antenne esteriori forti, triangolari, ed i piedi dei quinto

pajo 10 fanno da qualunque allro genere degli anfipodi abbastanza differire.« Einige Jahre später nennen

dieselbe Gattung die beiden Costa's (1840). Milne Edwards beschrieb eine sehr nahe stehende Form

1840 unter dem Namen Tyro. Ein dritter Gattungsname stammt von Dana, welcher denselben Krebs als

Clydonia unter den Gammariden beschreibt (1852), so sehr fiel ihm der aberrante Bau dieser vermeint

lichen Hyperinen auf; nichtsdestoweniger hat er in der E d ward s'schen Gattung Tyro seinen Amphipoden

nicht erkannt und liessdiese Gattung in der Familie Hyperidae neben seiner Clydonia weiter bestehen.

Dieser Umstand entging späterhin auch der Aufmerksamkeit Spence Bate's, und so finden wir Tyro M.

E d w. neben Vibilia und Cyllopus und die Clydonia D ana unter den Corophiiden in seinem Kataloge

wieder; über die Corophiides schreibt er: »Cephalon and pereion broader than deep« (1862, p. 273); im

Kataloge wurden zwei Arten der Clydonia beschrieben und abgebildet. Bovallius hat dieselbe Gattung

zuerst unter dem Namen Tyro beschrieben (1885 ii, 1887 iii) und neue Arten: Cla1tsi, Sarsi und Tullbergi

aufgestellt. Eine besondere Familie» Tyronidae« hat er in die allgemeine Synopsis der Hyperien unter fol

gender Diagnose einbezogen (1887 ii): »Ca pu t parvum, non tumidum. 0 cul i parvi vel obsoleti. An t en na e

primi paris rectae, parti anteriori capitis affixae, flagello styliformi instructae. Antennae secundi paris

angulatae, parti inferiori capitis affixae. Instrumenta oris masticatoria; mandibulae palpo carentes.

Pedes pereii ambulatorii, pedes septimi paris non transformati. Pedes uri ramis instructi.« Gleichzeitig

heisst es in der Diagnose der Hyperiideen: »Eyes mostly large, often occupying the whole surface 01'

the head«, dessen Grösse nicht näher bestimmt wird. Des Weiteren äussert sich B 0 v a 11 iu s, wie folgt

(1887 ii, S.5): »The family Tyronidae isless closely allied with the other Hyperids than any 01' the other

families, and in the general habitus 01' the animals shows a certain resemblance to some 01' the Gamma

rids; still they are true Hyperids. From this reason Tyronidae are placed as the first family next to the

Gammarids.« Ein Jahr später publicirte S te b bin g (1888) eine eingehende Beschreibung einer Scina aus

dem Challenger- Materiale. Zuletzt beschrieb C h u n (1889 i) ohne Kenntniss der einschlägigen Literatur

einige bei den Canaren gefischte Sciniden als eine neue Gruppe der F 0 I' tun a te n, die sich etwas mehr den

Phronimiden als den Gammariden nähert. In seiner Diagnose (1889 i, S. 535) befinden sich einige unrich

tige Angaben. So versichert Ch un, dass die Epimeralplatten und die unteren Antennen des '? fehlen,

während ich deren Existenz schon bei frühesten Jugendstadien constatiren konnte. In einem anderen

Aufsatze (1889 ii) hat Chun seine Thiere noch einmal beschrieben und spricht die Vermuthung aus, dass

Sciniden keine Hyperien sind, sondern einen Übergangstypus zu den Crevettinen bilden. Auch dieser

erfahrene ForEcher konnte demnach die Eigenthümlichkeiten der Scinengestalt mit dem gewohnten Begriffe

einer Hyperia nicht vereinbaren, ähnlich wie es Mi In e E d ward s mit den Vibilien erging. Weniger zutref

fend finde ich die Bemerkung, dass Sciniden an Isopoden erinnern. Chun schlägt vor, die Amphipoden

in folgende sechs Unterordnungen zu sondern: Caprellidea, Crevettil1a, SyMopidea, Amphipoda Gamma

roidea (1'11. Edw.), Tyronidae und Hyperil1a; die letzteren bestehen aus drei Tribus: Hyperidae, Phroni

midae und PlatysceZidae, und werden von Chun folgendermassen charakterisirt (1. c. S. 312): »Körper

nicht comprimirt. Kopfsegment gross, aufgetrieben. Augen umfangreich, selten rudimentär. Schaft der

oberen Antennen dreigliederig. Nebengeissei fehlt.· Maxillarfüsse verwachsen, ohne Taster. Urus zwei

gliederig. Innere Rami der Uropoden nicht mit dem Stiele verwachsen.«

Logisch vorgehend, können wir erst nach der Darstellung der äusseren und inneren Organisation, der

Morphologie und Biologie der Sciniden und aller sonstigen Gruppen, die einzelnen Kreise miteinander

vergleichen und uns über deren Blutverwandtschaft aussprechen. Andererseits muss man die einzelnen

Gruppen so behandeln, ",vie es die Endergebnisse verlangen. So werden wir vorgreifen und sowohl die
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Sciniden, wie die Vibiliden für selbstständige Formenkreise erklären, die nur in gewissen Beziehungen

den Hyperien näher stehen als den Crevettinen, und deshalb in etwas freier Ausdrucksweise als »hype

riidenartige Amphipoden« bezeichnet werden können, während die Synopidea Bovallius und Subhype

riidea 0 eil a Va II e zu den» gammaridenartigen Amphipoden« gezählt werden müssten.

Die oben citirte Familien.diagnose der Sciniden von Bovall ius könnte man dahin ergänzen, dass das

Cephalon mit dem ersten Brustringe nicht verschmolzen ist; der Thorax ist seitlich nicht comprimirt, rund

lich und breiter als das Abdomen. Das erste Antennenpaar in beiden Geschlechtern stabförmig, ohne Funi

culus accessorius, das zweite Antennenpaar beim Männchen mit bestimmten Geniculationen des Schaftes

und langer, mehrgliederiger GeisseI, beim Weibchen stark rückgebildet. Der Bau des fünften Peraeopoden

paares erinnert an Springfüsse der Orthopteren. Pleon dreigliederig. Urus zweigliederig. Telson nicht

gespalten, zungenförmig. Innere Uropodenäste mit den Schaften verwachsen.

Der Formenkreis besitzt den Rang einer Unterordnung; ich bezeichne ihn mit dem Namen: Scinidea.
Die einzelne, bis jetzt bekannte Familie, Scinidae Stebb ing, besteht aus einer einzigen Gattung, Scina

Prestmzdrea, mit den Synonymen: Tyro M. Edw., Clyd01'lia Dana und Forftlnata Chun.

Eine andere, zwischen den Seinideen und echten Hyperien stehende Unterordnung wird in dieser

Arbeit den präcursorischen Namen führen: Vibilidea. Es ist wahrscheinlich, dass die Familie der Lanceo

liden, die in dem Pola-Materiale nicht vertreten ist und deshalb nicht näher berücksichtigt werden konnte,

mit Vibilideen inniger ver,vandt ist als mit anderen hyperienartigen Amphipoden; für diesen Fall wäre die

Einführung der Edwards'schen Bezeichnung »Hyperiidea gammaroidea« angezeigt. Die dritte Unterord

nung bilden die übrigen Hyperinen M. Edwards' und wären als Hyperiidea oder - falls der Name Vibi

lidea nicht bestehen könnte - Hyperiidea /Jenui11a zu bezeichnen. Somit gelangen wir zur folgenden

vorläufigen Classification der Ordnung Amphipoda:

I. Un terord n ung.

Ir. »

III. »

IV. »

V. »

Gammaridea. Beispiel: Gammarus, Corophiuzn.
Subhyperiidea. » Colomastix.

Scinidea. Beispiel: Scilla.
lIibilidea (resp. Flyp. gammaroidea). Beispiel: Vibilia.

Hyperiidea. Beispiel: Hyperia, Typhis, Pseudamtr1ts.

Nach Bovallius kommt vor die Gammarideen noch eine Unterordnung zu stehen, u. zw. die Tanai

deen. Ihre Diagnose lautet: Caput cum segmento primo pereii coalitum. Oculi minuti in lobis discretis siti

vel nulli. Antennae superiores flagello secundario instructae vel destitutae. Pedes maxillares in unum coaliti,

palpum 4-articulatum gerentes. Laminae branchiales pedibus maxillaribus affixae. Pleon saepe 5-articu

latum. Urus maximum. Telson nullum. Beispiel: Ta11ais, Apseudes. Ich wage indessen die Vermuthung

auszusprechen, dass die Tanaiden von allen fünf Amphipoden-Unterordnungen weiter entfernt sind, als

diese selbst unter einander. In diesem Sinne würden sie als eine vermittelnde Gruppe zwischen Isopoden

und Amphipoden aufzufassen scin und eine ähnliche Rolle spielen, wie die Scinideen im Verhältnisse zu

Gammarideen und Hyperiideen.

B. Äussere Morphologie.

1. Körperform und Gliedmassenball.

Die Abschnitte des Körperstammes erinnern sowohl in Bezug auf Gliederung, als in Bezug auf

Grössenverhältnisse und Gestalt an den Organismus der Gammaren. In der morphologischen Untersuchung

stösst man gleich beim ersten Schritte auf die schwierige Frage nach der Zahl der den Körperstamm

zusammensetzenden Segmente. Am verlockendsten dürfte die Annahme erscheinen, dass sowohl der im

postembryonalen Leben solide Kopf (Cephalon) als der Mittelleib (Brust, Thorax, Peraeon, rvlesosom) und

der Hinterleib (Abdomen, Praeabdomen und Postabdomen, Pleon und Urus, Metasorn und Urosom) aus

je 7 Segmenten bestehen. Von der Voraussetzung ausgehend, dass sich der Crustaceenkörpcr aus Anne

liden entwickelte, wird man im Kopfsegmente des definitiven Körpers so viele virtuelle Segmente zählen,

4*
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wie viel Extremitätenpaare dem Kopfe aufsitzen. In einer bereits vergangenen Epoche, wo man sich in

Homologisirung aller Anhänge mit einem idealen Fussschema der Arthropoden zu überbieten pflegte, hat

man nicht nur die Augenstiele (Milne Edwards) für Gliedmassen erklärt und per analogiam auch

sitzenden Augen den vVerth eines besonderen Somiten zugestanden, sondern auch die Labrumplatte und

die sogenannten Paragnathen als verwachsene Extremitätenpaare gedeutet, so dass sich die Zahl der

Somiten im Scinidenkopfe auf 9 belaufen würde. Diese hohe Zahl wurde indessen schon von Westwood

und Spence Bate auf 7 reducirt, indem man von besonderen Trägern der Lippen abgesehen hatte (1868,

S. XVI). Es liegt nicht im Plane dieser Arbeit, diese Fragen selbstständig zu entscheiden. Aus dem lang

wierigen Streite über die Segmentation des Kopfes ",viII ich nur zwei theilweise zusammenfassende Ausfüh

rungen namhaft machen; gegen die Annahme eiDes Ocularsomiten spricht Claus zuletzt in seiner Nebalia

Arbeit (1889, S.80-84, besonders aber 82 und 83); entgegengesetzte Ansicht vertritt Della Valle in

einer langen, scharfen Polemik mit dem Erstgenannten und mit Kingsley, woraus ich nur einen bemer

kenswerthen Passus anführe (1893, S. 245): "e quindi considero come determinato un segmento solo

quando in corrispondenza di esso l'embriologia ci puo dimostrare !a presenza di una coppia speciale di

gangli. - - Se dunque agli occhi corrispondono dei gangli ben determinati, anzi i piü determinati fra tutti

quelli dei sistema nervoso dei Crostacei (die Rede ist speciell von Gammarinen), perche sono gli stessi lobi

cerebroidi con le 101'0 dipendenze ottiche, e strano che proprio ad essi, che sono i piü importanti, si debba

negare l'importanza di organi indicatori un segmento.« Es sei uns allerdings erlaubt, zwei eigene Bemer

kungen über den fraglichen Auffassungsmodus zu machen.

Erstens kann eine Polemik nur dann fruchtbar und beweiskräftig sein, wenn der Gegner mit dem zu

Bekämpfenden fIber den Gegenstand der Auseinandersetzung vollkommen einig ist, \-venn über den Inhalt

der betreffenden Begriffe vollständige Klarheit herrscht. Man muss zuvörderst den~Begriff eines .virtuellen

Segmentes und einer Extremität allseitig präcisiren. Man frage: soll ein Extremitätenpaar die Existenz

eines Somiten oder ein Ganglienpaar die gliedl~assenartige Natur gewisser Körperanhänge beweisen?

könnte nicht der Fall eintreten, dass irgend ein ursprüngliches Ganglion seines hohen phyletischen Alters

wegen bereits zur Zeit der Anlage der Nervenkette spurlos in ein benachbartes Ganglion mit einbezogen

wird? müsste man aus dem Mangel der Gliedmassen schon eo ipso die Gleichwerthigkeit eines correspon

direnden Ganglions mit den übrigen ausschliessen? Erst nach h er kann man Fälle concreterGestaltung

besprechen und an ihnen die \Nechselbeziehungen zwischen den Anhängen und den Nervenanschwellungen

studiren. Man würde sodann wahrscheinlich die Behauptung, dass das Antennenganglion dem vorderstcn

virtuellen Somiten entspricht, nicht mehr mit dem Hinweise auf jene Edriophthalmen zu unter

stützen versuchen, bei denen die Augen in zwei sehr verschiedene Gruppen gesondert erscheinen und die

Facettenglieder gegen die ganze Oberfläche des Cephalons ausstrahlen. Man würde wahrscheinlich auch

die Versuche, eine abgegliederte Gliedmasse und einen einfacher abgesetzten Anhang begrifflich zu trennen,

als unfruchtbar erkennen und aufgeben. Und bei Vertheidigung der Auffassung der Oculargegend als eines

Ocularsomiten würde man die grosse Inconsequenz wahrnehmen, welche darin besteht, das eine Argu

ment mit der Demonstration entkräften zu wollen, dass sich Augenstiele durch nichts Vvesentliches von

sonstigen Kopfextremitäten unterscheiden, das andere aber mit dem Beweise, dass z. B. die Oberlippe in

Ermangelung eines Labralganglions keinen virtuellen Körperring vertritt, obwohl sie deutlich abgegliedert

ist und eine mediane Einkerbung führt.

Mag übrigens die homodynamische Deutung des Gesichtsganglions wegen anderweitiger Complication

Schwierigkeiten bereiten, so kann die Auffassung beider Lippen als einfacher Integumentfalten kaum

länger angezweifelt \-verden, obgleich entgegengesetzte Ansichten besonders unter den Entomologen noch

immer wiederkehren. Besonders bei seitlicher Besichtigung der Oralregion (Taf. III, Fig. 19; Taf. VI,

Fig. 74, pgn.) erkennt man in beiden Lippenplatten natürliche, den Lippen der Vertebratenembryone

analoge Abgrenzungen des Atriums, und dies dürfte für alle Crustaceen zutreffen, obwohl die ventrale

Platte manchmal morphologisch in nähere Beziehung mit den Maxillen des ersten Paares tritt

(Euphausia).
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Eine zweite Bemerkung betrifft das Auftreten von fühlerartigen Extremitäten auf oder an Stelle der

Augen (Milne Edwards, Herbst, Hofer). Diese z. B. speciell von Palimtr1lS bekannte 1'hatsache wird

für einen schwerwiegenden Beweis der Extremitätennatur der Augen gehalten. Letzthin äusserte sich

darüber Della Valle, wie folgt: »Il Claus' non vuol dar valore a questa anomalia, giacchc) »»dass ein

supranumerärer Geisselanhang lediglich an einer Gliedmasse entstehen könne« « C, secondo lui, sempli

cemente »»eine Voraussetzung, die durch nichts erwiesen ist.«« Perche non e dimostrata da nulla quest'

ipotesi? Certo, finora, non si conosce alcun caso in cui un flagello si sia sviluppato direttamente su' seg

menti dei corpo; e tutti i flagelli conosciuti fanno parte delle appendici. « Sämmtliche diesbezügliche

Fälle, mag es sich um Gliederstämme , die an abgetragenen Augenstielen entstehen, oder um hypertro

phische Erscheinungen handeln, fallen in die Kategorie von Regenerationsprocessen. Man ginge demnach

fehl, wenn man aus den erwähnten Befunden schliessen wollte, dass etwa die Augen aus antenno'iden

Anhängen hervorgegangen sind. Es bleibt sich gleichgiltig, ob die Ca usa efficie'ns der Auslösung eines

regenerativen Wachsthumsprocesses vornehmlich im Fehlen normaler Nachbarschaft (Roux) oder aber, wie

Driesch will, in einer Unterbrechungsfläche 2 zu suchen ist; als gesichert dürfen wir annehmen, dass

ihre materielle Ursache in der latenten prospectiven Potenz ultimärer Organe liegt und dass die ausgelösten

Processe durch Spannungsverhältnisse , Gleichgewicht und ähnliche Factoren geleitet werden. Daraus

ergibt sich, dass eventuelle) am Körperstamme angebrachte \Vunden vom Organismus niemals durch

Neubildung von Extremitäten beantwortet werden können, während andererseits im Gebiete der Anhänge

selbst leicht zu heterogenen oder hypertrophischen Bildungen durch äussere Störungen oder - sit venia

verba - innere Irreleitung der Wachsthumsfähigkeiten Anlass gegeben wird. Als ich einen verdreifachten

Pectinicornierfühler beschrieben habe, ohne das Gebilde irgendwie zu deuten':l hielt es S h arp (Oxford)

für nöthig, den Fall auf die Neubildung eines regelrechten, supranumerären Antennenpaares zurückzu

führen. Es wurde aber jüngst die Photographie eines Haut.flüglers publicirt, wo man am Femoralstücke

eines vollständigen Thorakalfusses eine normal entwickelte Antenne zu sehen bekommt.

So lange man also den Begriff regenerativer Potenzen lediglich metaphysisch zu bestimmen vermag, 4 so

lange muss man eine weitgehende Willkür in Auslösung diesbezüglicher Processe zugeben. Ebenso leicht

als geisseltragendeAugenstiele, verdoppelteAntennen u.dgl. können auch Doppelaugen entstehen; niemals

wird aber ein Triion eine segmentirte Extremität regeneriren. Nach den Zuchtversuchen Brown -Sequard's

über Vererbung von Verstümmelungen erwartet ein Descendenztheoretiker, dass nach längerer Inzucht

von Meerschweinchen mit Glotzaugen allmälig eine Race mit gestielten Augen entstehen wird; damit

würde auch die Homologie dieser Augen mit Extremitäten des Rumpfes auf der Hand liegen.

Zum Gegenstande unserer Darstellung zurückkehrend, finden wir, dass sich an der Bildung des

Kopfes jedenfalls zwei Antennensegmente , ein Mandibularsegment und drei Siagnopodenringe betheiligen.

Der obere Bogen des Kopfpanzers ist jedoch einheitlich gebaut und lässt jene ursprünglichen Abschnitte

nicht wiedererkennen. Der Mittelleib besteht aus 7 Segmenten, welche ihre völlige Selbstständigkeit jeder

zeit bewahren und sich mehr oder minder conform gestalten.

Der Hinterleib besteht aus drei mächtigen Pleonalsegmenten, die unter einander gleich gross sind,

aus zwei Uralsegmenten und dem Telson. Das zweite Uralsegment ist aus Verschmelzung zweier virtueller

Somite entstanden, ist demgemäss länger als das vorhergehende und trägt zwei Uropodenpaare. Das

Telson besteht aus einer gewölbten, sphärisch dreieckigen Platte und beobachtet genau die Längsaxe des

Körpers.

In Betreff morphologischer Beurtheilung der Caudalplatte gehen die Ansichten wieder aus einander.

Die einen, wie z. B. Fritz Müll er, halten sie für ein selbstständiges Segment des Körperstammes , die

1 Vergl.C 1aus, 1889, 5. 82, Fussnote.

2 Vergl. Tad. Ga rb ow ski, Gegen die :\1osaiktheorie. Verhandl. d. zool.-bot. Gesellsch. in ';Vien, ßd. XLV, 1895, 5. 221.
3 Tad. (irrthümlieh T. H.) Garbowski, Aberrations in the structurc of Appendages in the Coleoptera. The Entom. London

1895, Vol. XXVIII, p. 125.

4 Vergl. R. 5. Bergh, Vorlesungen über allgemeine Embryologie. Wiesbaden 1895, Cap. XlII, 5.196.
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anderen, wie z. B. D el la V alle, sehen darin lediglich einen abgegliederten Anhang, welcher ähnlich ,,\'ie

die Oberlippe median gelegen ist und gelegentlich in zwei laterale Hälften getheilt erscheint, die sich wie

Caudalgriffel verhalten. Bei jetzigem Stande unserer phylogenetischen Kenntnisse kann es unseres Erach

tens keinem Zweifel mehr unterliegen, dass die Analogisirung des Telsons mit der oberen und vorderen

Atrialdecke ganz verfehlt ist und dass dieser Abschnitt ein Homologon mehrerer obliterirter Hinterleibs

segmente , die bei ursprünglicheren Crustaceen noch erhalten bleiben, darstelIt. Morphologisch ist das

Telson alIerdings sehr stark rückgebildet und dürfte kaum eine grössere Rolle spielen als die eines

schützenden Analanhanges. Milne Edwards war der erste, welcher darin ein mit vorhergehenden Abdo

minalsegmenten homodynames Gebilde erkannt hat (1830, S.23). l'ritz Müller versuchte diese Deutung

auch anatomisch zu begründen, indem er selbst die Gegenwart des RectUlTIs in der Analplatte constatirt

zu haben glaubte, u. zw. bei Microdezttopns (1864, S.9). Auch Della Valle (1893, S. 246) gibt zu) dass

er in einem solchen Falle die »Valvola anale« ebenfalls als ein Hinterleibssegment auffassen würde, hat

sich aber überzeugt, dass die Angabe M ü Ile r's auf einem Irrthume in der Beobachtung beruht. Ansonst

macht er drei Einwände gegen jene Auffassung geltend. Erstens betont er den Mangel eines besonderen

Ganglions der Subintestinalkette; zweitens hebt er den Umstand hervor, dass das Telson bei manchen

Amphipoden der Länge nach gespalten ist, was sonst für kein Körpersegment bekannt ist; drittens sieht

er auch in dem 1\1angel jeglicher Anhänge eine Bekräftigung seiner Hypothese. Keines von seinen Argu

menten wirkt aber überzeugend. Über die Bedeutung des Nervenmangels hat er selbst anlässlich der

Müll e r'schen Angabe über Microdeutopns das Urtheil gesprochen. Es gibt viele Crustaceen mit vielgliede

rigem Abdomen und weit geringerer Anzahl von Hinterleibsganglien , wo es sch'v\'er fallen würde, zu

entscheiden, aus wie vielen nachweisbaren Ganglien die caudale Anschwellung der Subintestinalkette

resultirt. Was die Sciniden anbelangt, so habe ich bei einem sehr jugendlichen Exemplare nur vier Hinter

leibsganglien gesehen, von denen das endständige vierte fast vollständig in das dritte Pleonalsegment zu

liegen kommt (Taf. IV, Fig, 55, ps. iii). Wenn übrigens die Angabe Fr. Müll e r's für Microdentopns nicht

zutrifft, so dürfte doch die Anwesenheit der Intestinalröhre im Telson der Thoracostraken, z. B. der

rvlacruren, auch allgemein beweisend sei~. Was die zwei anderen Argumente betrifft, so scheint D dia'

V all e die für Leptostraken bekannt gewordenen Verhältnisse entweder zu ignoriren oder nicht zu kennen.

Eine Nebalia -Larve besitzt 7 Abdominalganglien ; das siebente gehört zwei letzten, eine Furca tragenden

cylindrischen Hinterleibsringen an. Aber auch hier ist schon der Eintritt einer Ganglienreduction zu

verzeichnen, da es wohl Niemandem einfallen würde, an der Homodynamie des letzten Schwanzcylindcrs

mit dem siebenten Abdominalsegmente zu zweifeln. Nachdem übrigens aus mehreren Untersuchungen von

Cl aus klar hervorgeht, dass sich bei Arthrostraken von jenen acht Segmenten der Nebaliden nur sechs

erhalten haben, während die Schwanzklappe, »the terminal scale« Westwood's (1868; I [1863J, S. -1),
gewissermassen ein Äquivalent der weggefallenen zwei Glieder sammt der Furca bildet, so wäre ich

geneigt, in der häufigen Längsspaltung der Analplatte bei anderen Amphipoden, wie sie z. B. in Lysianax
angedeutet und z. B. bei Maera entwickelt wird, eher einen Anhaltspunkt für obige Zurückführung als

einen Gegenbeweis erblicken. Der Umstand, dass dem Telson Extremitäten fehlen, ist vollends bedeu

tungslos; auch l\·1onographen, wie Gerstäcker, sprechen ohne Bedenken von einem »der Gliedmassen

entbehrenden Endsegmente« (1883, S. 296), ohne hierin eine Schwierigkeit zu wähnen.

Die Kopfkapsel ist im Baue wie in der Anordnung der Mundesgliedmassen dem Crevettinenkopfe

ungemein ähnlich. Der Unterrand des oberen Bogens findet in der oberen Linie der Epimeralansätze am

Thorax seine Fortsetzung. Der laterale Theil des Vorderrandes ist mässig geschweift und kreuzt sich mit

der Körperaxe unter geradem \iVinkeI, wodurch der Kopf vorne senkrecht abgestutzt erscheint (Taf. m,
Fig. 19). Das Kopfstück ist nach vorne zu nur mässig verjüngt. Die obere Kopfdecke zeigt am Vorderrande

einen breiten Eindruck, vvelcher einem breiten und niedrigen Dreiecke gleicht, desseh Basis auf den Kopf

rand über den Antennengelenken zu liegen kommt, und dessen nach rückwärts gerichteter Scheitel die

Mitte der Kopfdecke erreicht und bei Formen mit gestieltem Rücken den Ausgangspunkt der dorsalen
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Längskante bildet. Die Stirnfläche wird in der oberen Partie von den geräumigen Gelenkshöhlen für obere

Antennen eingenommen, so dass nur ein relativ schmaler, medianer vVandstreifen übrig bleibt, der sich

alsdann zwischen den lateral liegenden Gelenksscheiben des unteren Antennenpaares stark verbreitert und

oberhalb des epistomalen Feldes einen sanft gewölbten Querwulst bildet. Die Insertionsstelle der unteren

Antennen wird theilweise von dem Unterrande des oberen Panzerbogens verdeckt und bezeichnet die Mitte

der Kopfhöhe. Der untere Theil des Kopfes besteht aus dem stark entwickelten Mundkegel, welcher sich

nach rückwärts tief unter das erste Peraeonalsegment wölbt und nach vorne öffnet. Die Ansätze sämmt

licher Mundgliedmassen, mit Ausnahme der Mandibeln, die mehr minder horizontal liegen, befinden sich

an der ventralen Kopffläche, die einzelnen Siagnopoden aber \-"enden sich in bogenförmiger Krümmung

nach vorne. Der Schlund steigt dabei schräg vertical nach oben. Dieselben Lagenverhältnisse sind auch

für Crevettinen charakteristisch.

Desgleichen ist die Lage der Augen die nämliche vvie bei Gammariden. Die unansehnlichen Gesichts

organe der Sciniden, die auf die Kopfoberfläche keinen Einfluss üben, liegen subepithelial oberhalb d:;s

Unterrandes der oberen Panzerhälfte '-"end sind so stark nach vorne gerückt, dass die hintere Contour der

Fühlergrube in Profilansicht von den Augenbulbi verdeckt wird und auch die Augennerven hart neben dem

proximalen Grubenabschnitte verstreichen (Taf. VI, Fig. 72; Taf. III, Fig. 19).

Die ersten, oberen oder vorderen Antennen gehören zu den stärksten Gliedmassen und verleihen in

Folge des eigenartigen Baues, der nur mit dem Fühlerpaare gewisser Thaumatopsiden habituelle Ähnlich

keit aufweist, dem ganzen Thiere ein bellicoses Gepräge. Sie bestehen im definitiven Zustande aus nur

drei Gliedern, von denen das mittlere die beiden anderen an Länge ganz unverhältnissmässig überragt.

Bovallius hat diese Glieder mit vollem Rechte dahin gedeutet, dass das proximale dem ganzen Schafte

entspricht und die nachfolgenden das Flagellum zusammensetzen. Auch die Sciniden machen keine

Ausnahme von der Norm, welche für Malacostraken als allgemein giltig erkannt wurde, dass das stärkste,

mit Riechkolben besetzte Fühlerglied das Basalglied der GeisseI darstellt, während zum Schafte blos drei

proximale, bei Scinen allerdings nur virtuelle Glieder gehören. I Der Schaft besitzt eine walzenförmige,

distalwärts schwach veljüngte Gestalt; hinten bildet er eine kugelige Wölbung, die der Aushöhlung der

Gelenkgrube entspricht, vorne sind die Ränder gerade abgestutzt. Die Innenseite des Gliedes ist ein wenig

ausgebuchtet, um die Parallelstellung der in natürlicher Lage mehr oder minder nach den Seiten divergi

renden Fühlhörner zu erleichtern. Das proximale Flagellarglied ist in einen prismatischen Stab transformirt,

welcher sich gegen das Ende zu allmälig verjüngt und in ein kurzes, pfriemenförmiges, terminales Glied

ausläuft. Bemerkenswerth ist die offenbar sehr beschränkte Beweglichkeit des Flagellums; das apicale

Glied kann seine Lage in Bezug auf das prismatische Glied überhaupt nicht ändern. Diese Eigp.nschaften

lassen sich durch die Tendenz erklären, den Organen möglichst grosse Widerstandsfähigkeit zu verleihen

und selbe in einen soliden Griffel zu verwandeln. Die geraden Längskanten der GeisseI, von denen zwei

die innere, den Tast- und Geruchsorganen dienende Fühlerwand abgrenzen, die dritte längs des Aussen

randes verläuft, sind mit starken, zahnartigen Cuticulargebilden besetzt, deren Spitze sich stets distal

wärts wendet.

Das zweite Antennenpaar ist nach ganz anderem Typus gebaut; beim Männchen erinn ert es durch

winklige Geniculationen an das zickzack artig zusammengelegte Antennenpaar männ

licher Platysceliden, beim Weibchen ist es nur schwach entwickelt. Wollte man auch bei Erklärung

der unteren Fühler von der Voraussetzung ausgehen, dass die Zahl der Schaftglieder auf 3 beschränkt ist,

distalwärts dagegen das letzte, Muskeln einschliessende Glied noch dem Schaftabschnitte angehören muss,

dann wird man von einer mehr oder minder stark ausgebildeten, halbkugelförmigen Erhöhung sprechen

müssen, die lediglich dem seitlichen Kopfrande angehört und die Junctur der Extremität mit dem Körper

besorgt, ohne der Gliedmasse selbst anzugehören (Taf. VIII, Fig. 111). Dieser hügelartigen Basis sitzt

erst das erste gedrungene, ungenau walzenförmige Glied an (Taf. III, Fig. 24), mit etwas schräg abge-

1 Tae!. Garbowski, 1896i.
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schnittenem Distalende. Es articulirt unter einem nach bestimmter Richtung geöffneten 'vVinkel mit dem

nachfolgenden Schaftgliede und zeigt gewöhnlich am Scheitel jenes Winkels einen kurzen, keilförmigen

Vorsprung und unterhalb eine schwache Ausbuchtung. Das zweite Glied ist bedeutend dünner als das

vorhergehende, aber auch stets beträchtlich länger; von der Basis an verbreitert es sich gleichmässig gegen

das Ende zu, jederzeit einen annähernd kreisrunden Durchschnitt zeigend, und ist am Ende schräg abge

stutzt, jedoch in entgegengesetztem Sinne als das erste: der obere Rand ist hier kürzer als der untere.

Dies entspricht auch der Richtung des Articulationswinkels mit dem letzten Schaftgliede , die ebenfalls dem

fri."lheren entgegengesetzt erscheint. Das dritte Glied wiederholt die für das zvveite geschilderten Verhält

nisse, ist aber weit mehr gestreckt, so dass auch die schwach keulenartige Verdickung des distalen

Abschnittes hier stärker zur Geltung kommt. Unter einem abermaligen, um die Axe gedrehten rechten

Winkel articulirt mit dem Schafte die mehrgliedrige GeisseI. Sie ist nach rückwärts gerichtet, fadenförmig

gestreckt und durchaus geradlinig; die einzelnen Glieder sind sehr dünn, walzenförmig und nehmen distal

wärts an Länge und Stärke ab; nur das basale Glied nimmt in Folge seines robusteren Baues und ausser

ordentlicher Länge eine etwas gesonderte Stellung ein. In erwachsenem Zustande dürften die im Allge

meinen schwächeren, unteren Antennen den oberen an Länge nicht nachstehen.

Beim Weibchen (Taf. VIII, Fig. 112) besteht dieses Fühlerpaar nur aus zwei gut abgesetzten Gliedern,

die einer hügelartig erhöhten Basis mittels eines sehr mobilen, kreisrunden Gelenkes aufsitzen. Das erste

Glied ist kurz, cylindrisch, nicht länger als im Durchmesser weit; das zweite ist unverhältnissmässig

länger; proximal an Stärke dem ersten gleichkommend, veljüngt es sich kegelförmig gegen das Ende zu

und ist bei grossen, reifen Weibchen manchmal in eine relativ dünne Spitze ausgezogen, mit schwacher

Borstenarmatur am Ende. Indem die unteren Fühler an den o1.>eren Ecken des ovalen Feldes eingelenkt

sind (Taf. III, Fig. 25), wenden sie sich medianwärts und legen sich oft quer über die Vorderf1äche des

Kopfes an das Epistomum an. Im Gegensatze zu anderen Monographen deute ich die Glieder des

weiblichen Unterfühlers dahin, dass das proximale kurze Glied dem Schaftabschnitte, das

verlängerte distale dem Flagellum entspricht; der Basalstumpf würde sich demnach an der

Bildung der Antenne gar nicht betheiligen. Diese Auslegung erscheint durch die, für genuine Hyperien

bekannt gewordenen Verhältnisse geboten.

Über dem Mundkegel erhebt sich in der Mitte der frontalen Kopfwand das Epistomum (Taf. VI, Fig. 74,

Taf. III, Fig. 25). Es prominirt über dem Labrum als ein kurzer, aber ziemlich scharf auslaufender drei

eckiger Vorsprung, dessen seitliche Contouren sich gegen die Basis der unteren Fühler zu verlieren.

Unterhalb des Epistomum befindet sich die Oberlippe, als eine quer gestellte, annähernd elliptische

Platte, am oberen Rande von der Körperwand deutlich abgesetzt und die Mundöffnung von oben über

dachend. Zwei Chitinleisten ermöglichen eine beschränkte klappenartige Bewegung dieses Mundtheiles.

Unten ist das Labrum in der Mitte ein wenig ausgebuchtet.

In recht innigem Zusammenhange mit der Kopfwand verbleiben auch die Mandibeln, deren Endspitze

frei wird und unterhalb der Oberlippe in das Atrium hineinragt, die Mundhöhle von den Seiten begrenzend

(Taf. VI) Fig. 74). Der ganze Längsrand ist mitte1st einer etwas dünneren Membran in leicht geschweiftem

Verlaufe mit der Basalf1äche verwachsen. Die Mandibeln sind ri n n e n a rti gaus ge hö hIt, einem gespaltenen

Cylinder vergleichbar, wodurch dem Muskelansatze eine breitere Fläche geboten wird und die runden

Seiten der Oberlippe von der Ausbiegung des distalen Mandibelabschnittes umringt erscheinen. Der untere,

nach innen gekehrte freie Theil der Mandibeln trägt einige kurze Einkerbungen (TaL III, Fig. 26), die sich

bei gespannten Massetern an einander anlegen und zur eigentlichen, durch die ersten MaxilIen eingeleiteten

Zerkleinerung der Nahrungstheile dienen.

Erst die beiden Maxillenpaare und die Maxillarfüsse sind, als eigentliche Siagnopoden, allseitig von

der Basis abgehoben und entwickeln grössere Mobilität. Sie sind nach demselben Typus gebaut wie die

Mundtheile grossköpfiger Hyperien, während wir bei den kurzen, tasterlosen, mit einfachem Kaurande

versehenen Mandibeln einfachere Verhältnisse gefunden haben. Die obere Maxille besteht aus einem

starken basalen Theile, der - nach der rapiden VeljCll1gung in der Mitte zu urtheil~n - letzthin aus zwei
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Abschnitten entstanden ist und aus drei Laden, von denen die mittlere die stärkste, die innere die

schwächste ist. Die äussere Lade befindet sich am distalen I(ande der Basis als deren directe Fortsetzung

und besitzt stets eine rectangulär gestreckte Form mit schwach convexem Aussenrande, an dem zarte

Härchen sichtbar vverden und mit einem abgegliederten, kurzen aber kräftigen Zahne am inneren distalen

\Ninke1. Die Hauptlade entspringt aus dem mittleren Theile der Basis, ist bedeutend länger und bogen

förmig gekrümmt, am inneren Rande S-förmig geschweift, distal in zwei ungleich hohe Zacken ausgezogen,

die ihrerseits in kräftige, abgegliederte Apicalstacheln auslaufen (Taf. III, Fig. 28). Kleinere, scharfe, zahn

artige Einkerbungen an den abschüssigen Rändern der Zinken vervollständigen die Armatur dieser Glied

masse. Die Innenlade ist unbewaffnet.

Das zweite MaxilIenpaar besteht aus blos zwei ungleich entwickelten Laden, die einem corpulenten

Basalgliede aufsitzen und sich der Mundöffnung zuwenden (Taf. III, Fig. 29). Die äussere Lade ist stets

stärker, stumpf zugespitzt und mit zwei distalen Zähnen ausgestattet; die innere ist dünner und mit einem

einzigen Apicalstachel versehen. Beide Laden sind überall mit dichten aber kurzen Haaren bekleidet.

Als ein besonderer IVIundtheil kommen bei Besprechung der MaxilIen noch die sogenannten Paragnathen

(Taf. III, Fig. 25, 27) oder Hypopharynx (H ans e n 1893) in Betracht, eine zarte, hyaline, zwischen den

MaxilIen und dem unteren Längsrande der Mandibeln gelegene Platte, welche ziemlich schwer zu finden

ist und in der That, weder von Bovallius, noch von Stebbing erwähnt wird. Da sich die Paragnathen

lamelle dicht neben und vor dem Basalgliede des ersten Maxillenpaares abhebt, so re isst sie in der Regel

beim Zergliedern des Mundkegels in der subtilen medialen Einkerbung ein und bleibt dann als ein völlig

unscheinbarer Hautlappen an dem Maxillarstipes hängen. An Quetschpräparaten (Fig. 25) lässt sich in

günstigstem Falle nur die obere, schwach gebogene Contour wahrnehmen. Die Annatur besteht in wenigen

'überaus zarten Härchen, die zuweilen völlig obliteriren.

Die Maxillarfi.isse zeigen das für sämmtliche Hyperiideen bekannte Verhalten. Die starke Ähnlichkeit

mit der Unterlippe der Insecten hat zur Einführung des Namens Labium auch zur Bezeichnung dieses

Gebildes Anlass gegeben; thatsächlich aber sind nur die Paragnathen als die eigentliche, den Boden des

Atriums bildende Unterlippe anzusehen. An einem basalen, unpaaren Abschnitte, der in der Kehlengegend

eingelenkt ist und als Mentum bezeichnet werden kann, inseriren sich drei Laden (Taf. III, Fig. 30). Der

mediane, unpaare Vorsprung hat eine flaschen- oder birnförmige Gestalt) ist ziemlich fleischig und ragt wie

ein Pflock von unten zwischen die seitlich zusammentretenden Maxillen hinein, den vorhandenen Längs

spalt ausfüllend, so dass die Bezeichnung Glossa für ihn nicht unpassend ist. Sehr lang und breit, aber

auch ungemein zart sind die beiden seitlichen Lamellen, deren Aussenwände gegen einander gekehrt sind

und sich in natürlicher Lage gegenseitig berühren. Als eine durchsichtige Platte legen sich die Kieferfüsse

dicht an die distalen Theile vorderer Siagnopoden, überragen den Unterrand des Labrum und bilden auf

diese Weise eine Art deckender Schutzlamelle.

Vergleicht man die soeben geschilderten Verhältnisse mit den Mundtheilen der Gammariden) am besten

mit Gammarus locusta, so wird man bald die Gewissheit erlangen, dass sich am Scinidenmunde kein

einziger Bestandtheil findet, der sich nicht auf homologe Theile beim Gammarus zwanglos

zurückführen liesse. Gleichzeitig überzeugt man sich, dass der Gammarenmund die ältesten,

ursprünglichsten Verhältnisse aufweist, der Scinenmund hingegen ein jüngeres, verein

fachtes, phyletisches Stadium repräsentirt und zugleich den Weg zu errathen erlaubt)

welchen die Reduction der ursprünglich reich gegliederten und complicirten Mundesglied

massen, über Hyperien und Phronimen hinüber, bis zu der extremsten Umbildung bei den

Platysceliden und speciell Xiphocephaliden genommen hat.

Wie wir bereits hervorhoben, zeigen schon die Anordnung und die Grössenverhältnisse des Mund

kegels bei Gammarus und Scina eine sehr weitgehende Übereinstimmung. Auch beim Gammarus wird

das rundliche Labrum lateral von den Mandibelkörpern umringt und o~en von dem epistomalen Hügel

überdacht. Die Oberkiefer zeigen bei Scina bereits zweifache Reduction: die des Triturationsapparates

und den Mangel des dreigliedrigen Tasters. Die Paragnathen liegen bei beiden Amphipoden in gleicher

(Garbowski.) 5
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\Neise dicht unter den Maxillen und werden auch beim Zergliedern stets mit den oberen MaxilIen abge

tragen. Die obere Maxille beim Gammarus besteht aus fünf Gliedern, von denen die drei proximalen den

Stamm darstellen und zwei nach innen gerichtete, armirte Laden tragen, die beiden terminalen den aussen

liegenden Taster bilden. Das erste Taster- oder das vierte rl'laxillarglied ist klein, kurz, aber ebenso breit

wie das terminale; das terminale hingegen ist lang, leicht bogenförmig gekrümmt, gleichbreit, annähernd

rectangulär, mit convexem Aussenrande und gerade abgestutztem armirtem Distalrande. Es kann nun

keinem Zweifel unterliegen, dass das basale Stück bei Sci'JIla, obgleich letzthin offenbar nur aus

zwei Abschnitten hervorgegangen, den drei proximalen Gliedern oder dem Schafte beim

Gammarus entsprechen wird, dass die schwächste innere Lade der schwachen Kaulade des

z w ei te n S c h a f t g 1ie des, die mit t1 e I' e, h ö her ein gel e n k teL ade der s t ä I' k e I' e n Kau lad e des

letzten Schaftgliedes homolog ist, und dass die leichtgebogene, rectanguläre, armirte,

äussere Lade das Äquivalent des Tasters bildet (Taf. IX, Fig. 115 tst). Diese Verhältnisse sind so

klar und ausgeprägt, dass ich mich wundere, wie B 0 v a 11 i u s, welcher den Mund von Sc. Sarsi zergliedert

und gut abgebildet hat, die hohe Bedeutung der Aussenlade verkennen konnte. Alle Bestandtheile dieser

Maxille sind proportionell vereinfacht; am Schafte sind alle drei Glieder in ein solides Stück zusammen

geschmolzen und am Taster wurde das kleine untere Glied in das apicale einbezogen; auch die Armatur

der drei Laden ist bedeutend reducirt, am Taster z. B. bis auf einen einzigen Eckzahn. Noch grössere

Übereinstimmung zeigt das untere MaxilIenpaar. Auch beim Gammarus ist es schon rückgebildet im

Vergleiche zu dem vorderen Paare. Es besteht dort aus zwei definitiven Gliedern - ein rudimentäres

basilares lassen wir hier ausseI' Betracht - wovon das proximale mit der inneren Lade in Verbindung tritt,

das distale aber die äussere Lade repräsentirt. Bei Scina liegen die Verhältnisse mit Ausnahme der etwas

abweichenden Armatur ebenso. Was die Deutung der beiden Laden, »lamina esterna« und »interna« Della

Va 11 e 's (1893, p. 25) betrifft, so glaube ich nicht, dass sie bei Gammaren, Sciniden und Hyperien u n tel'

einander gleichwerthig sind; die äussere Lade oder das zweite Maxillarglied ist vielmehr

homodynam mit dem vierten und fünften Giiede der ersten Maxille, repräsentirt somit den

Taster. Die innere Lade ist hingegen eine echte nach innen schauende Lade, die sich seitlich vom Schaft

stücke abgliedert (vergl. Taf. m, Fig. 29 in), während die Tasterlade (ex) mehr in der Verlängerung der

Längsaxe der Gliedmasse liegt. Ähnliches kann man auch bei Gammarinen beobachten, z. B. besonders

deutlich bei Siphonoecetes typicus oder bei Aristias neglectus. Der Ausspruch DelI a Va 11 e's (1893, S. 25),

dass das grosse basale Glied »anzi si puo dire quasi continuazione della lamina interna,« dürfte eher

umgekehrt lauten. Über die MaxilIen wäre noch zu bemerken, dass sie auch im Kreise der Gammarideen

manche Rückbildung erleiden, so der Taster des ersten Paares, oder die Laden des zweiten Paares mit dem

Schafte und untereinander; dasselbe gilt auch für Platysceliden.

Ebenso zwanglos lässt sich die sogenannte Unterlippe hyperienartiger Amphipoden auf die typischen

Maxillipeden des Gammarus locusta zurückführen. Freilich muss diese Zuführung in ganz anderer Weise

geschehen, als es bis jetzt der Fall gewesen. Die darüber allgemein herrschenden Ansichten sind am

kürzesten in folgenden Worten des Gerstäcker'schen Compendiums ausgedrückt (1883, S. 305). »Diese

Zurückführung ist bei dem bisherigen Mangel vermittelnder Zwischenformen in überzeugender Weise

kaum ausführbar. Insbesondere lässt sich zur Zeit nicht nachweisen, in wie weit die bei normaler Bildung

vorwiegend paarig vorhandenen Theile (Kauladen und Taster) bei den Hyperinen eine mediane Ver

schmelzung eingegangen oder verkümmert sind. Nur so viel dürfte sich als unzweifelhaft ergeben,!

dass die paarigen terminalen Blätter der Hyperinen einem Theil der Taster bei genuinen Amphipoden

und Laemodipoden gleichwerthig sind; dagegen muss es dahingestellt bleiben,! ob das unpaare

polster- oder zungenförmige Gebilde aus einer Verschmelzung von Kauladen hervorgegangen ist.« Es

genügt die Maxillipeden von Scina und Gammarus von der Innenfläche aus mit einander zu vergleichen,

aber nicht in Quetschpräparaten, sondern im Hohlglase. Es springt uns geradezu in die Augen, dass der

1 Im Originaltexte nicht gesperrt.
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basale Abschnitt, den ich oben als Mentum bezeichnet habe, aus einer Verschmelzung,

vielleicht nicht einmal totaler Verschmelzung der drei proximalen Glieder der Gammaren

entstanden ist, wobei die so überaus eng aneinander gelegten Kauladen des zweiten

Gliedes, die sich überdies mit den inneren Rändern nach innen wenden, mit den Innen

rändern und den äusseren Oberflächen unter gleichzeitiger Verkümmerung zusammen

gevvachsen sind, die Kauladen des dritten Doppelgliedes aber nur eine etwas stärkere

Entwicklung erfahren haben; dass weiter die vier distalen Glieder des Gammants gänz

li c h weg fi eie n. Die Kauladen der dritten Glieder zeigen ja ohnehin eine löffelartige Concavität und ver

breiten sich bilateral schützend über die n11ch innen verdrängten unteren Laden. Sie stellen aber bei

Hyperien keineswegs ein .Äquivalent des Tasters bei Gammarus dar, da sich an ihrer Bildung kein ein

ziges Glied des letzteren betheiligen kann, wie andererseits nichts von den oberen Kauladen der Crevettinen

in die Glossa der Hyperien einbezogen werden konnte. Bovallius stützte sich offenbar auf die Aussage

früherer Autoren, weIche in der Literatur unzählige Male ab- und nachgeschrieben wurde, indem er die

Seitenlamellen der Scinen für die Taster und den »median process« für die Kauladen erklärte. G. O. Sars

(1890) hat sich nur ganz allgemein ausgedrückt, dass die Mundwerkzeuge der Scina borealis, sowie das

Urosom, denen bei anderen Hyperinen gleichen, während sie sich durch alle anderen äusseren Charaktere

von ihnen entfernt.

Der Thorax ist mässig lang, seitlich abgerundet, am Rücken bei den meisten Arten mit einem durch

laufenden Kiel versehen (Taf. IV, Fig. 43, Taf. VII, Fig. 95), der sich von den beschriebenen »crEHes obtuses

et divergentes« Edwards' am Cephalon über den ganzen Mittelleib, bis auf das Abdomen fortsetzt und

dem Körper öfters einen genau dreieckigen Durchschnitt verleiht. In manchen Fällen ist hingegen der Kiel

so stumpf, dass er leicht übersehen werden kann und sich wohl am sichersten an der dorsalen Contour des

eingeschlagenen Hinterleibes constatiren lässt; es scheint in diesem Merkmale kein tieferer taxionomischer

Werth zu liegen. Am höchsten ist der Thorax in der Mitte; kopfwärts und caudalwärts nimmt die Höhe

der Segmente ab, obschon das siebente Segment an Länge den vorhergehenden des öfteren gleichkommt.

Die gleichmässig walzenförmige, gestreckte Gestalt des Rumpfes, die an den Abbildungen von Sc. gracilis

und longipes bei Dana und Spence Bate zu sehen ist, ist durchaus unnatürlich. Der spindeiförmige Bau

des Thorax bildet auch einen bemerkenswerthen Unterschied mit Gammarinen, wo der Thorax gewöhnlich

geradlinige Rückencontour zeigt und die Segmente caudalwärts nicht kleiner werden. Als Anhänge des

Rumpfes sind ausseI' den Peraeopoden noch flache, schmale Kiemensäckchen und beim Weibchen dünne

ovale Matrikalplatten zu nennen, die es zur Bildung eines Marsupiums, wo die Eier ausreifen und die

Jungen einige Zeit getragen werden, verwendet. Nähere Daten über die Fusspaare, an deren Basis diese

Anhänge inserirt sind, sind in dem speciellen, systematischen Capitel enthalten.

Sämmtlichen sieben Brustringen entsprechen Peraeupodenpaare, die lateral am Unterrande der oberen

Panzerbögen entspringen; die dadurch entstehende, als Epimerallinie zu bezeichnende Vertiefung durch

läuft den ganzen Mittelleib und setzt zum Theil auch an den drei vorderen Hinterleibssegmenten die seit

lichen durchsichtigen Skelettplatten ab. Die Extremitäten bestehen nach dem Typus der Amphipoden aus

sieben Gliedern, die verschiedene Namen tragen; die hier gebrauchten führe ich bei jedem Gliede zuerst

an: 1. Erstes Glied, Epimeralplatte; Hüftstück, Coxa; 2. zweites Glied, Femur; Schenkel, Oberarm, Basos,

erstes Glied; 3. drittes Glied, Genu; Kniestück, Rollstück, Rotula, Trochlea, Ischium, zweites Glied; 4. viertes

Glied, Tibia; Schiene, Unterarm, 1'1'1 eros, drittes Glied; 5. fünftes Glied, Carpus; Metatarsus, Fusswurzel,

Handwurzel, viertes Glied; 6. sechstes Glied, Metacarpus; Manus, Hand, Tarsus, Fussstück, Propodos,

fünftes Glied; 7. siebentes Glied, Dactylus; Finger, Klaue, sechstes Glied. Wie aus der Zusammenstellung

der Bezeichnungen ersichtlich, ist selbst die Zählart der Glieder in der Literatur bedauerlicher Schwankung

unterworfen, was leicht zu umfassenden Irrthümern führen kann. Noch tadelnswerther ist die verschiedene

Zählart der Extremitäten selbst, worauf ich an einem anderen Orte näher eingehe (G arb 0 ws k i, 1896 ii);
in gerechter Würdigung des Umstandes, dass die beiden vordersten Peraeopoden bei sehr vielen Amphipoden

mit Scheeren ausgerClstet sind oder in einer anderen 'vVeise von den übrigen abweichen und offenbar an

;) *
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der Zuführung der Nahrung in den Mund gewissen Antheil nehmen, dabei aber unter sich 11l0nomorph sind,

hat man für sie die Bezeichnung »Gnathopoden« eingeführt, was nur eine Erleichterung für descriptive

Zwecke bezielen konnte; so wird auch in dieser Arbeit diese Bezeichnung mit Vorliebe angewendet. Eine

ganze Reihe von Autoren, darunter sehr bedeutende Monographen, bedienen sich dieses Namens, vergessen

jedoch, dass ein Gnathopod des ersten Thorakalringes doch nichts anderes ist, als ein Peraeopod des ersten

Paares, und nennen dann die Extremitäten des dritten Ringes Peraeopoden des ersten Paares u. s. w.; nach

ihnen besitzen also die Amphipoden zwei Gnathopodenpaare und nur fünf Peraeopodenpaare; es leuchtet

ein, zu welch' heillosen Venvirrungen diese gegen alle Regeln und Erfordernisse der Morphologie ver

stossende Auffassung führen kann, wenn zum Beispiel dasselbe Gliedmassenpaar desselben Thieres in den

Arbeiten von Bovallius als sechstes, in denen von Stebbing als viertes Paar abgebildet wird. Es ver

stösst dagegen nicht gegen die Erfordernisse der Homologie, dass wir nur sieben Fussglieder, nicht aber

acht (verg\. Hansen 1893) annehmen, wenn sich im definitiven Organismus nur sieben Glieder vorfinden.

Der locomotorische Apparat der Sciniden ist nach dem gewohnten Typus der Amphipoden eingerichtet.

Sämmtliche Peraeopoden stellen Gangbeine dar, die sich in zwei Gruppen, eine vordere, aus vier Paaren

zusammengesetzte, und eine hintere, welcher drei Paare angehören, sondern lassen. Bei den ersteren

articuliren die ziemlich starren Genu-Tibia-Carpus-Complexe mit dem Schenkel unter einem nach vorn .

geöffneten Winkel, während sich Metacarpus und Dactylus, beide für sich, nach unten und rückwärts

wenden; bei den anderen öffnet sich der Kniewinkel nach hinten und die beiden distalen Glieder arti

culiren nach vorn. Ein wesentlicher Unterschied zwischen Scina und Gammarus besteht aber darin,

dass die Grösse der Peraeopoden der zweiten Gruppe caudalwärts abnimmt, 'Nährend sie bei Gammarus,
wie es schon nach der Entwicklung der Peraeonalsegmente zu erwarten war, in derselben Richtung

zunimmt.

Zur Charakteristik der Unterordnung gehört die Organisation der Gnathopoden und des fünften Fuss

paares. Beide Gnathopoden sind blos durch auffallende Verkürzung der Tibialglieder und theilweise auch

der nachfolgenden Glieder von den übriger. Brustgliedmassen verschieden; es wäre denn, dass sich an

ihnen die integumentale Armatur etwas üppiger entwickelt. Das fünfte Peraeopodenpaar unterscheidet sich

vom Typus der nachfolgenden nur dadurch,l dass die beweglichere proximale Junctur des Schenkels eine

weitergehende Retroversion und Anteversion mit lateraler Streckung erlaubt und der ganzen Gliedmasse

eine grössere Beweglichkeit verleiht; ausserdem ist dieses Paar das grässte von allen und trägt über dem

Genu einen endständigen Apicalstachel. Die Peraeopoden des sechsten und siebenten Brustringes werden

sehr oft nach hinten zurückgeschlagen, so dass die i\letacarpi nach Gammarenart über dem Pleonalrücken

sichtbar werden.

Das Abdomen - dieser Ausdruck wird hier constant zur Bezeichnung des g an zen Hinterleibes ver

wendet - entspricht in der Gliederung ebenfalls den Gammaren, ist aber viel schlanker und wird, im reifen

Stadium wenigstens, nur selten nach vorn umgeschlagen. Die drei vorderen oder die PIeanalsegmente sind

ebenso wie bei jenen sehr umfangreich, aber gestreckter und die zugehörigen Füsse sind viel kräftiger;

die drei Uralsegmente, von denen die beiden letzten ein Doppelsegment bilden, entbehren der Seitenplatten

und verjüngen sich nach hinten zu; das Schwanzsegment oder die Telsonplatte wurde schon oben ein

gehend gewürdigt.

Über die Pleopoden kann ich mich umso kürzer fassen, als sie mit den Pleopoden sämmtlicher

Hyperiideen in allen Stücken übereinstimmen. Als kräftige Ruderfüsse sind sie aus einem robusten,

fleischigen, vorn stets gewölbten Schafte und aus zwei neben einander befindlichen Schwimm ästen, von

denen der äussere immer reicher segmentirt ist, zusammengesetzt. eu wäre nur die Beobachtung,

dass der Schaft nicht aus einem einzigen Gliede, \vie es allgemein angenommen wird, sondern

aus zwei Gliedern besteh t. Dieses, auch für Leptostraken bekannt gewordene Verhältniss wiederholt

sich auch bei Gammarideen, wo man besonders deutlich an Frontalschnitten die Anwesenheit eines, äusser-

J Vcrg1. dic unrichtigcn Ha')itusbilJcr bei Chun (ISS!) i) und Stcbbing (13S3).
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lich wenig auffallenden, sehr breiten, niedrigen proximalen Gliedes feststellen kann. Ich verweise diesbezüg

lich auf den dritten; grossköpfige Hyperinen behandelnden Theil dieser Untersuchungen.

Die Uropoden, die sich in bekannter Weise vom Urus abg!iedern und griffeiförmig transformirt sind,

sind dadurch charakterisirt, dass der Stamm und der sogenannte Innenast stets ein solides Stück bilden,

dem sich seitlich der unansehnliche Aussenast anlegt. Ich halte diese Erscheinung für secundär, muss

aber zugleich jede Beziehung zu der bei Uropoden der Hyperiideen zu Tage tretenden Entwicklungs

richtung ausdrücklich in Abrede stellen. Biologisch fungi ren die Uropoden, die bei vielen Amphipoden zum

Anstemmen dienen mögen, wahrscheinlich als Steuerapparate und als Schwebvorrichtung.

11. Postembryonale Entwicklung.

AusseI' einer kurzen Bemerkung von Bovallius, dass sich am vorderen Antennenschafte junger

Exemplare die drei primären Glieder noch unterscheiden lassen, habe ich in der existirenden Literatur gar

keine Angaben über die Entwicklungsgeschichte der Seiniden gefunden. Das jüngste Stadium, das ich aus

dem grossen Crustaceenmateriale der Expeditionen herausgesucht habe, erreicht zwar bereits eine Länge

von O· 811-111-1, doch lässt sich aus den einzelnen Befunden eine hinreichende Einsicht in die postembryonale

Entwicklung des Seinidenkörpers gewinnen.

Eine jugendliche Säna kann man als solche vornehmlich an den zwar sehr kurzen, aber wie zwei

kugelförmige Hörnchen am Stirntheile des Kopfes seitlich gespreizten Oberflihlern erkennen. Doch ist das

Junge durch andere Ausmassverhältnisse der Hinge im Habitus so verändert, dass man bei Seiniden von

einer ähnlichen Metamorphose sprechen kann, wie man sie zum Beispiel bei Phroni11lla kennen lernte.

Der Thorax sammt dem Kopfe hat im jüngsten Stadium die Gestalt einer sphärischen Ellipse, oder

besscr eines Eies, insofern der hintere Rand des siebenten Segmentes schmaler ist als der Vorderrand des

Kopfes, wobei sich die Länge des Rumpfes zur Breite so verhält, wie l' 5: 1. Später wird der Rumpf etwas

gestreckter und erinnert an ein Tönnchen, welches in einen sich nach hinten zu allmälig verjüngenden

Schwanz ausläuft (Taf. III, Fig. 20), wobei sich das Verhältniss zwischen Länge und Breite am Cephalo

thorax gestaltet wie 5' 5: 3 (gegen 4' 5: 3 in früheren Stadien). Hand in Hand mit dieser gedrungenen

Körperform geht auch die Ge3talt der einzelnen Thorakalringe. \Vährend sie im definitiven Stadium

annähernd ebenso hoch als lang sind, übersteigt bei jungem Thiere die Höhe der Brustringe um das drei

bis vierfache die Länge derselben. Die I<inge erscheinen in Folge dessen als schmale Reifchen von weitem

Umfang und mehr oder minder kreisrunder Gestalt. Die Wölbung des Rückens ist anfangs nur wenig aus

geprägt. In ähnlicher Weise liegen die Verhältnisse auch am Pleon. Die ersten drei Ringe sind ebenfalls

verkürzt und stark verbreitert, so dass der beim ausgewachsenen Thierc auftretende Unterschied in der

Breite zwischcn dem lVlittel- und Hinterleibe wenig auffällt. Bemerkenswerth ist die sehr schiefe Stellung

der seitlichen Pleonalplatten; sie erinnern an Kegeln mit sphärischen Wänden und sind weit länger als der

betreffende Leibesring selbst; ausserdem richten sie sich nach hinten, so dass die wenig abgerundete End

spitze der einen Platte fast unter den Hinterrand des nächstfolgenden Segmentes zu liegen kommt. Am

wenigsten modificirt ist im Jugendalter das Urosom; seine Glieder sind von Anfang an vollkommen ent

wickelt, die Verschmelzung des fünften und sechsten Segmentes ist bereits eingetreten und der Wachs

thumsprocess dieses Körperabschnittes vollzieht sich so rasch, dass die Länge des ganzen Unis der des

Pleons gleichkommt oder sie gar übertrifft. Auch die Telsonplatte war schon beim jüngsten Exemplare gut

entwickelt.

Der Kopf unterliegt desgleichen einer ~1etamorphose. Er ist anfänglich nicht länger als die nächsten

Peraeonalsegmente und nimmt sich, in Folge seir.er Breite, bei Rückenansicht (Taf. III, Fig. 20) wie ein

schmil!er Reif aus; dem gegenüber ist die Kopfhöhc von Anfang an sehr bedeutend, so dass der Mund

kegel des gesenkten Kopfes unter das dritte Brustsegment zu liegen kommt. Bei der Stirnansicht lässt sich

eine auffallende Ähnlichkeit eines jungen Seinidenkopfes mit dem Cerambycidenkopfe nicht verkennen.

Die frontale \Vand gleicht einem Trapez, dessen kürzerer Parallel rand nach unten gerichtet ist und durch
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die niedrige Kuppe des breiten Mundkegels abgeschlossen \,vird. Der gewohnte Habitus des reifen Thieres

wird namentlich durch die Kleinheit der oberen Antennen stark geändert. Der späterhin schmale (Taf. IV,

Fig. 43) Wandstreifen zwischen den betreffenden Gelenkhöhlen ist anfänglich bedeutend breiter als die

Gruben selbst. Ihr Unterrand reicht in verticalem Sinne nur zum Niveau des Proventrikels; unmittelbar

unter den Gelenkgruben sind die unteren Antennen eingelenkt.

Grosses Interesse bietet die Entwicklung der oberen Fühler selbst. Es scheint ihnen im Jugendalter

grössere Versatilität zuzukommen; der Schaftabschnitt ist vom Kopfe sehr stark abgesetzt und diese

Abschnürung, die in späteren Stadien ganz in die Gelenkhöhle zurückgezogen wird (Taf. IV, Fig. 44), ist

gestreckt und der Schaft scheint einem Stiele aufzusitzen. Bei dem jüngsten beobachteten Exemplare war

die Verschmelzung der virtuellen Schaftglieder bereits theilweise vollzogen (Taf. III, Fig. 21), und nur

gegen die Innenseite zu durch eine oder zwei undeutliche Querlinien angedeutet. Das proximale Glied des

Flagellums ist kaum zweimal so lang als das basale Glied, kegelförmig und entbehrt jedweder Anhänge.

Es trägt einen kleinen, terminalen, dornartigen Fortsatz, welcher dem zweiten, auch im Reifestadium kleinen

Gliede entspricht. Nachdem das proximale Glied die drei- bis vierfache Länge des Schaftstückes erlangt hat,

sprossen am Innenrande, unterhalb des Endgliedes zwei Riechkolben hervor, welche bald eine ganz unver

hältnissmässige Grösse erlangen und jenes Glied an Länge übertreffen. Diese Riechkolben dürften denen

eines erwachsenen starken Ed1Vardsi-Weibchens an Grösse gleichkommen und verleihen der Gliedmasse

ein eigenartiges Gepräge. Erst stufenweise erreichen die Fühler die ihnen eigenthümliche Schlankheit und

prismatische Form; an den ausgebildeten Längskanten erheben sich nach und nach die Zähne (Taf. III,

Fig. 22), welche anfänglich im Verhältnisse zum Antennenkörper ebenfalls viel stärker sind als im aus

gereiften Stadium; sodann erstreckt sich der Riechkolbenbesatz auf die ganze innere Schmalwand der

Geissei (Taf. VIII, Fig. 110); das Antennenganglion ist zu jener Zeit schon vollständig entwickelt.

Das zweite Antennenpaar, welches nur im männlichen Geschlechte als secundärer Geschlechtscharakter

gut entwickelt ist, wird ziemlich spät angelegt und erlangt seine definitive Form und Länge erst mit dem

Eintritt der Fortpflanzungsperiode. Eine genauere Zurückführung der in Entwicklung begriffenen Antenne

auf die Antenne der Gammaren will ich vorläufig unterlassen; auch zur Aufklärung der Frage nach der Zahl

der Schaftglieder und zur Eruirung der muthmasslichen Grenze zwischen Pedunculus und Funiculus kann

ich bei dem unteren Paare keinen positiven Anhalt beitragen, weil mir brauchbare Schnitte fehlen, um die

Musculatur dieser Region genauer zu verfolgen. So viel konnte ich aber sicherstellen, das s der b as al e,

mit der Kopfwand von Anfang an verschmolzene Hügel, an dem sich die Antenne inse

rirt, den von Claus als Coxalabschnitt bezeichneten zwei Basalgliedern der Gammaren

antenne homolog ist. Somit ist das I bis III von mir bestimmte Glied des Scinidenfühlers das dritte bis

fünfte Schaftglied im Sinne Milne-Edwards' (Taf. III, Fig. 23). Das nächste, ansehnliche Glied wird zu

dem langen stabförmigen Gliede der reifen Antenne (Taf. III, Fig. 24, 1)' und ist zweifellos das proximale

Glied des Flagellums. Analoge Verhältnisse habe ich für sämmtliche, hyperienartige Amphipoden consta

tiren können. Es bleibt jedoch sehr zweifelhaft, ob diesem Gliede thatsächlich nur drei Glieder vorausgehen,

ob nicht vielmehr in dem Basalhügel mit der Antennendrüse (Taf. IV, Fig. 52) virtuelle Glieder enthalten

sind. Und \Nenn ich der Theorie von Bovallius vom olfactorischen Basalgliede der Geissei, in Bezug auf

das vordere Antennenpaar unbedingt beipflichte, so scheint mir doch für die zweiten Antennen die An

schauung Edwards', welcher am Amphipodenschafte fünf Glieder zählt, zuzutreffen, oder aber würde ich

mit Claus eine Schwankung in der Zusammensetzung dieser Region zugeben. Das grosse Werk Della

Valle's enthält sorgfältige Darstellungen der zweiten Fühler bei Crevettinen, und steht darin in vollem

Einklang mit Edwards. Merkwürdigerweise erwähnt Chun, der jüngst die Ansicht ausgesprochen hat,

dass auch der Schaft im unteren Antennenpaare bei Hyperien und Platysceliden im Besonderen, und bei

sämmtlichen Malakostraken im Allgemeinen, lediglich aus drei Gliedern zusammengesetzt ist (1895, IV,

S. 118), mit keinem Worte, wie er mit der Zurückführung der Antenne eines GaJ11,111,arltS oder einer Jl1aera
auf das dreigliedrige Schema fertig wird. Wir müssen zur Zeit die Theorie Ch u n 's als voreilig zurück

weisen und können, auf die Darstellung D el la Valle's (1893, S. 87) und eigene Untersuchungen gestützt,
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lediglich behaupten, dass sich die Grenze zwischen dem Schafte und dem Flagellum an den

zweiten Antennen bei sämmtlichen Amphipoden bestimmen lässt, indem nur das proxi

male Glied des Flagellums durch Muskeln bewegt wird. Dieser Ausspruch ist überdies unzwei

deutig und correcter als die Ausdrucksweise eh un 's (I. c.): "auch an der zweiten Antenne sind lediglich

die Schaftglieder mit Muskeln ausgestattet.«

Ohne das in der Musculatur gebotene Merkmal wäre es bei jungen Sciniden kaum möglich, die Antennen

glieder morphologisch zu deuten. Der scharfe Unterschied zwischen Schaft und Geissei in der fertigen

Antenne existirt in früheren Stadien nicht, insofern das Flagellum dem Schafte an Stärke nicht nachsteht;

manchmal sind sogar die Geisselglieder merklich verdickt (Taf. III, Fig. 19). Das Längenverhältniss des

Schaftgliedes ist in der Jugend insoweit schwankend, als das zweite (möglicherweise vierte) Schaftglied

manchmal ebenso kurz ist, wie das erste (Taf. III, Fig. 23). Eine Zeit lang können auch die Geisselglieder

subäqual sein; doch bald übertrifft das erste von ihnen alle übrigen an Länge.

Beim Weibchen waren die unteren Antennen bei dem kleinsten Exemplare durch winzige, halb kugelige

Erhöhungen repräsentirt, die in ein kleines Pflöckchen ausliefen, ohne dass sich an dem Gebilde die beiden

künftigen Gelenke wahrnehmen liessen. Erst später kann man das proximale, kugelige, von mir als Homo

logon des Schaftes beanspruchte Glied und das schlankere Flagellum deutlich unterscheiden (Taf. VIII,

Fig. 112). Nach vollzogener Entwicklung ist das distale Glied gestreckt cylindrisch und erlangt eine so

ansehnliche Grösse, dass es auch bei Untersuchung in toto leicht zu sehen ist (Taf. I, Fig. 2).

Die Mundesgliedmassen unterliegen gar keiner Metamorphose. Nur der Borstenbesatz und die Be

waffnung der Laden nehmen mit dem Alter zu. Als Beispiel diene die erste Maxille bei junger Sc. Cltttl1i

(Taf. IX, Fig. 115), wo die mittlere Lade noch keine Haare trägt und die Zähne der apicalen Zacken weniger

zahlreich sind.

Von den Gliedmassen des Mittelleibes gilt im Allgemeinen, dass sie bedeutend gedrungener und

robuster sind und sich mehr dem indifferenten Typus des Amphipodenfusses nähern als im ausgewach

senen Zustande. Ansonst ist das künftige Längenverhältniss schon \'on Anfang an an den einzelnen Gliedern

ausgedrückt (Taf. VIII, Fig. 113). Vergleicht man zum Beispiel das erste Gnathopodenpaar einer jungen

und einer erwachsenen Sc. Chuni, so wird nur die Stärke der proximalen Glieder auffallen. Die oft wahr

zunehmende Schweifung und bogenförmige Krümmung der Gliedränder lässt sich vielleicht damit erklären,

dass die mit den Häutungen eintretende allmälige Verjüngung der Gliedmasse nicht an allen Stellen gleich

mässig vor sich geht. Der Borstenbesatz fehlt an jungen Gliedmassen vollständig. Die Springfüsse werden

bald stärker als die übrigen. Ihr Schenkel entbehrt anfangs des apicalen Stachels (Taf. II1, Fig. 33) und ist

fast keulenförmig verdickt; das Genu ist zu dieser Zeit stärker und länger als beim reifen Fusse, der Meta

carpus hingegen ist schon sehr gestreckt. Die Armatur des Femur entwickelt sich zu gleicher Zeit mit

dem Kniestachel (Taf. IV, Fig. 34), wenigstens was Sc. Edwardsi anbelangt; dabei ist zu bemerken, dass

die Zähne des hinteren Femoralrandes bei dieser Species früher angelegt werden, als die eventuellen

Incisuren am Vorderrande. Das siebente Peraeopodenpaar ist von Anfang an ebenso kräftig, oder noch

kräftiger entwickelt wie im definitiven Stadium. Seltsam unregelmässig geht vor sich die Ausbildung der

Epimeren an den Hüftgliedern der Brustfüsse; bei einem jugendlichen Weibchen zum Beispiel waren die

Epimeralien des ersten Paares am Vorder- und Hinterrand schräg abgestutzt, so dass sie fast dreieckig

waren, am zweiten Paare war der Hinterrand ebenfalls schräg abgestutzt, während der vordere Rand mehr

minder vertical zur Längsachse des Rumpfes stand, am dritten und vierten Paare wiederholten sich dieselben

Verhältnisse, doch waren alle Epirrieren unter einander verschieden gross; die des fünften Paares zeichneten

sich durch rundliche Fortsätze des Vorder- und Hinterrandes, die theilweise die benachbarten Epimeren

paare verdeckten, und sich durch die beweglichere Einlenkung der Extremitäten auszeichneten; die folgenden

Paare, besonders das siebente, waren noch klein und unansehnlich.

Sonstige Anhänge des Rumpfes, die Kiemen- und Matrikalplatten (Taf. IX, Fig. 120) sind, soweit ich

es feststellen konnte, stets vollzählig vorhanden. Bei dem Weibchen, dessen Epimeren ich oben geschildert

habe, waren die Kiemen am zweiten Segmente an bei den Rändern gleichmässig erweitert, an der Basis
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stark verjüngt mit axenständiger Junctur, unten mässig zugespitzt, im ganzen etwas kürzer als der Dritt

theil des entsprechenden Gnathopodenschenkels; die vier nachfolgenden Paare waren sehr gestreckt, schlank,

am dritten und vierten Segmente länger als die Hälfte des Fusschenkels, am sechsten halb so lang wie der

Schenkel) arr fünften bedeutend kürzer als die Hälfte des Springschenkels; am längsten waren die Kiemen

des vierten Ringes. Dabei war die Gestalt und der Verlauf der Ränder bei sämmtlichen Paaren verschieden;

beim dritten waren die Ränder fast gerade) bei den bei den nachfolgenden Paaren war die schmale Platte

bogenförmig nach vorn gekrümmt, die Gestalt der fünften Kieme war mehr minder regelmässig oval. Die

untersuchten Marsupialplatten waren bereits von ansehnlicher Grösse, die Ränder jedoch mit weniger

Borsten versehen, als deren der reifen Brutlamelle zukommt.

An Pleopoden ist der Schaft als ein mächtiger Cylinder entwickelt, welchem zvvei kurze, stumpf kegel

förmige Schwimmäste aufsitzen. Bei der jungen Sc. Chuni waren die Äste bereits circa sechsmal abgeglie

dert und schlank; der Fortsatz an der Basis der Aussenäste trat besonders deutlich hervor und war vor

nehmlich in der unteren Partie scharf vom Fusskörper abgesetzt. Die Schwimmborsten erreichten die Länge

des Stammes.

Systematisch wichtig ist der Wachsthumsvorgang an den Caudalgriffeln. Er scheint sich nicht gleich

zeitig in allen Fussabschnitten zu vollziehen, sondern zuvörderst an den Spaltästen vor sich zu gehen;

dieser Umstand wirkt recht störend bei Determinirung jugendlicher Stadien. Besonders instructiv sind in

dieser Beziehung die bei dem jugendlichen Chtmi-Weibchen vorliegenden Verhältnisse. Durch den vor

greifenden Wachsthum der Spaltäste ist der Habitus des Urus sehr wesentlich verändert (Taf. IX, Fig. 124).

Während zum Beispiel die äusseren Rami am letzten Uropodenpaare beim erwachsenen Individuum mehr

als viermal kürzer sind als der Schafttheil, sind hier die beiden Partien fast gleichlang, stehen somit zu

einander im Verhältnisse wie 1: 1, gegen 1: 4 in späterem Stadium. Auch die Aussenäste des zweiten

Griffelpaares erreichen beinahe ihre definitive Länge und sind länger als die des ersten Paares. Da auch

die inneren Spaltäste ebenso zeitig ausgewachsen sind, so könnte man darin eine Zurückwirkung des

morphologischen Sachverhaltes vermuthen; es handelt sich hier namentlich nicht um den weiterlaufenden

Stamm der Gliedmasse, sondern um einen relativ selbstständigen Abschnitt, welcher erst secundär mit dem

Schafte zu einem soliden Griffel verschmolzen ist. Von der Armatur der definitiven Gliedmassen war im

gegebenen Falle noch nichts zu sehen, ausser der SelTation am Aussenrande des inneren Astes des ersten

Paares, welche auch später besonders kräftig hervortritt.

III. Secundärc Geschlechtscharaktere.

Die secundären Geschlechtscharaktere der Sciniden pflegen gewöhnlich mit wenigen Worten des

Hinweises auf die Dimorphie des unteren Antennenpaares ausgedrückt zu werden. Ob sie sich auch auf

die innere Organisation erstrecken, wie dies Cl aus für Phronimiden feststellen konnte, vermag ich, des

mangelnden Untersuchungsmateriales wegen, nicht anzugeben. AusseI' dem erwähnten existiren jedoch

weitere, zwar wenig auffallende, aber durchgreifende, äussere Charaktere, die sich auf den Sexualdimor

phismus beziehen.

So ist vor allem der Mittelleib beim Weibchen, auch bevor dieses trächtig wird, merklich länger im

Vergleiche zum Männchen, und beträchtlich dicker, was sich besonders bei Rückenansicht vergleichen lässt.

Des weiteren ist das Abdomen bei beiden Geschlechtern verschieden entwickelt, jedoch im entgegen

gesetzten Sinne als der Thorax; es ist länger und schlanker beim Männchen, gedrungener beim Weibchen.

Dieses Merkmal wurde wahrscheinlich dadurch angezüchtet, dass durch die Schlankheit des Hinterleibes

die Schwimmfertigkeit des Thieres gefördert wird, welche das Brutgeschäft des Männchens begünstigt.

Bemerkenswerth ist indessen die Thatsache, dass die Abweichungen im Baue der Pleopodenschafte, die

besonders die Phronimiden kennzeichnen, bei Sciniden gar nicht auftreten.

Bezeichnend ist auch der Umstand, dass die Männchen ebenso gross, oder kleiner sind als die Weibchen.

während sie bei nahezu sämmtlichen Gammarideen ganz auffallend kräftiger sind und das Weibchen während
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der Begattung umhertragen. Auch dies pflegt wahrscheinlich auf Kosten der grösseren Beweglichkeit der

Scinidenmännchen einzutreten.

Sexualmerkmale sind auch an dem oberen Antennenpaare wahrzunehmen. Dieselben sind beim

Weibchen stets etwas länger als beim Männchen; die Riechkolben scheinen sich dagegen üppiger bei dem

Letzteren zu entwickeln.

Schliesslich sind die Männchen durch das lebhaftere Colorit ausgezeichnet. Die pigmenthaltigen Stern

zellen entwickeln sich in grösserer Zahl beim Männchen, besonders in den distalen Gliedern der Peraeo

poden. In der Armatur der letzteren ist aber kein Unterschied zu bemerken; auch bei Gammarideen ge

staltet sich übrigens die Bedornung recht verschieden und tritt sogar in gewissen Fällen (Corophiiden)

beim Weibchen in stärkerer Entfaltung auf. Somit scheint dieses Merkmal mit dem Geschlechte in keinem

Wechselbezuge zu stehen. Nach der Ansicht Della Valle's hält vielmehr die Bedornung gleichen Schritt

mit der Grössenentfaltung des ganzen Körpers.

C. Innere Organisation.

Anatomie und Histologie der Sciniden sind bis jetzt noch nie Gegenstand der Untersuchung gewesen.

Leider kann ich hier kein erschöpfendes Bild der inneren Organisation entrollen. Der Mangel an reicherem

Materiale, welches für andere Zwecke geschont werden mnsste, und die Natur der Untersuchungsobjecte

einerseits und der Charakter dieser Publication anderseits haben mich gezwungen, mich in manchen

Capiteln blos mit aphoristischen Angaben zu begnügen. Ein einziger Blick auf diese reich gegliederten,

opaken Amphipoden, del'en Panzer an jedem Gelenke, jeder Umbiegung und Apophyse sich zu einer

gewaltigcn Stärke verdickt, kann VOn den Schwierigkeiten der ausschliesslich an mikrotomische Methode

angewicsenen Untersuchung rechte Vorstellung geben; dazu kommt der Umstand, dass die harten Thiere

in unverletztem Zustande in die Conservirungsflüssigkeit eingelegt wurden.

Indem ich mir hiemit tiefer gehende Studien für die nächste Zukunft vorbehalte, glaube ich dennoch

schon jetzt über den Gegenstand so weit berichten zu können, als man dies zur Begründung einer allge

meinen, geschichtlichen \Vürdigung dieser Untcrordnung benöthigen wird.

T. Haut und Bindegewebe.

Das Skelett der Scinen lässt sich wie gewöhnlich in zwei Gruppen sondern, den äusseren, die Körper

bcgrenzung ausmachendcn Chitinpanzer und das Endoskelett, welches aus kurzen, sich proximalwärts in

das Körper- und Gliedmassenlumen erstreckenden Apophysen besteht und im Allgemeinen schwächer zu

nennen ist als bei den vcrwandten Gammaren. Diese beiden Gruppen sind überall lückenlos mit einander

verbunden; keine einzige Apophyse entwickelt sich separat im Innercn der Leibessegmente. So ist auch

die histologische Beschaffenheit des Ecto- und Endoskelettes die gleiche. Sie werden von einer einheit

lichen Chitinhaut gebildet, welche einer chitinogenen Epithellage aufsitzt, die ihrerseits nach innen zu von

einer gleichmässig entwickelten Basalmembran vom connectivalen Charakter getragen wird.

Das Integument ha.t bei den meisten Arten ein derbes, lederartiges Aussehen und bekundet unter dem

Messer der Microtommaschine eine hochgradige Elastizität. Es gibt Formen, wie die Sc. ChUl1i, bei denen

die Chitinhaut wesentlich dünner ist und nach geeigneter Behandlung so weit pellucid, dass sich z. B.

beim trächtigen Weibchen die mächtigen Eierkugeln von aussen leicht nachzählen lassen. Sie ist aus

mehreren parallelen Lamellen zusammengesetzt, die verschiedene Stärke aufweisen (Taf. IV, Fig. 41).

Während die äusserste Lamelle, welche die unmittelbare Körperoberfläche bildet, die übrigen an Stärke

beträchtlich übertrifft, kann man in gewissen Skelettregionen , z. B. an der ventralen Bögenwand beob

achten, dass sich auch die innere Grenzlamelle merklich verdickt und eine etwas isolirtere Stellung

einnimmt (Taf. IV, Fig. 39). Die mittleren Lamellen sind von verschiedener Stärke und haben auch

verschiedenes Lichtbrechllngsvermögen, wie sich dies an besonders dünnen QuerSChnitten leicht fest

stellen lässt. Ähnliches Verhaltcn hat letzthin C h u n an der Allgenbekleidung der Schizopodcn constatirt,

(Garbowski.) 6
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wo sich das Integument zu selbstständigen Corneahügeln wölbt. Ne be ski (1880) hat für Gammarideen

gewisse Verhältnisse bekannt gegeben, wo ein und dieselbe Lamelle der Fläche nach in Partien von

verschiedener Consistenz gefeldert sein soll; so viel aus seiner Zeichnung zu entnehmen ist, dürfte hier

nur eine durch mangelhafte Präparation herbeigeführte Täuschung vorliegen. An allen Stellen nämlich, wo

die Cuticula spröder ist, wird sie selbst vom schärfsten Messer in kurzen Intervallen eingerissen und kann

sodann durch verschiedene Flächenneigung der vorliegenden Bruchstücke die erwähnte Täuschung hervor

rufen. In einem solchen Falle sind die Bruchstücke gewöhnlich nach der einen Seite sägeartig ausgezogen;

manchmal aber gestalten sich diese Querrisse so regelmüssig, dass sie irrthümlicher Weise für Porengänge

der Hautdrüsen gehalten werden könnten (Taf. IV, Fig.40). Den Bau der Cuticula hat besonders eingehend

Della Valle an Gammaren studirt und hat erkannt, dass sich die letzteren nur ziemlich sporadisch

zwischen den Feldern, die den Epithelialzellen entsprechen, vorfinden und etwas verschiedenen Längs

schnitt abgeben.

Was die Sculptur des Panzers anlangt, so macht sich vor Allem ein starker Glanz bemerkbar, der

manchen Exemplaren ein glas- oder porzelJanartiges Aussehen verleiht. Ähnliche Fälle bei Gammaren

versucht Della Valle auf eine Fettsubstanz zurückzuführen, welche das Secret der Hautdrüsen darstellt

und auf die ganze Körperoberfläche entleert wird. Indessen ",vürde ich eher behaupten, dass diese Erschei

nung einfach auf Glätte beruht, da sie nach Behandlung der Hautstücke mit fettauflösenden Reagentien

nicht verschwindet, in gewissen Fällen sogar noch gesteigert wird, wo sonst die einfach gebundenen

Kohlenstoffatome längst ausgetreten w~iren. An manchen Stellen schillert die Chitinfläche in blassvioletten

Farben. Die eigentliche Färbung ist indessen auf gelbliche bis bräunliche Töne beschränkt, fehlt aber

meistens gänzlich. Wenn schon das Integument an den meisten Skeletttheilen glatt ausgespannt erscheint,

so bildet es doch hie und da starke, besonders die äusseren Lamellen betreffende Falten, so dass dann die

Oberfläche mit dichten I~unzeln bedeckt ist (Taf. IV, Fig. 39).

Kohlensaurer Kalk scheint zwar dem Cbitinpanzer, besonders bei älteren Sc. Ed1Vardsi, nicht zu

fehlen, verdichtet sich aber nirgends zu den für Gammaren und manche Hyperinen bekannt gewordenen

Concretionen.

An mehreren Partien, z. B. Olm Telson, an den Epimeralplatten oder am dorsalen Bogen des Kopfes

sieht man feine, gerieselte Linien, die mit einander netzartig verschlungen sind und ein zierliches Maschen

werk bilden (Taf. II, Fig. 3). An anderen Stellen treten sehr regelmässige, polygonale Felderungen auf,

welche die Contouren der Hypodermiszellen gcnau wiederholen (Taf. VI, Fig. 73; G. hyp., TaL Vllf,

Fig. 108). Die Ränder dieser Penta- und Hexagonen sind stets doppelt contourirt und deuten weniger

Chitinverdickungen an, die sich an der Innenseite des Panzers hinzögen, als die Anheftungsstellen der

Zellengrenzen an die Cuticula, was eine Art von Haphen hervorruft.

Zuletzt müssen wir einer Eigenthümlichkeit gedenken, die sich nur mit Hilfe scharfer Systeme, und

auch dann nur manchmal wahrnehmen lässt. Es sind dies subtile, kreisrunde Öffnungen, die das Licht

stärker brechen und mitten in den polygonalen Feldern ordnungslos und in verschiedener Verdichtung

zerstreut liegen (Taf. IV, Fig. 42). Diese Poren stellen Mündungen minutiöser Canälchen dar, welche das

Integument in senkrechter oder schräger Richtung durchziehen und selbes fast siebartig gestalten. Solche

Hautcanälchen hat auch Della Valle bei Gammariden gefunden und beschreibt sie unter dem Namen

"p 0 ri ca n a 1i« (1893, S. 49). Obwohl diese Poren auch bei einigen anderen Crustaceenformen angetroffen

wurden, ist ihre Bedeutung unaufgeklärt geblieben; ieh möchte es als zweifellos annehmen, dass sie den

Celleus der Hypodermiszellen mit dem umgebenden Medium in Verbindung setzen und - da nichts auf

eine excernirende Thätigkeit dieser chitinogenen Matrix hinweist - den Gasaustausch in der Blutflüssig

keit fördern; allerdings habe ich nicht wahrgenommen, dass sich die Poren an der zarten Chitinbekleidung

der Kiemenblätter in grösserer Zahl anhäuften. In neutrophilcr Lösung färben sich die Mündungen und

auch die Porengänge eine Strecke weit röthlich.

Äussere Cuticularanhänge sind bei Sciniden auf Haare, Borsten, Zähne und abgegliederte Stacheln

beschränkt; die Armatur des Panzers ist bei allen Formen, selbst an den Gnathopoden, ziemlich schwach
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entwickelt. Nur das Schenkelglied der Sprungbeine, die CaudaJgriffel, gewisse Kauladen am Mundkegel

und bei gewissen Species auch die Metacarpi beider Gnathopodenpaare sind spinös. Zwischen Haaren,

Borsten und abgegliederten Stacheln lässt sich kein durchgreifender Unterschied präcisiren, wie auch die

von gewissen Seiten angestrebte Feststellung der technischen Ausdrücke dem thatsächlichen Verhalte

nicht entspricht und praktisch undurchführbar wäre. Die Bezeichnungen werden lediglich der Grösse des

gegebenen Anhanges angepasst. Sowohl die zartesten Härchen, wie die Apicalborsten an Peraeopoden

gliedern sind in der gleichen Weise eingelenkt. Das Haargebilde läuft proximal, wie die Schuppen der

Insecten, in einen engen, aber mit dickeren Wänden versehenen, kurzen Stiel aus, der sich in eine kreis

runde, gewöhnlich mit einem Chitinwulste umrandete Einsenkung fortsetzt und mitte1st einer äusserst zarten

Chitinmembran mit dem Skelette in Verbindung tritt; an den Kauladen der MaxilIen sind die Haare sehr

zart, dagegen leicht wahrzunehmen durch die erwähnten stark glänzenden Basalwülste (Taf. m, Fig. 28).

Der Haarbesatz erstreckt sich nur auf gewisse Theile der Mundesgliedmassen und auf die proximalen

Glieder des unteren Antennenpaares; bei einer speciell daraufhin untersuchten Jugendform habe ich jedoch

beobachtet, dass der ganze Rumpfpanzer mit zarten Haaren bekleidet "var. Die Füsse des Thorax und des

Abdomens tragen nur Borsten und Serrationen. Bei grösseren Zähnchen kann man beobachten, wie auch

die Innenseite der Cuticula die üusseren Contouren wiederholt und in die Fortsätze eintritt, ein kleines

Lumen der betreffenden Häckchen bildend (Taf. JI, Fig. 7, 8, 11). Grosse, a~gegliederte Stacheln sind in

ähnlicher Weise wie die Klauen der Brustfüsse eingelenkt, entbehren dagegen jedweder Muskeln und

Sehnen.

Die morphologische Gliederung und Gestaltung des Skelettes wird durch die wechselnde Stärke der

Cuticula bedingt, die einmal in mächtigster Entwicklung die Zurückbiegungen der I~inge kräftigt, einmal

als zarte Membran versatile Gelenke auskleidet und in den Riechkolben die Orientirungsempfindungen

ermöglicht. Die einzelnen Körpersegmente bestehen aus 2 Bögen, einem dorsalen, sehr hoch gewölbten

und einem ventralen, flacheren, der sich im Niveau der Epimerallinie mitte1st einer zarteren Membran mit

dem oberen verbindet. Die einzelnen Segmente verbinden sich unter einander durch Gelenke, deren Arti

culationspunkte beiderseits in der Hälfte der [(örperhöhe gelegen sind und dem Körper grosse Beweglich

keit sichern. Besonders weit greifen über einander die oberen Bögen (Taf. VII, Fig. 96), so dass sich das

Thier fast kugelförmig zusammenrollen kann; seichter sind die ventralen Gelenkshälften, doch dehnbar

genug, um eine totale Streckung zu ermöglichen. \Vährend alle Thorakal- und Abdominalringe mit dem

Hinterrande den Vordertheil des nachfolgenden Ringes bedecken, ist der Kopfabschnitt unter die Vorder

öffnung des ersten Segmentes gerückt, so dass sich hier zwei Gelenke einander zuwenden uncl das ganze

Segment oben zu liegen kommt. Sehr complicirt ist das Gelenk der oberen Antenne. Ein durch die Basis

des Fühlerschaftes geführter Frontalschnitt (Tal'. IV, Fig. 43), verglichen mit einem Sagittalschnitte durch

dieselbe Region (Taf. IV, Fig.44), macht die bei seitlicher Ansicht am aufgehellten, jungen Exemplare

beobachteten Verhältnisse (Taf. IIl, Fig. 19) verständlicb, Der Schaft ist in die geräumige, calottenförmige

Stirngrube nur eine Strecke weit eingesenkt, dann biegen sich seine Wände unter Bildung eines auffallend

starken Chitinrandes nach innen und vorne zurück, um als dünnere und mehrmals ringförmig gefaltete

Membran den eigentlichen schmalen Insertionsstiel nach neuerlicher Umbiegung zu bilden und unter

wiederholten Verdickungen (Fig. 44 Vd. I) in die innere Gelenkswandung zurückzukehren. Dadurch wird

Scina in den Stand gesetzt, die wichtige Gliedmasse nach allen Richtungen frei zu bewegen. Ausserdem

sind am Kopfe noch die Insertionen der Muncltheile erwäbnenswerth, die durch endocephale Chitinspangen

gestützt werden. Ein starker Chitinwulst umgibt die Insertion der Mandibeln, während zwei andere läng

liche, quergestellte Verdickungen neben ihm vorbeiziehen und median mit dem Obertheile der Oberlippe

in Verbindung treten. T-förmige Apophysen streben zum Intestinum empor, indem sie auch zur Befesti

gung der oberen Speicheldrüsen beitragen, und ein System von complicirten, abgeflachten Chitinbändern

verbindet ventralwärts die Insertionen der Siagnopoden und unterstützt theilweise die Ligamente, welche

I Ein Theil der sichtbaren Wand breite ist hier auf die schräge Lage des Schnittes zurückzuführen.

6"
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im Masseter und den übrigen Adductoren verstreichen. Die lateralen Partien der VenlraJbögen werden von

den breiten Einlenkungen der Brustfüsse eingenommen und bleiben nur als schmale, äusserlich nicht sicht

bare Streifen rund um die Coxalstücke erhalten. Quere Chitinleisten, welche bei Gal1llmarUS die Fussge

lenke paarweise verbinden, konnte ich bei Sciniden nicht wiederfinden. Die Epimeren bestehen aus

flachen, nach vorne und hinten ausgebreiteten Hautduplicaturcn, die, an sich wenig beweglich, das Haupt

gelenk der Extremitäten, d. i. die proximale Schenkeljunctur überdecken (Taf. II, Fig.9, 12). Auch hier

begegnet man ähnlichen Verhältnissen, wie bei oberen Antennen, insoferne der obere Femurtheil von einer

der Wölbung desselben angepassten Einsenkung (Taf. II, Fig. 11, GLf{) aufgenommen wird, doch kommt

es hier nicht zur Entwicklung eines Stieles, wie er die Enartrose der Fühler kennzeichnet. Ausserdem

bietet der obere Fusstheil in doppelten, mehrfach gebogenen Chitinduplicaturen den Hebern und Beugern

geeignete Ansatzpunkte.

Die Articulation der übrigen Fussglieder hat keine Eigenthümlichkeiten aufzuweisen; nur am Dactylus

ragen an der concaven Seite kreisförmige Fortsätze in den Metacarpus hinein. Am Hinterleibe, beiderseits

von seitlichen, plattenfönnigen Duplicaturen überlagert, rücken die starken Gelenksköpfe der Pleopoden

medianwärts zusammen (Taf. IlI,. Fig. 20); gleichmässige Huderbewegung der Füsse wird durch das

bekannte, O' 025 bis O' 03 mm lange Haftorgan geregelt, welches sich beiderseits in einer verdickten Chitin

einsenkung des Schaftes befindet.

Die mächtigen Schwimmborsten sind als besondere Bestandtheile des Skelettes aufzufassen, da ihr

Gelenk weniger an das typische Gelenk der Haargebilde , als an die Articulation der Segmente an den

Schwimmästen selbst erinnert (Taf. II, Fig. 16). Als eigentliche Haare verhalten sich erst die seitlichen

Fiederbörstchen, die sich in zwei Reihen von dem Stamme der Borste abgliedern. Zuweilen ist die Borste

am Ende einmal oder mehrmals gespalten.

An Spaltästen der Pleopoden tritt die Beschaffenheit des chitinogenen Epithels mit besonderer Deutlich

keit hervor. Während Leydig von einer feinmolekulären Substanz sprach, die den Innenwänden des

Panzers anliegt und zahlreiche Kerne führt, hat bereits W r z e Sni 0 w ski bei Goplalla kleine, polygonale

Hypodermiszellen und bei Pallasea ein niedriges Cylinderepithel beschrieben. Am Schwimmaste der Sc.

marginata (Taf. II, Fig. 16) sind die Zellen grösstentheils sehr regelmässig sechseckig und treten zu einer

Mosaik zusammen, in welcher nirgends Zwischenräume übrig bleiben; die Anordnung erleidet nur an der

Articulation der Astringe gewisse Störungen und auch an Einl11ündungen des Blutsinus in die Lumina der

Schwimmborsten sind die Zellen dichter angehäuft. Da die Schwimmborsten verhältnissmässig weitlul!1ig

sind, - im Basaltheile sind sie 0'015 bis 0'018, am Endtheile etwa 0'002mm breit bei einer Integument

stärke von 0·0015 mm - so setzt sich der hypodermale Zellenbelag auch in das Borstenlumen fort und

lässt sich durch spärlich auftretende, rundliche Kerne nachweisen. Die grösste Zellenbreite erreicht am

Astkörper O' 033 mm, der Radius der zumeist kreisförmigen Kerne misst 0·007 bis O' 008 mm.

Weniger schön und deutlich entwickelt sich der Zellenbelag an den Wänden des Rumpfes und am

oberen Bogen des Kopfes. In den Präparaten erscheint dazu die erwähnte Basalmembran häufig sehr weit

abgehoben (Taf. VII, Fig.96) oder reisst ein und die verzerrten Zellen lassen dann die Grenzen ihrer Cellei

nicht mehr wiedererkennen, während sich die Nuclei mit den connectivalen vermengen.

Als eine besondere histologische Species ist das hohe Cylinderepithel zu beschreiben. In besonders

zierlichen Bildern konnte ich es in der Gegend der Antennengruben beobachten (Taf. IV, Fig. 44, ep).

Während die Convexität der Grube von einem regelmässigen, dichten Cylinderepithel überzogen wird,

dessen Zellen annähernd so hoch sind als in der Fläche breit, verengen sich die Zellen an der Einmündung

des Fühlerstieles sehr stark und werden vier- bis siebenmal länger; die Kerne erscheinen an dünnen

Schnitten dicht aneinander gereiht und die Basalmembran ist sehr typisch erhalten. Dieser Epitheltypus

ist offenbar von den Spannungsverhältnissen der sich in dieser Gegend besonders zahlreich ansetzenden

Trabekein abzuleiten. Im Bereiche des Schaftstieles übergebt dann das hohe Cylinderepithel in ein gewöhn

liches, flaches.
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Die Hautanhüngc anlangend, so finden wir auch hier wie in den meisten Amphipüdengruppen die

Hautdrüsen recht ansehnlich entwickelt. Nach der histologischen Beschaffenheit und physiologischen

Bedeutung lassen sich diese Drüsen in drei Arten eintheilen. Einmal sind es gewöhnliche Hautdrüsen, die

unmittelbar unter der Hypodennis liegen und nach aussen gelangende Schleimsecrete produciren ; zweitens

handelt es sich um Speicheldrüsen, die in zwei morphologisch unterscheidbaren Partien von oben und

unten den vorderen Abschnitt des Intestin~lt11S ringförmig umlagern; eine besondere dritte Art bildet die

Antennendrüse, an deren Bildung auch andere Gewebselemente theilnehmen und welche als ein aner

kanntes Excretionsorgan stickstoffhiiltige Urate ausscheidet und an der Basis der unteren Antennen

entleert.

Die müchtigen Hautdrüsen s. str. werden wie bei Hyperiideen in mehreren Gliedern der Brustfüsse und

der Uropoden einzeln oder in Anzahl angetrofi·cn. Im Besonderen besitzt z. B. eine ziemlich erwachsene

Sc.1Jwr/;illala mehrere vermuthlich drüsige Zellen im oberen Antennenpaare, u. zw. im basalen Geissel

gliede , grosse Drüsen in der Tibia, dem Carpus und Metacarpus der bei den Gnathopüdenpaare, im Carpus

des 3. Peraeopodenpaares, eine grosse, doppelte Drüse im Carpus des 4. Paares, mehrere grosse und

kleinere Drüsenzellen im Femur der Springfüsse, dann zwei doppelte Drüsen am distalen Ende der Tibia

und kleinere im Carpus desselben Fusspaares; von Drüsen gefüllt ist der Carpus der sechsten Peraeopoden

und auch dasselbe Glied am letzten Brustfusspaare; ausserdem lange Drüsen im ersten oder auch im dritten

Uropodenpaare; man findet übrigens in verschiedenen Körpergegenden kleine, isolirte Zellen von etwas

abweichendem Habitus, die man als Hautdrüsen beanspruchen dürfte. In systematischen Werken werden

grössere Drüsen, welche durch die Haut durchscheinen, des öfteren erwähnt oder in die Umrisszeich

nungen eingetragen. So sagt z. B. B 0 v a 11 iu s (1887 ii, S. 22), dass sich im Metacarpus des ersten Gnatho

podenpaares bei 'J1.largillata die Drüsen reichlicher entwickeln als in dem vorhergehenden Gliede; auch für

die i\letacarpi des 6. und 7. Peraeopodenpaares hat er die Gegemvart von Drüsen angegeben; leider kann

ich diese seine Daten aus Autopsie nicht bestätigen.

Diese Drüsen sind grösstentheils wahre Riesenzellen: die Drüsen in den Uropoden der winzigen Sc.

margiJlala (Tal'. lll, Fig. 17) erreichen z. B. eine Länge von O<'>'mm. Die typische Gestalt einer Peraeo

podendrüse ist die einer beiderseits abgerundeten, wenig gewölbten Spindel (Taf. IV, Fig. 48); es kommen

aber auch gedrungenere Zellformen vor, ovale bis rundliche Zellen, besonders dort, wo sich mehrere

Drüsen zu Gruppen mit gemeinschaftlichem Ausführungscanale zusammenfinden, wie z. B. in den

Uropaden eier Sc. Edwardsi (TaL IV. Fig. 49). Am seltensten (von mir nur einmal beobachtet) sind Zellen,

",velche in der mittleren Partie kugelförmig erweitert sind und in zwei wesentlich schmälere Terminalab

schnitte auslaufen (Taf. n, Fig. 11, lId,). Eine Drüse ist stets von einer besonderen Connectivmembran

umscheidet, die ent\,veder der Aussenwand der Extremität anliegt, und dann von der entgegengesetzten

Seite des voluminösen Organes, welcher in den Blutsinus des Gliedes hineinragt, das Glied schräg durch

querende, bindege\\'ebige Fasern entsendet (Taf. lI, Fig. 12, con./) oder mit dem Longitudinalseptum der

Extremität zusammenfällt. In diese Scheide sind auch kleine, runde oder ellipsoidische Kerne in ziemlicher

Anzahl eingelagert.

Das Plasma des 7.ellenleibes ist feinkörnig, häufig mit kleinen Bläschen, Vacuolen angefüllt, und

wird mit sämmtlichen Farbstoffen sehr intensiv tingirt, oft stärker als der Kern, welcher in der Regel von

einem lichteren Hofe umgeben wird und sich in etwas anderem Tone fii.rbt. Der Kern ist in den länglichen

Zellen zumeist gestreckt, nicht immer deutlich abgegrenzt, so dass er hie und da leichter mit schwächeren

als mit stärkeren Systemen bestimmt werden kann. Im Inneren nimmt man gewöhnlich zahlreiche, kleine,

dunklere und hellere Chromatinstücke wahr. Unter den Drüsenzellen, besonders dort, wo sie in Anzahl

neben einander liegen, lässt sich verschiedene Abtönung in der Tinction beobachten. Eine ähnliche

Erscheinung bei Gammarideen hat Ne b e ski zu der irrthümlichen Annahme zweier Zellenarten verleitet

(1880, vgl. seine Figuren); indessen hat Manille Ide in seiner gründlichen Untersuchung (1891) gezeigt,

dass der hellere oder dunklere Ton des Celleus von der Anzahl der vorhandenen Vacuolen abhängt.

Dasselbe gilt auch für Sciniden. Und Della Valle hat, ohne Ide's Auslegun.g zu kennen, Nebeski's
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Angabe dahin berichtigt, dass es sich hier \'ermuthlich um verschiedene physiologische Phasen handelt,

einc Annahme, dic sich mit dcn Befunden Ide's völlig in Einklang bringcn lüsst. Da man auch in der

speciell cytologische Zweckc verfolgenden Arbeit rde's cine klare Angabe bezüglich dcr Ausmündung

derartiger Drüsen vermisst, wie es auch Claus bei dcn für die Untcrsuchung besondcrs günstigen Phroni

miden nicht gelungen war, dic Ausführung zu ermitteln, so "var dies dcsto wcniger bei Sciniden 7,U

erwarten; allcrdings glaubc ich mich bei mehrzelligcn Uropodendrüsen "überzcugt zu haben, dass sie einen

gemcinsamen Ausführungscanal distalwärts längs dcr Bindegewebsscpten entsendcn (Tal'. IV, Fig.49, AG);

und über die isolirten Drüsen (Tal'. IJ, Fig. 17) habc ich stcts eine doppelte, geradlinigc Contour dahin

ziehen gesehen, die sich dann in einc ebcnsolche Doppellinie im Fusskörper fortsetzt und vielleicht mit

der Ausführung der Drüsen in Beziehung steht.

Anders bei den Speicheldrüsen. An der oberen, schief - scnkrecht in dem weiten Blutraume zwischen

den Lobi olfactorii und der Obcrlippc gclagcrten Drüsengruppe (Tal'. V, Fig. 59), dic mitreIst Conncctiv

strängen mit dem supraoesophagealen Ganglion, dem Oesophagus und der Frontalwand dcs Kopfes

Verbindungen eingeht und in latcraler Ausbreitung auch von den Seitcn das Schlundrohr überdeckt (Taf. IIJ,

Fig. 19), liessen sich auch mitte1st der Reconstructionsmethode aus Schnittserien mit einiger l"lühe analogc

Verhältnisse ermitteln, wie sie zuerst durch CI a us für Pltronima entdeckt wurdcn. Mehrere Zellen treten

zusammen, um in einem gemeinsamen, aus der Zusammcnmündung der intraccllularen Canälchen resul

tirenden Ausführungsgang die Secretc den Munclgliedmassen zuzuführcn. Neu dürften dagegen die Eigen

thümlichkeiten sein, die an der subintestinalen Drüsengruppe zu Tage treten. In dieser Gruppe finden sich

gewaltige Zellen von walzenförmiger Gestalt vor, welche neben kleineren, mehr rundlichen, in der Längs

achse des Rumpfes im ersten bis zum zweiten Thorakalscgmcnte der abschüssigen Bauchwand aufliegen;

die Kerne sind oft so gelagert, dass über ihnen manchmal Contouren von Zcllkörpcrn hinziehcn (Taf. IV,

Fig. 50); ausserdcm begegnet man in innigem Zusammenhange mit den Zellen ganz kleincn Kernen, die

sich vielleicht von der Scheide abJöse-n und binclege'vvebiger Natur sind. An diesen Zellcn trcten die Sammel

canüle nicht nur strahlenförmig zusammen, wie in den C ICl u s'schen und I d e'schen Drüsen, sondern ein

longitudinaler Canal kann eine walzcnförmige Drüse durchziehen und unterwegs nach bei den Seiten leiter

förmig engere Canälchen in das Plasma entsenden; erst in dcr l~egion dcs I\:ernes strahlen diese Caniilchen

radiär aus. Nachdcm mehrere solchc Hauptcanü.1c zusammengetreten sind, zichen sie weiter oralwilrts als

ein nur wenig breites Gerüss (Tal'. IV, Fig. 51, AC), welchcs sich auf Schnitten bis zum Gelenke der

lVlaxillarfüsse verfolgen liess; indessen glaube ich die Vermuthung aussprechen zu können, dass es nicht

direct zum Atrium führt, sondern sich bald unter Umbiegung den Siagnopuden zuwendet. Alle intracellu

lären Canälchen sind mit besonderen Chitinwänden versehen, was Deli a Va I1 e bei den feinercn Ramifi

cationen für Gammarideen in Abrede stellte (1893, vgl. S. 69-70). Mit Id e habe ich stets gcfunden, dass

die Lumina am Ende offen sind und sich von selbst in dem %usammcntretenden Plasma verliercn; über

das Verhültni~s zu den Vacuolen kann ich nichts beitragen.

Die antennale Excretionsdrüse stellt auch hier ein mehrzelliges Organ, welches aus einem sogenannten

Endsäckchen und Harncanälchen besteht.! Das ziemlich umfangreiche, am I":opfe nicht sichtbare und aus

Schnitten schwer zu verstehende Gebilde liegt unterhalb der Antennengruben an der Basis der zweiten

Antennen und erstreckt sich weiter \;entral\\'ärts gegen die \tVandpartie oberhalb des J'vlundschildes. Das

proximale Säckchen befindet sich zu untcrst und übergeht dann in den .·\usführungsgang, dessen \tVünde

einer doppelten bis drcifachen Ausbiegung unterliegen; der Ausführungsgang wendet sich gegen die Basis

des Schaftgliedes und dürfte an einer kleinen, hLigelartigen Convexitüt ausmünden, doch wolltc es mir

nicht glücken, die Öffnung aufzufinden. Das Endsückchen ist aus mitteJgrossen, unregelmiissig polygo

nalen Epithelzellen gebildet ('raf. IV, Fig. 54), welche ziemlich eng neben einander liegen und kleine,

kreisrunde oder subovale Kcrne enthalten. Das Epithel wird von einer Tunica propria umscheidet, die sehr

! Zutreffender als diese Termini G 1'0 b be n 's ",üren meines I~raehlens die Behcichnungen: Proximales oder Anfangssückehen

und Ausführungsgang (terminal).
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dünn und an Connectivfasern aufgehängt ist. Ebensolche Fasern befestigen auch das verhältnissmässig

weitlumige Ausführungscanülchen (Taf. IV, Fig. 52), dessen epitheliale Bekleidung vom Anfangssäckchen

wenig verschieden ist. Mit Ausnahme des terminalen Abschnittes, an dessen Bildung sich auch die Haut

betheiligt, sind die Zellen ulll'egelmüssig gc\völbt und prominiren gegen das Lumen der Drüse oder sind

abgeflacht und scheinbar degenerirt. 'An einem Schnitte, der die Drüse sagittal im Bereiche des bereits

dem Ausführungsgange bei"u"iihlenden Abschnittes (Tal'. IV, Fig. 5:-3) getroffen hat, kann man beobachten,

dass die runden oder liinglichen, stark gcfiirbten Nuclei von einem lichteren, feinkörnigen Ccllealplasma

umgeben sind, und dass manche Zellen anstatt der f(el'lle undeutliche Lücken zeigen, die vielleicht von

einem Secrete eingenommen werden; im Lumen der Drüse ist keine Substanz wahrzunehmen. Die Anten

nendrüse ist bei Sciniden zweifellos gegen den Blutsinus abgeschlossen und comrnunicirt blos mit der

Aussenwelt; dies würde den Verhültnissen nicht entsprechen, welche DelI a Va II e bei Ga1ll11lants gesehen

zu haben glaubt; das Silckchen öffnet sich nach ihm mitte1st nicht nüher defjnirbarer Spalten auch proxi

malwiirts, indem sich seine Gewebe in die verwandten Bindegewebsmassen allmülig verlieren (1893,

S. 72).

Am Bindege\vebe habe ich fünf verschiedene Formen festgestellt. Am üppigsten ist das maschige,

lockel'e Gewebe entwickelt, welches sich in allen grösseren, von sonstigen Organen nicht eingenommenen

RüLlmen zwischen den entgegengesetzten 'vVänden in regellosen Strängen ausbreitet. Die zelligen Elemente

(Taf. rV,Fig. 45) sind hier nur selten in ihrer natürlichen Gestalt erhalten, da der immerhin erhebliche

Plasmakörper, welcher sich in reichliche Ramificationen auszieht, nachher collabirt und nur den grossen,

an dünnen j·'üden suspendirlen Kern sehen lüsst. 'vVichtig ist der Umstand, dass sich dieses Gewebe

nirgends am Intestinum verdichtet und den Charakter des Corpus adiposu111 annimmt.

Ein ~ll1derer Theil des Bindegewebes steht in unmittelbarer Verbindung mit dem Netzwerke, legt sich

aber allen Organen dicht an, und bekleidet selbe in Form der bekannten und von uns schon mehrmals

erwi.i.hnten Scheiden, welche manchmal so zart sind, dass nur die kleinen, hie und da sichtbaren Kel'l1e

ihre Anwesenheit festzustellen erlauben. Einen Übergang beider Connectivgewebc zu einander bilden die

zahlreichen, faserigen Striinge, die zwischen der Nervenkette, Intestinalröhre und elen Drüsen und von

ihnen gegen die Peripherie des Körpers in den Blutlakunen ausgespannt sind.

Ein dritter Theil nimmt als intraorganelles Gewebe an dem Aufbaue verschiedener Organe theil und

durchzieht dieselben als Stützfasern, denen sich spürliehe Kerne anlegen (Tal'. V, Fig. 57, con. med).

Eine besondere S~'ecies, die unzweifelhaft dem Bindegewebe, nicht aber der Hypodermis beizuzählen

ist, repriisentiren die Pigment tragenden Zellen, sogenannte Chromatophoren. In einer theoretisirenden

Arbeit über Daphnidcn (1878) hat Weismann die dreifache Vertheilung eies Pigmentes im Crustaceen

körper in das hypodermale, mesodermale und intestinale Pigment zutreffend geschildert und naturgetreue

Abbildungen der netzförmigen Chromatophoren bei Daphniden geliefert (I. c., Taf. VII, Fig. 3 B--D); er hat

bewiesen, dass die farbigen Netze nicht aus mehreren Zellen zusammengesetzt sind, sondern einzelnen

grossen, wegen der Stützfasern von Lücken durchsetzten Zellen entsprechen. Dasselbe gilt auch von den

Pigmenttriigern in den Extremitäten der Seiniden; hie und da am Körper oder in den Antennen auftretende

Zellen (Taf. Ir, Fig. 5) bleiben klein und unansehnlich; die Zellen in den Gliedmassen des l<.umpfes rami

fIciren hingegen und werden zu zierlichen Sternen, obgleich die einzelnen Fortsätze nie jene Feinheit er

langen, welche die Chromatophoren der Hyperia auszeichnet. An gewissen Stellen kann man beobachten,

wie sich der Zellenausläufer vor einer Stützfaser dichotomisch theilt und weiter distal wieder zusammen

tritt, fensterartige Öffnungen bildend (Taf. IIJ, Fig. 18, d, C, x) oder sich zwischen zwei Fasern durchzwängt

und neuen Ast entwickelt. Nach dem Tode des Thieres ändern die Zellen ihre Gestalt niemals, wie dies

zum Beispiel für LysiaNassa j11l1zctata bekannt ist, sondern verblassen blass nach Behandlung mit Alkohol

und nehmen weinfarbenc Töne an. Sonst scheint das Pigment in der Hypodermis bei Scinen zu fehlen;

die schwärzliche Färbung der AntennengeisseI an einet' von Chun (1889 i) gelieferten Abbildung ist zweifeI

Ios ein Artefact.
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AusseI' den besprochenen, will ich noch eine Gewebsart anführen, die ich an der Bauchseite des

I~umpfes zwischen der Chitinmatrix, die hier sehr regelmässig entwickelt ist, und der Subintest.inalketle

angetroffen habe (Taf. IV, Fig. 4G, Bg.). Es ist dies eine einfache oder höchstens doppelte Lage von Zellen,

welche ein drüsen artiges Aussehen haben und der Position nach dem Bindegevvebe bci7-u7-ühlen ~ind. In

den Präparaten waren sie von einander stets isolirt, nur mitte1st spärlicher Fasern mit der Hypodennis

zusammenhängend, von zumeist cylindrischer Gestalt und unregelmässigen Längscontouren. Das Plasma

des Zell körpers ist hier intensiv gefärbt, wie bei jungen Hautdrüsen. Die Kerne, sofern sie den Zellen

zukommen, waren in einen lichteren Hof gebettet, oder selbst lichter gefürbt als das Zellplasma, mit einem

kleinen Nucleolus und Chromatinstücken (Taf. IV, Fig. 47). Zuweilen waren die Zellen senkrecht zur

Körperwand verlängert und besassen dann zwei Kerne, von denen der eine blasser war, obgleich sich beide

an Grösse gleichkamen. Ob dieses Gewebe, welches ich vorläufig als drüsenartiges Connectivgewebe

bezeichne und an Sagittalschnitten durch eine triichtige Scina Edl1.1ardsi studirt habe, mit]) e lI a Vall e's

Drüsengewebe bei Orchestienweibchen irgend eine Verwandtschaft besitzt (189:i, S. 79, connnettivo glando

liforme), vermag ich in Ermangelung eigener Beobachtungen an Gammarideen nicht zu entscheiden.

TL Das ]'vluskclsystem.

Es wäre hier nicht am Platze, den ebenso complicirten und beziehungsreichen als selten untersuchten

Locomotionsapparat eingehender zu besprechen. Dajedoch Chun (1895, IV) soeben eine genauc Schilde

rung der Gliedmassenlllusculatur bei Phrollima liefert, so will ich wenigstens über diese l\'luskelgruppen

und besonders über das praktisch wichtigste Abdomen genauer berichten.

Die l<umpfmuskulatur erinnert lebhaft an die von Wrzesniowski und De11a Valle beschriebenen

Verhältnisse bei Gammaren. Sie besteht aus Lingsmuskeln, die sich in dorsale, laterale und lateroventrale

Myomeren eintheilen lassen, wovon die letzteren am schwüchsten sind. An der l\ückenseite des '1'hor3:-:

verstreichen beiderseits schmale Muskelgruppen, welche paarweise die vordere Partie eines l<inges mit

dem oberen Vorderrande eines nachfolgenden in Verbindung setzen und eine Lüngsstreckung des Körpers

bewerkstelligen (Tar. JI, Fig. G, Taf. Vif, Fig. 95, m. d.); es kommt also je eine Muskelgruppe unter jedes

Segment zu liegen. Auch unter dem Transversalseptum verstreichen Lüngsmuskeln an der Dorsalseite des

Intestinum (Tar. VIl, Fig. 84). In bedeutender Anzahl und anderer Anordnung sind die seitlichen, schrüg

dorsoventral verlaufenden Muskeln gelagert (Taf. 11, Fig. G, m. 1.). Einzelne Faserzüge sind hier von

bedeutender Länge und durchsetzen zwei oder drei Thoracalsegmente, wobei sie sich in einiger Entfernung

von der seitlichen Brustwölbung vorn am Vordertheile eines Segmentes unterhalb der Dorsalmyomeren

inseriren und den hinteren Theil eines zweitnächsten Ringes in der ventralen I<egion erreichen (Tar. VII,

Fig. 84, 1141),

AusseI' diesen von vorn nach hinten laufenden Flexoren, von denen die hinteren thorakalen auch

die Brustgrenze überschreiten und sich weit in das Abdomen hinein erstrecken, existirt noch eine zweite

Art der seitlichen Muskeln, welche sich mit den geschilderten schräg kreuzen und von hinten nach vorn

schräg dorsoventral verstreichen. Unter den Flexoren der Seitentheile liegen noch parallel zu den Exten

soren des Rückens ventrale Flexoren (Taf. VII, Fig. 84, m
2
), welche die Function der Seitenmusculatur

unterstützen und auch im Pleon vorhanden sind.

Im Hinterleibe ist die Muskulatur demnach nach demselben Modus entwickelt und nur im Urosom

durch die abnehmende Grösse der Segmente theilweise modificirt; dorsale Züge convergiren hier mit

einander im Bereiche des Doppelsegmentes und die ventralen Muskeln treten eng an die Gelenkköpfe der

Pleopoden heran und fungiren theilweise auch als Fussmuskeln (Taf. IX, Fig. 121, m. st>. Die Telsonplatle

besitzt ebenfalls eigene kleine Nluskeln, welche sie in dorsoventraler Wchtung bewegen. Ausser den

erwähnten durchsetzen den Körperstatnm l10ch starke Muskeln, die sich paarweise von den 'vVänden der

vorderen Thorakalringe und der Kopfkapsel zum Intestinum erstrecken und als Dilatatores eies Darmes

wirken.
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Unter den ~'vluskeln der Extremitäten kommen zunächst die der Antennenstübe in Betracht. Es fällt

hier vor allem die interessante Thatsache auf, dass der Antenne als solcher jedwede Bewegungsmuskeln

nbgehen. Weder an der Basis des Schaftstieles habe ich l'vluskeln gesehen, noch welche durch den Stiel

nbschnitt in den Schaft eintreten; nur kleine locale Nluskelzüge sind in dieser Gegend zu finden (Taf. IV,

Fig. 43, 44). Die Bewegung der Antenne wird also offenbar von gewissen ~vluskeln besorgt, die in dem

Schafte selbst liegen und von den vVänden desselben zu dem centralen Stielwalle verlaufen (Taf.llJ, Fig. 19);

nusserdem befinden sich im Schafte die Levatoren und Flexoren des Flagellums. Bei der zweiten Antenne

sind in jedem Schaftgliede besondere Antagonisten entwickelt. ~'Iit Ausnahme der Mandibeln, sind sämmt

liche Mundesgliedmnssen sehr mobil; desto mächtiger ist der Masseter ausgebildet, dem ein breites Sehnen-

band eingelagert ist (Fig. 19, mas.). Sümmtliche Kauladen besitzen besondere Adductoren und Abductoren;

in den Laden selbst ist aber kein Tvluskel enthalten; hingegen ist in dem Schnfte der lVlaxillen ein breiter

.\dductor bis in die distale Hälfte des Stückes zu verfolgen (Taf. II1, Fig. 29). Die Peraeopoden werden

mittels acht iVIuskeln bewegt, die sich im Coxalgliede 81n oberen Kopfe des Schenkels inseriren und in

fücherförmiger Anordnung in die I\umpfseg11lente ausstrahlen (Taf. 1I, Fig. Q), wo sie sich mit den longi

tudinalen Zügen der seitlichen IVIuskulatur kreuzen und in breiten Ansützen an den Seiten des Dorsalbogens

befestigen. Diese Muskelzüge gehören zwei Paaren von Hebern lind Senkern an, die vorn und hinten an

die äussere lind innere Apophyse des Gelenkes herantreten (TaL 11, Fig. 11). 1m Schenkel befinden sich

mehrere starke Muskeln, welche nur zllm Theil das Genu bewegen, zum Theil aber die Flexion der Tibia

besorgen (TaL 11, Fig. I:?, ad. t.). \Vährend die tibialen Flexores nur in dem proximalen Theile aus. Iuskel

fasern bestehen und nachher als dünne Chitinsehnen das Knie durchsetzen, ist der abducirende Extensor

der Tibia gedrungen und unter dem Vorderrande des Genu gelagert. In der Tibia wird gewöhnlich nur der

distale Abschnitt von schrügen Antagonisten des Carpus eingenommen. In diesem Gliede verstreichen die

schwücheren Adductores des l\'letacarpus !üngs der Wand und inseriren sich nocb in eier unteren Hälfte an

die \Vand des Gliedes, das Paar der krüftigen Flexoren durchsetzt aber das Lumen des Carpus und erreicht

die proximale H~Une des entgegengesetzten Handes. Im Metacarpus liegen die Beuger und Strecker der

Klaue und sind durch distale lange Cbitinsehnen charakterisirt. Den grössten Theil des Volumens dreier

Pleonalsegmente beanspruchen die vier Paare der Rudermuskeln. Die beiden Paare, die an den Vorderrand

eies Pleopodengelenkes herantreten, lind die hinteren Paare folgen nach einander in regelmässigen Ab

stünden, vvobei die äusseren Züge die darunter liegenden tieferen l\Iuskeln verdecken; nur da, wo sich die

üusseren Muskeln ziemlich niedrig lateral zu der Bogenwand des Ringes begeben, sieht lllan die oberen

Theile der lüngeren Innenmuskeln sich zu dem subdorsalen Theile der Bögen erstrecken (TaL IX, Fig. 121,

111- '2' m ':1)' Die Extensoren der Pleopodenscbafte sind gewöhnlich höher a15 die correspondirenden Fle

xoren. vVeniger zahlreich und schwächer sind die Muskeln der Caudalgriffel im UnIs. Der stärkste und

Jüngste von allen ist der Abductor des ersten Uropodenpaares im vierten Hinterleibssegmente (Fig. 121,112 02);

er verstreicht in schr~iger, mit dem Ventralrande des Ringes nur wenig divergirender Richtung und tritt,

mit dem Muskel der zweiten Seite convergirend, an die subdorsale Partie der vorderen Rückenhälfte als

breites Band heran (Taf. IX, Fig. 122, rPl 0J; die kleinen Adductores sind kurz und mehr dem Rectum

genühert. Dieses Verh~iltniss der beiden Antagonisten spricht deutlich für die grosse Bedeutung des UnIs

als Steuerapparat; und unter den sich wäbrend des Schwimmens fächerartig ausbreitenden Uropoden fällt

die wichtigste Rolle nothwendigerweise dem ersten Extremitätenpaare zu; eine einmalige Ausstreckung

des üusseren Griffels gibt dem Thiere eine andere, mit der Längsaxe der Extremität zusammenfallende

Richtung. Nicht minder stark ist der Strecker des zweiten Uropodenpaares (TaL JH, Fig. 17, Taf. IX,

Fig. 121,122, 1H "(9); dieses Muskelpaar tritt ebenfalls, und zwar noch näher, median zusammen, übersetzt

in schräg nach vorn aufsteigender Richtung das Doppelsegment und befestigt sich mit breiter Sohle am

hinteren Rückentheile des ersten Uralringes. Das begleitende Muskelpaar ist bedeutend kürzer, aber ziem

lich stark. Die adducenten Züge sind desgleichen kurz und dabei sehr schmal. Die Muskeln des letzten

Paares verstreichen zu den Seiten des Rectums und überschreiten nicht den Bereich des sechsten Seg

mentes.

(Garbowsld.) 7
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Der torose Pleopodenschaft enthült longitudinale i\luskclzügc, die an Stürke ihresgkichcn suchen.

Besonders l11üchtig ist der vordere Schrügmuskel (Taf. IX, Fig. 121, b M), dessen breite Sohle den unteren

Theil des vorderen Schaftrandes einnimmt und parallel zu der oberen J~andhülfte verlaufend, den basalen

Schaftabschnitt erreicht; hinter ihm liegt ein zweiter, lüngerer aber schmüchtiger r-Iuskel, der sich zu unterst

am Gelenke der Schwimmäste und mit eincm anderen Faserzuge am hinteren Ende des Schaftes inserirt

und ebenfalls zu dem oberen Cliede gelangt. "Vie dies Chun richtig angibt (189;-) IV), sind beide i\luskel

arten in jedem Schafte paarig \'orhanden und aus zwei Lamellen zusammengesetzt; diese Angabe ist dahin

zu "ervollständigen, dass der breite Muskel als Beuger) der hintere als Strecker des Schaftes fungirt; ausser

dcm sind aber noch zwei Lamellcnpaare vorhanden, wie man sich davon an Querschnitten durch l'üsse,

die lange in Nelkenöl lagen, überzeugen kann (Tal'. VII, Fig. 9/1), welche einen selbststündigen, die Sch\\'il1lm

~iste bewegenden Theil der hinteren Längsmuskeln darstellcn und somit die Zahl der longitudinal ver

laufenden Muskeln in jedem Schafte auf 12 erheben. Von sonstigen Muskeln will ich noch eincs schmalcn

Längsmuskels am Longituclinalseptum der Schwimmiiste (Tal'. IX, Fig. 1~ I L M) und eines kurzen, kegel

förm igen, der vom Vord errancle des Astes an den hin teren Vorsprung' hcranl ri lt (Fig. 121, 7.~ AI), E 1'

\\'ähnung thun.

Die in den Uropoden vorhandenen Muskeln reduciren sich auf gestreckte, in lange Sehnen auslaufende

Züge, die sich oben am lnncnrande der Griffelschafte ansetzen und als Adductores und Abductores die

äusseren Aste bedienen (Taf. nr, Fig. J 7,1//", 1ll,J,

In. Elllpfindungsorganc.

Die dem dertnitiven Status ähnliche Entwicklung LIes Nervensystems bei jungen 'fhieren ertheilt keinen

Aufschluss über die Zahl der \'irtuellen, die Nervenketle zusammensetzenden Ganglienpaare. Die dellniti"e

i ervenkette besteht aus zwülf Anschwellungen, von denen zwei dem Cephalon, sechs dem Mittelleibe und

vier dem Abdomen zukommen. Im Kopfe liegt das supraoesophageale Cerebralganglion und das suboeso

phageale oder hypogastrische Ganglion; zur ausschlie5slichen Bezeichnung dieser Anschwellungen bei

Arthropoden möchte ich die Ausdrücke praeorale lind postorale Anschwellung in Vorschlag bringen,

weil sie viel besser der morphologischen lind geschiehLlichen Bedeutung dieser Abschnitte entsprechen als

die Termini: Gehirn- und Unterschlundganglion. Sodann folgt in jedem Segmente des Thorax, mit j\us

nahme des ersten, ein SubintestinaJganglion, in den drei Pleonalsegmenten ebensoviele ebensolcher C~ang

lien lind ein gestrecktes Endganglion, dessen Caudalabschnitt in das crste Segment des Urus hineimagt

(Taf. 1V, Fig. 55).

Die specielle Gestaltung des centralen Systems betreffend, so besteht die Praeoralanschwellung aus

einem den übrigen analogen Ganglienpaare, welches in der oberen Kopfhälfte, vor den oberen l\ntennen

gruben und zwischen den Augen befestigt ist (Taf. IIf, Fig. 19). Die beiden Hemisphüren lassen durch eine

median verlaufende Furche, welche von unten und von oben, besonders aber von vorn die Hirnmasse tief

einkerbt, ihre ursprüngliche Gestalt und secundäre Verscbmelzung erkennen. Nach hinten zu flacht sich

das Doppelganglion ab und gewinnt allmälig einen an Hanteln erinnernden Umriss, worauf sich die Gang

lien unten in einer schräg nach rückwärts ausgesteckten Richtung in starke paroesophageale COl11missuren

divergirend fortsetzen, Kurz vor Abgang der Commissuren markirt eine quer (d. i. ungefähr horizontal)

angelegte Lateralfurche eine hantelförmigc Abschnürung eines jederseitigen Ganglions in zwei über einander

liegende, sphärisch abgerundete Partien; in ihrem hinteren Abschnitte prominiren die unteren Anschwellungen

stärker lateral als die oberen, deren Hauptmasse mehr nach vorn im Kopfsegmente verschoben erscheint.

Sodann, die Gestalt der Anschwellungen nach vorn verfolgend, beobachtet man, wie sich die unteren Theilc

nach innen zu immer stärker absetzen und unter gleichzeitiger, halbkugeliger Wölbung der üusseren Partie,

nach innen konisch gegeneinander auslaufen, bis sie sich mit ihren schmalsten Wänden berühren. Der

dadurch entstehende, von den primären Hirnganglien überdachte Canal wird mit Bindegewebsnetzen aus

gefüllt und cnthült z\\'ei longitUdinale Blutgefässe. Die vorderen Li-tng'sseiten dieser dcn I,obi o~faclorii
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cntsprechenden Hirnlappen sind sehr hoch gewölbt, so dass zwischen ihnen und der unteren Vv'and der

Ganglien ein tiefer, aber niedriger, annühernd horizontaler Einschnitt zustande kommt. Der starke, als ein

breites Fibrillcnband längs des Schaftstieles verstreichende Antennenrlerv bildet eine Verlängerung des

\'eljCtngten und nach aussen gerichteten Abschnittes des Lobus olfactorius, welcher einen ungefähr birn

Jl)rmigen Lüngsschnitt gewinnt. Die oberen Anschwellungen, die, als optische Ganglien, weniger

das ursprüngliche Verhalten der Nervenmassen als das formative Vcrmögen der Zucht

fadoren illustriren, stellen ebenfalls birnförmige Gebilde dar, welche, mit Ausnahme der horizontal

nach aussen gegen die Augenbulbi gerichteten Endpartien, zum grossen Theile in den Körper der Haupt

ganglien eingesenkt erscheincn, Wührend die Augenganglien rnit den »Geruchsganglien« rückwärts fast

zusammenstossen, sind sie im weiteren Verlaufe nach vorn, infulge einer Streckung des Hirnganglienleibes

ziemlich weit von einander entfernt und durch einen brciten, fast senkrechten, schwach convexen Wancl

streifen der lIil'l1ganglien getrennt; median treten die gewölbten oberen \Vünde der Augenganglien eng

aneinandcr und erzeugen den tiefst einschneidenden Abschnitt der oben erwähnten Furche, welche in

mcdian sagittaler ]{ichtung die ganze keulenförmige Praeoralanschwellung verjüngt, sich nach der vorderen

Verschmelzung optischer Ganglien mit der Hil'l1l11asse zwischen den oberen, vordersten, hutfönnigen Kuppen

des C;ehirnes fortsetzt und auf dic ventrale Fläche gelangt, wo sie sich im Bereiche eies geschilderten

sinuösen Canals nach und nach in die ebene Ventralniiche verliert. Über den hutförmigen Ausläufern des

II irnes erheben sich von der connectivalen Scheidc Stützstränge und befestigen das Gehirn am äusseren

Panzer des Kopfes (Tal'. IV, Fig, 4:\), Ebensolche Bindegewebsfasern sind z\vischen eier r,oprwand und den

unteren \Völbungell der I-:futlappen (Protocerebrum) ausgespannt. Den breitesten Querschnitt liefert das

l'rLl'~urale Ganglion in der l{egiun der J\ugenganglien, indem sich die letzteren in diametral verschiedener

J\ichtung gegen die J<oprseiten erstrecken.

Die COll1ll1issuren verlaufen zu bciden Seiten des Oesophagus nach unten und hinten und kreuzen sich

Init dcm nach l1ben und hinten aursteigenden Schlundrohre fast genau recht\\'inklig (TaL IV, Fig. ;)t1), Die

SUtrke der COll1missuren ist sehr bedeutend, indem es sich hier nicht um eine Gruppe von longitudinalen

[;asc1'l1 halldclt, \\'ie bei den subintestinalen Striingen, sondern der Hindenbelag erstreckt sich hier in be

~.;lill1mter Venheilung auch auf diesen I<ettenthcil und verbindet somit die beiclen j-':opfanschwellungcn zu

einem einheitlicheren C;ebilde, als dies zwischen dell I\umpfganglien der Fall ist. Sogar l:<icsenzellen sind

in den Schlundcoll1ll1issuren in Mehl'l:ahl entwickelt. In dem oberen Abschnitte dersclben bemerkt man den

.\bgang eines starken Nerves, der sich anfiinglich lateral in etwas gesenkter I-\ichtung gegen die Kapbeiten

\\'cnde[, nachher diese I\ichtung iindert und sich weder auf Frontal- noch auf Sagittalschnitten weiter ver

rlllg-en liess (Tal'. V, Fig, ;")8, IIAIIJ, Vorliiurig- habe ich ihn als zu dem unteren Antennenpaare gehörig

bezeichnet, zLlmal ich den %usalllmenhang des schwachen, allS der \\'eiblichen zweiten Antenne ausgehenden

);el"\'es mit der unteren Partie der Ccruchsganglien nicht aufzutlnden \'el'lllOchtl::; bei männlichen Exem

1,laren kl1nllle ich diese h:örpergegend überhaupt nicht untersuchen, Indessen \vage ich bereits jetzt die

Vermulilung ausi.usprechen, dass der /\bgangsslcllc der zweiten !;ühlernerven eine ganz unbedeutende

,-\n'ichwellung' in der I~r()ximakn uilleren Partie der Lobi ulfactorii entspricht und dass der in Hede

stehende Nerv auf die \VLlrzeln des sympathischen Nervensystems ;l,urückzuführen ist.

Seit den Untersuchungen P, I\!ayet"s sind namcntlich bei Laemudipoden unterhalb der Lobi ulfactorii aus

den uheren gangli'll'liiren Theilcn der parocsophagealen CUJllllliSSLlren ausgehende Nerven bekannt, die

sich anfii.nglich nach aussen richten und dann in einer bogenförmigen J-':rümlllung dem Proventrikel

;l,llwenden; nachher treten sie Illedian zu einem \veitere [lasern aussendenden (;anglion zusammen, Mit

grnsscm Nachdruck bringe ich auch in Erinnerung, dass nach Angaben von Sars, die Y.:uverJässig sind,

auch beim GalllmarllS ein Nervcnpaar von den Schlundcotnmissuren abzweigt und sich dem lVlagen zu

wcndet. In directem \Vidcrspruche zu diesen Befunden steht allerdings das Ergcbniss Della Valle's,

welchet' ausdrücklich versichert, dass cl' bei keiner Galllmaridee ein 7.wischen den unteren Antennennervcn

und den l\landibularnerven liegendes Nervenpaar gesehen habe, Ist aber mcine Vermutbung richtig, so

\\'üre auch für die so nahe mit Galllmaren verwandten Seinen die Gegenwart eines besonderen sympathischen

7 •
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Systems zu constatiren, während Della Valle die Anwesenheit eines solchen bei Gamll1aridecn

in Abrede stellt. 1

Dicht an den unteren Partien des Vormagens verlaufend, treten die Schlundcommissuren alsbald zur

Bildung der starken postoralen Ansch",vellung zusammen. Diese Anschwellung ist letzthin aus Verschmel

zung von vier Ganglien hervorgegangen: des Mandibelganglions, eines doppelten Maxilienganglions, des

Ganglions der Kieferfüsse und des ersten Thorakalganglions. Die ganze Gangliengruppe liegt entweder

unmittelbar unter dem Darme (Taf. VI, Fig. 75) oder durch eine von Bindegewebszügen durchsetzte Blut

lakune von demselben entfernt und gelangt mit der caudalen Partie in den ersten Brustring, so dass das ent

sprechende Ganglion mit den Mundganglien zu einem einheitlichen Complexe zusammentreten musste.

Der Länge nach zerfü11t er in drei bis vier Markcentren, wclche die ursprüngliche Zusammensetzung noch

erkennen lassen. Durch quere Fibrillenzüge verbunden, bewahren in den einzelnen Abschnitten die Gang

lienhälften ihre kugelig zugerundete Contour und nur an den Stellen, wo sie peripherische Nerven für die

Mundgliedmassen abgeben, crscheincn sie kegelförmig nach aussen ausgezogen, so dass der Querschnitt

durch die betreffenden Hegionen eine spindelförl1lige Form gewinnt mit abgeplatteter Oberseite. \Vo sich

schräge Dilatatoren von den Subventralwünden der unteren Panzerbügen zum Intestinum begeben, dort

sind die Ganglienkugeln von oben schräg abgeplattet; jedenfaIJs wird hiebei nur der RindenbeJag in l\lit

leidenschaft gezogen, während die 'Iarklager selbst ihre regelrechte Hundung aufbewahren.

Durch zwei kurze aber dicke und ausserordentlich dicht nebeneinander gelagerte CommissLIl'en ver

bunden, entwickelt sich im zwciten Bruslscgmentc das dritte Canglion, welches etwas stärker ist als die

bciden nachfolgenden (TaL 11, Fig. Ci). Die Form und der Grad der Zusammenschmelzung beiderseitiger

Hälften nähert sich den von ('I aus für PhnJllilllu geschilderten Verhältnissen. Das dritte Ganglion ver

bindet sich mit dem nahe gelegenen vierten in der Mille des dritten Brustsegmentes vermittelst zweier

Faserbündel, welche ebenfalls ganz eng nebeneinander liegen und kein medianes Lumen entstehen l!J.ssen.

Anders gestaltet sich die Verbindung mit dem fünften Ganglion, welches nicht mehr ganz centrcll im vierten

Ringe anschwillt, sondern mehr caudalwürts verschoben erscheint (U'ig. G, gZ1); hier sind die vorderen und

hinteren Längscommisslll'en typisch entwickelt, aus dünnen Fibrillen zusammengesetzt und zum Theil nicht

stärker als die Gangliennerven. Bisweilen ist die Commissur der einen Seite aulTallend stiirker als die gegen

seitige und mit Ganglienzellen umrindet. Zwischen den ('ommissuren bcfindet sich ein breiter Zwischen

raum. Das sechste Ganglion rückt bereits an den Hinterrand des correspondirenden Ringes heran, wobei

die Abgabe der Fussnerven noch im Bereiche dieses Hinges stattfindet, der hintere A.bschnitt jedoch in das

nächste Segment zu liegen kommt. Dasselbe wiederholt sich am Anfange des siebenten Segmentes mit dem

siebenten Ganglion; indessen ist das achte Ganglion noch im Mittelleibe gelegen. Das neunte nimmt die

Mitte des ersten Pleonalsegmentes ein; ähnlich das zehnte. Das elfte Ganglion liegt an der Grenze zwischen

dcn beiden nachfolgenden Pleonalringen; im dritten Ringe liegt auch der grösste Theil des zvvölften, aus

wenigstens zwei viltuellcn zusammengesetzten Ganglions, welches die Nervenkette abschliesst und mehrere

Nervenpaare für die Uropoden und die hintere Muskulatur des Humpfes entsendct.

Ein flüchtiger Vergleich mit dem centralen Systeme dcr Gammarideen und Hyperiideen macht die

grosse Tragweite der dargestellten Verhültnisse begreiflich. Besonders beziehungsreich ist die Sachlage

im Thorax. Es muss schon die Zahl zwölf gegen dreizehn bei Gammarus und elf bei Hypcria (zehn bis

neun bci Platysceliden) auffallen. Es Hisst sich also eine fortschreitende Reduction der Ganglienzahl con

statiren, bis sie bei dem e:-.:trem transformirten Oxyc<'Plza/us ihren vorläuAg bekannten Höhepunkt erreicht.

Schon bei den Vibiliden lüsst die Nervenkette einen Reductionsprocess erkennen, der diese Thiere zu

nüheren Blutsverwandten der genuinen Hypericn stempelt, als cs die Scinideen sind.

In der dreizehngliedrigen Kette der Gammaren, zum Beispiel bei Orchestien, wird die regelrechte

centrale Lage sämmtlicher Ganglien in den betrelTenden Stammesabschnitten noch eingehalten. Bereits das

erste Brustganglion ist vom postoralen durch zwei selbstündige, auseinandertretende und Intel'commissural-

1 In seiner M"nographie (ltiH3) wird weder auf p. \Jti, nuch aul p. (J~ der .'\ngaben \'()11 Sars Erwiihnung gcthan.
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11 l:rven aussendende Fibri lienzüge getrenn t. lVled iane Spalten erstrecken sich VOll vorn und hinten ziem Iich

weit in die Ganglien hinein, wodurch die letzteren das Aussehen von zwei median zusammengekitteten

Spindeln bekommen. Es folgen die Scinen mit aufgehobener Selbständigkeit des ersten Brustgangliol1s,

dicken, aneinandergeschmiegten, kurzen Zügen zwischen der postoralen Anschwellung und dem dritten

Ganglion, mit innigerer medianer Verschmelzung der Hälften in den Subintestinalganglien. Bei Vibilien

wird auch das zweite Thorakalganglion der postoralen Masse einverleibt, die paarigen Commissuren treten

zusammen und die Ganglien sind in rhombische, einheitliche Gebilde umgewandelt; auch das letzte Brust

ganglion (das siebente Ganglion der ganzen Kette) tritt eng an das vorhergehende im sechsten Brustringc

heran. Bei Hj'jJcria ist insoweit ein Fortschritt in der Reduction der Vibilia gegenüber zu verzeichnen, als

hier neben den zwei eliminirten (vorderen) Rrustganglien noch ein anderes Brustganglienpaar vollkommen

mit einander verschmilzt. Es folgen dann Formen, bei denen noch ein weiteres Ganglienpaar dasselbe thut,

und neungliedrige Nervenketten beschliessen die Reihe.

Das peripherische Nervensystem besteht aus Nerven, welche paarweise aus den Ganglien und paroe

sophagealen Commissuren entspringen und sich entweder in feinere Züge verästeln oder 7.U neuen Gang

lienmassen in distalen Kürperabschnitten anschwellen. Zu den let~teren gehören in erster Linie die oberen

Antennennerven. Als ein mächtiges Fibrillenband treten sie aus dem zelligen Körper der Lobi olfactorii

(TaL V, Fig. 59) und, nahe der \t\1and des engen Schaftstielcs verstreichend, bilden sie noch im Bereiche

eies Schaftes ein umfangreiches Antennenganglion, welches sich längs der inneren \tVand des proximalen

Flagel1argliedes hinzieht und die Geruchsorgane mit Nerven versorgt (TaL Ir, Fig. 4). AusseI' den gewohnten

Nerven der Mundwerkzeuge und den muthmasslichen sympathischen vVur7.cln existirt wahrscheinlich in

diesem Kettenabschnitte noch ein besonderer Nerv, welcher der supraepistomalen Fronlalgegend zueilt und

möglicherweise die Tmuben der oberen Speicheldrüse in der Abgabe der Secrete leitet; wenigstens habe

ich an einem dem in Fig. 59, Taf. V abgebildeten Sagittalschnitte bald nachfolgenden Schnitte eine kleine

Zellgruppe wahrgenommen, welche ganglioni.iren Charakter aufweist und lebhaft an LabraIzelien der

Gammarideen erinnert.

Die Nerven der Humpf- und Abdominalgliedmassen trelen paarweise aus der I\,litte der Ganglien in die

Blutbahn hinein und wenden sich den lateralen Myomeren zu (Taf. Ir, Fig.6). Jeder Nerv theilt sich dicho

tomisch in zwei Züge, u. zw. entvveder in der Hegion der Myomeren, oder fast unmittelbar nach dem

Austritte aus dem Ganglion; ein und dasselbe Nervenpaar kann in dieser Beziehung auffallende Assymelrie

darbieten. Beide Aste wenden sich bogenförmig nach unten, wobei sie stark divergiren, um sich oberhalb

der Epimeren, nach eventueller Abgabe von Seitenästen , aufs Neue einander zu nähern (Fig. 6, t/zs. u).

Es ist mir bei zootomischer Zergliederung des winzigen Organismus nicht gelungen, die weiteren Schick

sale des Seitenastes zu eruiren; an günstigen Quetschpräparaten habe ich jedoeh im Bereiche des Muskcl

fächers des Femurs einen Nervenzug beobachtet (TaL 1I, Fig. 12, 1t2), welcher vielleicht zu einem solchen

Aste gehören wird. 1 Auch dem neuesten Erforscher des Gammarenkörpers, Della Valle, ist es nicht

gelungen, etwas Positives über den Verlauf und das gegenseitige Verhältniss dieser Aste zu erfahren.

:\usser diesen Hauptnerven entsendet die Nervenkette noch andere Nervenpaare, die intergangliüren oder

commissuntlen Nerven, u. zw. je ein Paar für jeden Körperring. Die Ursprungsstel1en solcher Nerven rücken

in die Nähe der Ganglialnerven und befinden sich an hinteren Abschnitten der Ganglien, bevor sich selbe

in zwei Längs7.üge sondern. \tViihrend Deli a Va 11 e für diese, bei Gammaren aus den Commissurl:n selbst

abgehenden Nerven angibt, dass sie senkrecht zur Liingsachse verlaufen und sich dichotomisch theilen,

habe ich bei Sciniden den Verlauf eines einfachen Nervenfadens bis zu den Epimeren hinab verfolgen Lind

feststellen können, dass sich jedes Paar nach hinten wendet und in das nächstfolgendl: ßruslscgl1ll:nl

berribt wo es in unmittelbare Nähe der 'ran<rliären Nerven o'elangt (Taf JI Fier G) JntcrcOl11missuntlnerven~ , b b b.....· , t)' .

innerviren wahrscheinlich die seitlichen und ventralen Züge der Rumpff1e~oren.

1 Die von mir bei Fig. (j und 12 (Tal'. 11) benüt;<\[cn Buchstaben 1/.J und >I~ dienen lediglich ZlIl' Oricntirung, ohne die even

tuelle Zusammengehörigkeit der Faserzüge in bei den Figuren auszudrücken.
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Des \Veiterel1 gelang es mir, den Verlauf der Fussnerven gcn,nIer zu verfolgen. Der Nerv durch~et7.t

das coxale Gelenk und vcrstreicht im Femur längs des longitudinalen Septums (Taf. 11, Fig. 1:Z); am Ende

des Gliedes bildet es ein kleines, ein- bis zweimal gekerntes Ganglion, welches einen Seitenast in der

J\ichtung der Muskulatur des Genu entsendet, und setzt sich dann fort, ab und zu (gangliär) anschwellend,

zu den Carpaldrüsen; schliesslich verliert er sich in der Muskulatur der T\:laue. Auch liings des Longitu

dinalmuskels der Schwimm äste an Pleopoden lässt sich an günstigen Objecten ein Fibrillenzug wahrnehmen

(Taf. Ir, Fig. 16, 11).

Die Scinen sind, ähnlich wie Gammaren, zum Studium der Nervenhistologie sehr wenig geeignet.

i\usser der bindegewebigen, Kerne führenden Connectivscheide, welche sehr derb ist und särnmtliche

Ganglien und Fasernzüge umhClllt, lassen sich bei Sciniden drei Elemente im Nervengewebe unterscheiden:

l\illClenzellen, für die ich die Bezeichnung »fibrillogene Zellen« in Vorschlag bringe, Fasern und fasc

rige Punktsubstanz oder Fasern zweiter Ordnung. Unter den fibrillogenen Zellen finden sich auch bei Scilla

zwei Sorten vor: die gewöhnlichen Zellen, deren Umrisse nicht immer scharf hervortreten, und die soge

nannten I<iesenzellen. Die Cellei (Taf. V, Fig. 60) sind im Verhältnisse zu den Kernen wenig umfangreiCh

und führen ein gleichmässiges, feinkörniges Protoplasma. Die grossen, meistens ovalen Kerne enthalten

ein, selten zwei Nucleoli und kleine Stückchen des Chromatins. Die Gestalt der meisten Zellen ist ul1regel

mässig abgerundet, gewöhnlich unipolar, selten bipolar; multipolare Zellen habe ich nur in Subintestinal

ganglien (neben Riesenzellen) beobachtet. Der Rindenbelag umhüllt in mächtigster Entfaltung die l'vlarklagcr

der .!\ugengangJien (Taf. V, Fig.57). Die Zellen sind hier sehr dicht neben einander gelagert, ziemlich klein

und bilden theilweise Anhäufungen, die sich quer um die Ganglienwölbung erstrecken. l~iesenzellen fehlen

hier gänzlich. Demgegenüber ist die gangliäre Rinde des ersten Doppelganglions ziemlich ~chwach

entwickelt; die Zellen liegen in einfacher oder doppelter Schichte dem Marklager auf, lassen in der oberen

Partie eine relativ sehr schmale Öffnung für die optischen Fasern frei, welche dem Marklager im .\ugen

ganglilll1 zu eilen, und eine zweite, weit umfangreichere, ventrale, für die Fasernzüge des Lobus olfaclorius.

Die vertical gestellten Seitemvünde der Hemisphiiren entbehren besonders im Vordcrtheile, vor .-\hgang

der Nervi optici, jedweden Belages. An der Basi~ der hutfi")rmigen Protocerebralforhiitze entwickelt

sich die l~inde auf's Neue, lässt aber bald die faserigen Elemente an die ~eitlichen'vViinde der Erhe

bungen treten und bedeckt sie kuppenförmig von oben. Die Fasern der Hemisphüren nehmen, je nach

Gruppen, verschiedenc l~ichtung an; vorne, an der Basis der HUh\'ülbungen, verbindet ein medianer,

stal"i,er und ein ventraler unansehnlicher Querzug die beiden Hemisphüren. Nach hinten furtschreitend,

wird aber bald das ventrale, quere Fibrillenband sehr mächtig; zum Theile tritt es in die unten angelegten

'-ubi olfactorii, wo es mit dem :\Iarklager, das sich in mehreren Partien zu~aml11enballt, in Verbindung

tritt, zum Theile wenden ~ich die Fasern nach oben, wu sich beiderseits umfangreiche Fibrillenschlcifen

belinden und durch zarte Bindegc",ebsfasern geschützt werden. Die oberc 0uerschichte ist \\'eit schwiicher

und erstreckt sich zum grü~sten Theile horizuntal in die Augenganglien. Die l\>\arksubstanz mit Fa~;er

schleifen wird auch von gewissen Zügen in schriig verticaler l~ichtung durchquert (TaL IV, Fig. ;)(). In den

Geruchsganglien sammeln sich dic Fa~ern aus den einzelnen i\Iarkabschnitten in paralleler I\ichtung und

\\'erdcn zu einem starl,en Bündel) das auf geradem vVege dem Antennenstiele zustrebt; ein grosser Theil

der betrelTcnden Fascrn nimmt jedoch :,;einen Anfang von birnfürmigen, unipolaren Zellen, die hes()Jlder:,

den distalen, divergirenden .\bschnitt des Ganglions in einfacher Lage umgeben (TaL \I, Fig. öD). l\liichtig

entwickelt sich hier die gangliüre l\inde nur in der inneren, aneinander stossenden Partie der Lobi, und

enthält hier auch l\iesenzellen von polygonalen Contouren; ihre Fasern liessen sich nicht verfolgen.

In der hinteren und unteren Partie des priioralen Ganglions ordnen sich die Fibrillen zu t:wei parallelen,

l'aruesophagealen Zügen. Im Gegensatze zu Gammaren, wo sich nur Longitudinalfasern

\' () r f i n den, b e s te h end i e Sc h I und co m 111 iss ure 11 aus s erd e 111 Cl U S 111 ii c h t i ge 111 1\ i n den bel a g c,

welcher auch l~iesenzellen füh rt, z. 13. an der \Vurzel meines S)'I1lj1a!llicl/s (TaL \1, Fig. 5.')),

oder in der unteren Partie, kul'z val' der medianen, postoralen Verschmelzung. Zuerst

zerfällt der Pindenbelag in eine dorsoe:..:terne und ventrointerne Cruppe, \\'elche einen longitudinalen Sporn
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in das Innere der COllllllisslir entsenden und den markhilltigen Inhalt der Commissur in zwei schief über

einander verlaufende HülClen theilen, die in sich wiederulll in kleinere Gruppen zerfallen; die untere }fillCle

liegt Illehr nach aussen, die obere mehr median. In weiteren Abschnitten verbinden sich diese Theile

illlmer mehr zu einem soliden Strange, der sich an die Innenseite der Commissur begibt und den Ganglien

zellen einen halbmondfürmigen (im Querschnitle) l<aum an der Aussenseite frei lüsst; dies lindet zuerst im

;\ii\'eau des Vormagens, dann "'eiter unten am Schlund rohre statt (TaL VI, Fig. 77).

Die Subintestinalganglien anlangend, so bekundet das erste, postorale seine Verwandtschaft mit den

hinteren dadurch, dass sich auch hier der l<indenbelag zumeist aus der ventralen Seite und lateml

entwickelt, wührend an die proximale, obere Wand nur einzelne kleinere Zellen sich begeben; erst im

Bereiche der zusammenschmelzenden Lüngszüge (Taf. VI, Fig. 75) wird die Hinde auch dorsal ausgebilcll't.

Die einzelnen Doppelganglien der Mundnerven sind durch zahlreiche, Cjuere, horizontale Züge median

verhunden. Das zweite Subintestinalganglion \\'ird allerdings oft auch an der dorsalen Seite mit Zellen

;~kichmüssig umhüllt. Auch an die thorakalen COl11missuren erstreckt sich manchmal der I~indenbelag UlhJ

~elangt zu dem nilchsten Ganglion (Taf. Ir, Fig. G). Sonst wiederholen sich hier die für andere Amphipoden

hereits bekannten Einzelheiten. Die Lilngsnerven durchsetzen die Punktsubstanz und treten theilweise als

Fllssner\'(m aus dem Ganglion (Taf. V, Fig. GI) hervor. Die Ltngsfasern verbinden sicb aber zu dichteren,

keilri')\'migen .!\usliiufern (Tar. V, (;ig. (2) und begegnen in der Punktsub"tanz auch anderen, localen Fasern,

die aus den vielgestaltigen, kleinen Zellen und verl11uthlich unipolaren I\.iesenzellen an der ventralen Seite

der Canglien entspringen.

Das hauptsüchlichste Organ, welches SinnesempfIndungen den Sciniden vermittelt, sind, in \nbe

trncht einer seltsamen J<ückbildung der Gesichtsorgane, die Hiechkolhen am Flagellum der oberen Fühler.

Da indessen die Augen einen unter Crustaceen noch unbekannten Typus repriisentiren und sOlllit das

bi'lchste anatomische und physiologische Interesse beanspruchen, so wollen wir uns zuerst einer kur:;:en

Darstellung der wichtigsten Elemente im Augenbaue zuwenden.

Das kleine, zu den Seiten des Kopfes dicht neben dem Ansatze der Vorderantennen gelegene Auge

(Taf. JI, Fig.3; TaL lIf, Fig. 17) erinnert im Habitus an eine :V{ohnfrucht, deren Stengel, der optische

Nel'\', nach dem Inneren des h':opfes in schräger Richtung gewendet und in den oberen Lobus der Gehirn

masse eingesenkt ist (Taf. V, Fig. G3). Die einzclnen Facettenglieder oder Ommatidien strahlen nümlich

hecherförmig vom Grundc des Augenbulbus aus und ordnen ihre distalen, lichtbrechenden Abschnitte in

einer V/eise, dass die einzelnen Gliederköpfe sich nur in der axialen Partie der Körperwand nühern, in der

Peripherie aber in halbkugeligel' Abrundung zurückweichen und die anderen Theile der dioptrischen Appa

rate wiederum radiür einander zuv"enden.

Die Cuticula, welche die Augengegend überdeckt, weicht von der Beschaffenheit des sonstigen

J":'·,rperintegumentes nicht merklich ab. vVeder eine Verdickung. noch vVölbung, noch Felderung kann

man an ihr wahrnehmen. Die üusserste Chitinlamelle ist auch hier etwas stärker als die übrigen proxi

malen. In schöner, typischer l~egell11~tssigkeit ist über dem Auge auch das chitinogene Epithel ausgespannt,

dessen nache, polygonale Zellen besonders an den Seitenrändern der Augen beobachtet werden können

(Tal'. VI, Fig. 70). Die Kerne sind gross, oval, mit Kernchen und Chromatin ausgestattet. Über dem Auge

heflndet sich noch eine dritte histiologische Lage, die bindegewebige, cuticulare Scheide, die sich eng an

den Augenbulbus anlegt, wahrscheinlich nicht wenig zu seiner regelmässigen Form beiträgt, als periphe

rische Hülle des Nervus opticus zum Gehirn gelangt und, als die derbe Ganglientunica, den Augenlobus

hekleidet. Es ist somit dieselbe Hülle, die als einc homogene, hie und da gekernte Scheide das gesammte

Nervensystem umgibt; doch lassen sich in ihrem Verlaufe gewisse Differenzen feststellen. \Vährend die

TLlnica des Augapfels dünn, gleichmässig LInd nur in günstigen Fällen und mit Hilfe schärfster Systeme

bicontourirt erscheint, gewinnt sie am Opticus eine so ansehnliche Stärke, dass 111an die tingirten Ncrven

flbrillen, beiderseits von einer körnigen, hellen, sehr grosse, dunkel gemrbte Kerne Whrenden Hülle

ul11schcidet. leicht für einen schmalen l\Tuskelzug halten ki\nnte (Taf. V, Fig. n;i).
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Der dioptrische Abschnitt eines Augengliedes sicht einem Trichter ilhnlich, dem ein stark gewölbter,

zweitheiliger Deckel aufsitzt (Tar. V, Fig. (4). In cler Mitte des Deckels sieht man eine rundliche, die beiden

Deckelhälften betreffende Aushöhlung, in der sich zwei grosse, sehr dunkel tingit·te Kerne eingesenkt

befinden (Taf. V, Fig. (5). Die Wünde des Trichters sind von mehr oder minder regelmässigen Streifen des

Pigmentes bedeckt, dessen weinfarbener Ton bei conservirten Exemplaren im Leben vvohl ohne Zweifel

stets dunkelroth oder schwärzlich roth sein wird (Tar. VI, Fig. G7, (8). Es ist nun klar, dass es sich hier

um einen höchst seltsam modiflcirten, iichtbrechenden Apparat handelt, dessen obere, halblinsenfönnige

und bei starker centraler Aushöhlung sich halbmondförmig ausnehmende Deckelhülften die Rolle einer

Corn ea vertrete n, während der voluminöse untere, konisch zulaufende Theil den eigentlichen, Strahlen

zuleitenden Krystallkegel darstellt (Ta1'. VI, Fig. (9). Die oberen Linsenkörper sind unten, gegen der:

Krystallkcgel zu, abgeflacht, oben convex, am inneren Seitenrande senkrecht abgeschnitten. In der IVlitte

dieses Handes ist der Linsenkörper rundlich ausgebuchtet, u. zw. so stark, dass sich auch in Profilansicht

elie Vertiefung der oberen Contour deutlich wahrnehmen lässt. Die Linsen sind O' 023-0' 045 111111 lang unel

in eier grössten Breite messen sie O' 0111·n111 (bei starken Weibchen von Sc. EdtVardsi): die Höhe kann ich

nicht gan7.: sicher angeben; die Dicke der eigentlichen Panzercornea beträgt 0·001 bis 0'00151'1'lJl1, ist also

nicht bedeutend. Die Sichellinsen zeigen einen dichten, aus homogenen Lamellen zusammengesetzten Bau,

haben eine gelblich weisse Farbe, die sich durch keinerlei Tinctionsmitteln umändern lässt, und sind so

hart, dass sie dem Mikrotommesser ausweichen und alle umgebenden Gewebe in unliebsamster Weise

zerstören. Die grossen , ovalen Kerne, welche die mediane Einsenkung ausfüllen, sind ziemlich locker mit

den Linsen verbunden und gehören unzweifelhaft, als Sem p e r'sche Kerne, zweien grossen , die Linsen

allseitig umhüllenden, lentigenen Zellen an; ob diese Zellen wahre Krystallzellen sind und auch den unten

gelegenen, von mir als Krystallkegel aufgefassten Körper abscheiden, ob es überhaupt möglich wäre, dass

eine Zelle die Matrix für zweierlei Gebilde abgeben könnte, dies lüsst sich zur Zeit nicht entscheiden,

scheint mir jedoch annehmbar zu sein. Für abscheidende Zellen des unteren Körpers würde ich eher die

proximale, stärker tingirte Umgebung des Kegels halten, die sich an Querschnitten wahrnehmen lüsst;

von aussen würe dann jedes Ommatidium von besonderen, Pigment führenden Zellen umscheidet, deren

nüherer Bau und Zahl unbekannt bleiben (Tar. VI, Fig. 66). Die schwer zu deutenden Schnitte durch

einzelne Ommatidien lassen in dem Inhalte des Trichters ein weiches, succulentes Gebilde erkennen,

welches aus parallelen Bli.ittern aufgebaut wird und sich nach Behandlung mit l{eagentien unregelmiissig

faltet. Doch kann man sich zuweilen an Lii.ngsschnitten überzeugen, dass die einzelnen Blütter nicht gleich

müssig consistent sind, sondern sich in den äusseren Partien, besonders im unteren Conustheile stürker

fürben als in der Mitte, wo sie fast hyalin bleiben (Tal'. VI, Fjg. 69). Im Grunde des Trichters lässt sich

noch ein axialer Strang unterscheiden, und nach der Länge (die an zerstörten Augengliedern zu Tage tritt)

zu urtheilen, als Hhabdol11 bezeichnen, welcher die schwer zu entdeckende, connectivale Querwand über

schreitet und sich vielleicht noch im Bereiche der Hetinulazellen fortsetzt. Die betreffende Wand ist die

sogenannte Ivlembrana fenestrata.

Ob der succulente Inhalt des Trichters ein his t 0 log i s c he s H0111010gon des Krystallkegels der

Gammaren darstellt, diese Deutung möchte ich einstweilen noch ausset7.:en. Dass er aber ein krystallines

Gebilde von kegelfönniger Gestalt ist und dioptrisch wirkt, diese Behauptung muss ich mit aller

Entschiedenheit nach theoretischer Prüfung des ganzen Augenbaues aufstellen. Es ergibt sich namentlich,

dass der Linsendeckel an sich unmöglich die Holle eines Krystallkegels (in Bezug auf die cuticulare Cornea)

spielen kann und die dioptrische Arbeit nicht 7.:U leisten vermag. Bei derartigen Augen wird es sich in

erster Linie darum handeln, die gelangenden Lichtstrahlen convergent zu machen. Hier verrichten diese

Arbeit die hochgewölbtcn Sichel linsen. vVenn dann diese Strahlen wenig zahlreich sind, so muss überdies

dafür gesorgt werden, dass sich alle parallel auffallenden Strahlen in einen Punkt versammeln könnten,

um ein gehörig helles Bild zu erzeugen; dies wird durch die undurchlässige Pigmenthülle des dioptrischen

Apparates bewerkstelligt. Das Lumen der pigmentären Dunkelröhre muss von einer Substan7.: ausgefüllt

sein, deren periphere Schichten einen sich nach und nach vermindernden Brechungsindex haben müssen



[89] H)'pcvie1larll/;C A I1tphipodc/l. r. 53

als der axiale Theil, um die Strahlen zuzuleiten, wobei die Linge des Linsencylinders, hier des Krystall

kegels, von der Länge des vVeges abhängt, welchen der Strahl zurücklegen muss, um sich der Axe des

Ommatidiums zu nähern. Der Krystallkegel ist bei Scilla mit Pigment umhüllt, während die Retina

pigmentlos ist; so haben wir hier eine offenbar constante, obere Stellung des Pigmentes vor uns, also

- nach einer ziemlich gekünstelten Bezeichnung - ein iridopigmentüres Auge. Den Ausführungen

S;o:czClwil1ska's zu Folge (IS01) ist ein solches Auge tagblincl. Bei dieser Gelegenheit erwühne ich,

dass C h u n (1SÜli, VI) bei einem an der Oberfläche angetroffenen SLylocheiron masLilopllOV1t1H keine

Verschiebung des Iridopigmentes, also eine Dunkelstellung des Auges, constatiren konnte. In Bezug auf

die !lache, dünne Cuticula über dem Auge einerseits und die bedeutende Wölbung der nach meiner Ansicht

als physiologische Cornea aufzufassenden Siehelkörper und des ganzen Augapfels andererseits glaube ich,

dass diese letztere Einrichtung die Aufgabe zu lösen hat, bei der Kleinheit des Auges und Flachheit der

Kopfwand das Gesichtsfeld nach Möglichkeit zu vergrüssern. Hiebei halte ich mir besonders die

flach abgeplatteten Xiphosuren vor Augen und verweise auf die trefflichen Untersuchungen Exner's (1891)

an Limulus.

Den proximalen, grösseren Theil des Augenbulbus nehmen die enorm entwickelten, spindelfärmigen,

rund gekernten Eetinulae ein (Taf. V, Fig. 63). Diese Zellen erreichen den axialen Theil der oberen Augen

glieder, ohne sich in distincte, den Gliedern entsprechende Gruppen sondern zu lassen. Die unteren,

convergirenden Enden der Retinulae werden zwischen die Fibrillen des Opticus aufgenommen (Tar. VI,

Fi g. 7 I, 72), wobei eine wabige, an Querschnitten zu Tage tretcnde Felderung entwickelt wird, deren

einzelne Polygone leer oder plasmatisch ausgefüllt erscheinen, je nachdem wie weit die Retinulae proxi

malwärts reichen. \,y'iihrend der Opticus im Durchmesser O· 0 12 111m misst, erreicht eine Retinula die Stiirke

von O' 009 bei einer Linge von O' 025-0' 033 111m; die grässte Länge der Kerne kann bis O' 01-0' 015 11't11t

betragen. Die distalen Partien dieser Zellen bedingen auch die grässte Breite des Augenbulbus , die sich

auf 0'089111111 beläuft; diese Zahlen gelten für ein mittelgrosses <? von Sc. Ed11Jardsi.

Unter sümmtlichen Crustaceen scheinen nur gewisse Ampelisciden, u. zw. die Gattung Haploops

Li Ij e bor g Augen zu besitzen, deren einzelne Bestandtheile an Sciniden erinnern. Der unterste, den

Krystallkegcln entsprechende Theil jener Augen besteht aus je zwei deckelartig gewölbten, cotiledonären

Körpern, die aus je einem Paare gekernter Matrixzellen ausgegangen sein dürften und sich in longitu

di naler Richtung aneinanderlegen. Darunter befinden sich mächtige Retinulae, welche lebhaft an die von

Scinen erinnern und ebenfalls keine besondere, der Ommatidienzahl angepasste Anordnung erkennen

lassen. l~etinäre Kerne produciren keine innere Rhabdomaxe, wie dies bei sonstigen Ampeliscen Platz

findet. Die verkümmerten Augen der Niphargen haben ganz andere r~ichtung der Hückbildung einge

schlagen als die dunkelsehenden Augen von Scina.

Von sonstigen Sinnesorganen habe ich, im Gegensatze zu Gammaricleen, nur eine einzige Form von

Kr1>yer'schen Organen auf;o:uAnden vermocht; mit diesem Namen, nicht aber als Leydig'sche Organe,

sind die sogenannten Riechkolben zu bezeichnen, nachdem Deli a V all eden K r~,y e r als den ersten

Beschreiber t angeführt hatte. Diese Organe sind lediglich auf das basale Geisselglied beschränkt. 2 Es ist

mir geglückt, mitte1st schräg longitUdinaler Schnitte durch die Antennenstäbe den Eintritt der Nervenfasern

in die Schläuche zu beobachten. An einem derartigen Schnitte trifft man nacheinander das Ganglienzellen

lager, die in einer Richtung ausgehenden Fibrillenzüge (vermengt mit connectivalen Fasern), den flachen

Epithelbelag der chitinogenen Matrix und die Chitingebilde selbst, bestehend aus der bereits oben geschil

derten Einlenkung und dem c1ünnrandigen Schlauche (Taf. VI, Fig. 73). An einem Schlauche lässt sich

gewöhnlich nur eine feine Längsstreifung wahrnehmen, die sich in axialer Gegend etwas verdichtet und

wahrscheinlich in enger Beziehung zu den Nerven steht. Das von Claus eruirte Ausstrahlen von Nerven-

I 1844, Naturhisl. Tidsskr. Vol. I.

Der von G erst,ieker ([883, S. :34() betonte Gegensatr" dass Garn11laren, Caprellen und Jryperien ihre Hieehkolben an eier

Geissei, die I-Iyperien aber arn Schafte tragen, besteht in eier Wirklichkeit nidü.

(Garbo\\"ski.) 8
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fasern 111 die Riechhaare - gelegentlich will ich hier eine fussnote 111 seiner Phronimidenarbeit (1879,

S. 10-11) in Erinnerung bringen - wird jüngst seitens Della Valle gelcugnet, u. zw., wie es scheint,

aus dem einzigen Grunde, dass es ihm nicht gelang, brauchbare Präparate zu erhalten (1t\93, S. 59).

Unter Anderem sagt Deli a Val Ic (S. 60): ,,/\ meno ehe non si si<lno considerati qual i nuclei nervosi i

nuclei delI' connettivo e dell' ipoclerma 1" Ich virgulire diesen Ausspruch, speciell mit Hinblick auf eine

neue Arbeit von Chun (1895, 1Jl; 18\)6, V, Taf. X1I1), wo rundliche, an der Basis der Borsten ange

häufte ZelJenkerne und die Kerne im Haalgebilde selbst als sichere Nervenzellen gedeutet wurden. Es ist

nun in der That sehr fraglich, ob hier nicht eine Verwechslung im Sinne des citirten Forschers vorliege'

Ich selbst habe in den mä.chtigen Pleopodenborsten längliche, sehr gut erhaltene Kerne angetroffen (TaL 11,

Fig. 16), welche auch an der Basis derselben gelagert sein können und mit ofTenbar nervösen Fibrillen

zügen zusammenhängen, die sich zwar nicht bis zum fussnerv verfolgen lassen, aber durch ihre Hichtung

die Zusammengehörigkeit genügend andeuten. Von jenen sind aber die rundl ichen, zweifellos hypoder

malen Kerne ganz verschieden, welche neben den Eingüngen in die Borsten dichter angesammelt erscheinen

und manchmal auch in den Borsten 'selbst als Matrixkeme auftreten. Es scheint somit, dass auch den

Pleopodenborsten ein specielles Empfindungsvermögen zukommt.

Zum Schlusse gedenke ich eines am I<umpfpanzer von Sc. mar,::ina/a angetroffenen Gebildes (Taf. 11,

Fig. 10), welches sich wie ein Haar ausnimmt, zwei längliche Flecke, vielleicht Vacuolen aufweist, und

es unentschieden lässt, ob wir es hier mit einem ungewöhnlichen Cuticularanhange oder mit einem fremden

Organismus - wie bei tvIayer's Caprellen - zu thun haben.

IV. Verdauuno'soro·ane.b b

Ähnlich, wie wir dies an Organen, die ectodermalen Ursprunges sind, feststellen konnten, hült der

Scinidenorganismus auch im Baue des Intestinaltractus Mitte zwischen den für Gammarus einerseits, für

Phro11.ima andererseits bekannt gewordenen Verhültnissen. vVas den Darm am meisten charakterisirt, ist

die mächtige Entwicklung eines chitinös<?n Vorm<lgens am Ende des Vorderabschniltes, eine sehr exacte

Gliederung des I\1itteldarmes in einen cranialen Chylusmagen mit schwach abgehobenen, lateralen, in

einem Paare vorhandenen hepatopankreatischen Ausstülpungen und einem dorsalen, offenbar stets unpaa

rigen Divertikel, und in dem langen, sehr voluminösen, gleichbreiten Dünndarm, dem sich ein kurzes,

auf den caudalen Abschnitt des Urosoms beschränktes Rectum anschliesst. In der Literatur befindet sich

eine auf das Intestinum Bezug nehmende Notiz; es hat nämlich Ch u n (1889 i) an einern se;ner kanarischen

Stücke gesehen, dass es kurze Leberausstülpungen und einen bis in das vorletzte Thorakalsegment hinein

ragenden Magen besitzt, was - wenigstens für die von mir untersuchten Fälle - allerdings nicht zutrifft.

Das Schlundrohr entsteigt der Atrialhöhle in fast perpendiculürer Richtung nach oben. Wie die Verhält

nisse am Munde selbst und im Atrium liegen, das haben wir bereits in den Abschnitten über äussere

Morphologie des Körpers geschildert. Der Oesophagus ist breit, fast geradlinig und erreicht wohl die mitt

lere Höhe des Kopfes (Taf. VI, Fig. 75). Die innere Cuticularschichte ist homogen und so fest, dass das

Schlundrohr selbst im leeren Zustande nicht collabirt, sondern ein beträchtliches Lumen aufweist, welches

sich oben, vor dem Eintritte in den Proventrikel trichterförmig erweitert. Die epithelialen Matrixzellen

zeichnen sich durch grosse Regelmässigkeit der Zellenbegrenzung und der stark tingirbaren Nuclei aus und

werden von einer dünnen, aber überallhin sehr deutlich sichtbaren Connectivhülle umscheidet, der sich

stark ausgebildete, ringförmige Constrictoren anlegen. An den Oesophagus setzen sich noch breite Bänder

paariger Dilatatoren an, die sich theils vom Intestinum zu den seitlichen Kopfwänden, in leichter Biegung

dorsalwärts, begeben und gewissermassen den paroesophagealen Gehirncommissuren als Unterlage dienen

(Taf. VI, Fig. 77 111. dit.) , theils von der distalen Hülfte des Schlundrohres entspringend, gegen die Kopf·

wandung über dem Mundschilde ihren Verlauf nehmen. Die Fasern dieser Muskelzüge, die von einem

relativ breiten Sarcolemma umhüllt sind, traversiren auch hier die Tunica connectiv'alis oesophagi und

erreichen zwischen den theilweise verdrängten und ausgezogenen Epithelzellen die chitinöse Intima. Noch
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vor dem Eintritte in das Schlundrohr treten die ahrungstheile mit den digestiven Secreten der Trauben

drüsen in Berührung und werden durch wurmförmige Contraetionen des Rohres zum Magen befördert.

Der Vormagen entwickelt sich aus dem Schlundrohre ohne bestimmte Absetzung und hat auch in

histiologischer Hinsicht keine Unterschiede gegen den oralen Darmabschnitt aufzuweisen. Starke

Verdickungen der Intima, die sich bei verwandten Formen besonders auf der Höhe der Einstülpungen der

Wände entwickeln, scheinen hier zu fehlen. Im Allgemeinen lässt sich die Gestalt des Proventrikels als

ungenau rechteckig, kastenförmig angeben, was besonders an schrägen Frontalschnitten deutlich zu Tage

tritt, u. zw. in der Ventralgegend der Aussaekung. Der Vormagen beginnt mit einer vorderen und auch die

Seiten umgreifenden Ausstülpung (Taf. VI, Fig. 74, 1.'D, Fig. 77, 0:) und bildet namentlich in seinem

vorderen Theile mehrfache, an sich weiter aus- und eingebuchtete Falten, welche nur mit grösster Mühe

reconstruirbar sind. Dieser unregelmässig gestaltete Vorderabschnitt bildet mit dem Schlundrohre einen

sehr weiten, nach hinten geöffneten Winkel, so dass er schräge, nach oben und hinten aufsteigende Lage

gewinnt und sich genau an der Grenze zwischen dem Kopfe und dem ersten Thorakalsegmente befindet.

Durch diese Lage und durch symmetrische, obere und untere Aussackungen nach vorne, gelangt er auch

ziemlich weit frontalwürts in die Gegend der prüoralen Gebirnanschwellung; die bilateralen Ripiegaturen

der Magenwünde verleihen ibm hier in dorsoventraler Richtung eine ungefähr T-förmige Gestal.t, wobei

das Lumen unten durch einen ventralen, nach oben aufsteigenden Sporn in zwei ventralwärts divergirende

Taschen getheilt erscheint. Transversale Muskelzüge verbinden an der Frontalseite die beiden Hauptfalten

mit einander. Am weitesten nach vorne sind die letzteren in ihrer oberen Partie ausgezogen und laufen in

zwei hutförmige, proximalwürts prismatisch (dreikantig) abgeplattete Kuppen aus. Die inneren Wände

dieser Kuppen sind mehr minder perpendiculür orientirt und verlaufen parallel zu einander; die äusseren

sind schräg nach unten geneigt un.d treten mit den inneren unter Bildung einer scharfwinkeligen Kante

zusammen; die oberen vVände verlaufen mehr minder parallel mit der Hückenwölbung des Panzers, doch

sind sie gegen einander etwas stärker dachförmig geneigt, bilden also in Folge dessen mit den verticalen

Wü.nden gleichwinkelige Kanten. In eier Mitte jeder Rückenwand der Kuppe tritt ausserdem eine Einstül

pung der vVand nach unten) also gegen das Lumen des Proventrikels ein, welche desto tiefer und breiter

wird, je mehr man sich dem Hauptlumen des Magens nühert, und das Innere jener vorderen Magenfort

sätze in zvvei vertical divergirende und nur ventral und im vordersten Abschnitte zusammenhängende

Taschen theilt. Die obersten, vorderen Ausläufer des Proventrikels, die - wie aus der geschilderten Lage

dieses Magenabschnittes zu erschliessen ist - gleichzeitig nach hinten (gegen die Mitte der Länge des

ersten Brustsegmentes) zurückbiegen, sind mitte1st lateral angelegter Fasernzüge an die Rückenpartie des

oberen Skelettbogens aufgehängt. Im Profile ist dieser ganze faltenreiche Theil des Vormagens ziemlich

schmal und bildet gewissermassen die vordere schiefe Wand des eigentlichen r.,,1agenkastens. Im Innern

ist er) gleich dem grässeren r.,,1agenabschnitte, nur schwach armirt. Dieser'gnlsse Magenkasten liegt zum

grössten Theile im Bereiche des ersten Thoracalringes, erreicht aber mit der caudalen Partie den Vorder

theil des zweiten Ringes, wo er sodann in den lVlitteldarm einmündet (v erg!. Taf. VI, Fig.77 und 78;

Taf. VII, Fig. 81). Er befindet sich ungeführ in der Mitte eier Rumpfhöhe , ist aber stark nach unten und

hinten gesenkt, so dass er sich dann der unteren Partie des Drüsenmagens anschliesst. Auch in diesem

Abschnitte begegnet man ventralen und dorsalen Falten, kein einziges Faltenpaar erreicht hier jedoch

solche Grösse, dass es auf den Magenkasten umgestaltend wirken könnte. Bcmerkenswerth sind latero

ventrale Falten in der rückwürtigen Partie (Fig. 77, ß) und ein ventraler, medianer, nach hinten ausge

zogener und gekrümmter Sporn (Fig. 80), welcher sich kurz vor dem Eintritte des Chitinmagens in den

Drüsenmagen befindet. Die dorsale Proventrikelwand bildet einen viel mächtigeren, scharfen Sp~rn, indem

sie tief in das Lumen des DrClsenmagens hineinragt, dann unter vollständiger Knickung nach vorne zurück

biegt und erst nach bedeutender Strecke das Cylinderepithel des Mitteldarmes erreicht (Taf. VII) Fig.79

und Taf. VI, Fig. 78, Pv,). Dadurch erklärt es sich, dass die obere Junctur der bei den Magenarten mehr

nach hinten (gegen die Mitte des zweiten Thoracalsegmentes) verschoben erscheint, als die ventrale.

Mächtige Dilatatoren befestigen den Vormagen an denf\:örperwänden. Das ventrale Dilatatoren - Paar

8*
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entspringt lateral ungefähr in der Mitte der Kastenliinge und eilt der unteren Kopfwand zu, fast parallele

I<ichtung mit dem Schlundrohre einhaltend und die postoralan Ganglien eng umfassend. Oben entspringt

der Muskel im letzten hinteren Drittel der Magenwand und zieht sich in schräg nach vorne geneigter Rich

tung gegen den mittleren Theil des ersten Brustringes. An Querschnitten lassen sich auch Constrictoren

feststellen, welche besonders an der Unterseite den Vormagen umgürten (Fig. 78, nz).

Der vordere Abschnitt des Mitteldarmes bildet einen tonnenförmigen Riesensack , der sich mit seinen

cranialen Ausstülpungen in den ersten Thorakalring erstreckt, mit dem Hinterende in das vierte Segment

bis zur Mitte hineinragt. Dieses Verhalten erinnert lebhaft an die Verhältnisse in frühen Jugendstadien bei

Phrol1ima) wo der Drüsenmagen eine viel bedeutendere Ausdehnung hat als im definitiven Zustande, und

"als blasig ausgedehnter Behälter« einen bedeutenden Theil des Mittelleibes einnimmt, wie dies durch

Claus (1879) bekannt gemacht wurde. Die Wände des Magens bilden sehr zahlreiche Falten und grössere

Aussackungen, von denen die beiden seitlichen von C h u n als Leberschläuche beanspruch t wurden, und

die dorsale beinahe schon aus dem Dünndarme ihren Ursprung nimmt. Das bewegende Muskelsystem

beschränkt sich hier auf Züge) die der IVlagenwand longitudinal und transversal anliegen (Taf. VII, Fig.80,

1n), während die die Leibeshöhle quer durchsetzenden Dilatatoren zu fehlen scheinen. Dies steht auch im

Einklange mit der Beschaffenheit dieses Intestinumtheiles, wo die faltigen Wände selbst durch wurm

artige Bewegungen die Nahrungsmasse , welche stets das Lumen des Magens ausfüllt und nur in die

Divertikeln nicht einzudringen vermag (Taf. VII, Fig. 82), caudalwärts verschieben.

In histiologischer Hinsicht ist der Drüsenmagen in fast allen seinen Partien ziemlich gleichmiissig

gebaut, und die Unterschiede, die man an einzelnen Zellen wahrnimmt, scheinen nicht constant auf

gewisse Abschnitte beschränkt zu sein. So kann ich auch hier, wie z. B. bei Phronima) nicht gut begreifen)

wie man den Lateralsäcken wesentlieh andere, secernirende Function zuweisen kann, wenn der "absor

birende« Magenschlauch in den Zellen ebensolche Vacuolen und ebensolche Secrete führt. Es wird viel

leicht gelingen, nach weiteren Untersuchungen den Beweis zu liefern, dass der ganze craniale MitteIdarm

abschnitt die Digestionsstoffe dem Nahrungsknäuel beimengt, und dass die assimilationsfiihigen Theile im

Bereiche des dünnwandigen Dünndarmes in die Blutflüssigkeit aufgenommen werden. Zur Zeit muss man

sich mit bIosseI' Kenntnissnahme von allen im Magen vorhandenen Zell formen begnügen.

In den vordersten Ausstülpungen, die den cauclalen Proventrikelabschnitt überlagern und zuerst an

den Seiten das erste Brustsegment erreichen, sieht man am blinden Ende ca. zehn Zellen (Taf. VI, Fig.76»)

welche cylindrisch, ziemlich breit und feinkörnig sind, runde Kerne führen und in diesen manchmal weiss

liche, vacuolenartige Lakunen zeigen (TaL vr, Fig.75). Im Allgemeinen lassen sich die J)rüscnzellen des

Chylusmagens in hohe, cylindrische, und in breite, niedrigere eintheilen und unter elen erstercn zwei

Gruppen unterscheiden, Zellen mit gewölbten, kegelförmigen Gipfeln und abgeflachte Zellen mit cuticu

larem Innensaume. Der Übergang des l\1agens sowohl in den Proventrikel als in den Dünndann lässt

sich fast bis auf die Zelle bestimmen (Taf. VII, Fig. 79-82). Beim Proventrikel kann sich der Chitinbelag

eine Strecke weit noch auf das drüsige Epithel fortsetzen; nichtsdestoweniger ist schon die erste, über

deckte Drüsenzelle höher, beiderseits abgerundet und stärker tingirt als das flachere Cylinderepithel des

Vorderdarmes; bald treten auch Vacuolen in den Zellkörpern auf. Flachere Zellen, die in der mittleren

Gegend des Darmes angetroffen werden (Taf. VII, Fig.80), sind entweder lünger, respective breiter als

hoch und von sehr grossen , ellipsoidischen Kernen eingenommen oder unregelmässig kuppenförmig

gewölbt, mit rundlichen, bisweilen unregelmässig contourirten oder gar getheilten Kernen; "Vacuolcn«,

welche in solchen Zellen hie und da auftreten, sind stets klein und wenig auffällig. Ein anderes E~trem

bieten cylindrische Zellen (Taf. VII, Fig.86) von gestreckter, cylindrischer Gestalt, vier- bis sechsmal

höher als im Durchmesser breit, oben in zugerundete Spitzen oder kegelflirmig ausgezogen; eier basale,

genau halbkugelig gewölbte Theil ist gev,:öhnlich von der Connectivmembran, auf welcher cl' mitteIst

zarter Fasern befestigt liegt, abgehoben. Das Plasma solcher Zellen ist fein punktirt, neben den I,crnen

merklich aufgehellt, die Kerne sind reich an Chromatinstückchen und stets mit einem Nucleolus versehen;

ihre Gestalt ist, im Einklange mit dem Celleus, mehr oder weniger gestreckt, manchmal an beiden Enden
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spindeiförmig ausgezogen. Vacuolen sind grass, genau kugelrund und füllen gewöhnlich den ganzen

inneren Theil der Zelle aus; an sehr dünnen Querschnitten sieht man sodalln lediglich Plasmaringe

(Taf. VIf, Fig. 89), die des öfteren bis auf die äussere Zellmembran reducirt sein können. Höchst selten

trifft man eine Vacuole im unteren Theile der Zelle; dies scheint auch widernatürlich zu sein, und der

Kern rückt dann, wohl in Folge des ausgeübten Druckes, gegen den inneren Zellen pol hinauf. Eine MitteI

form zwischen breiten und spindeIförmigen Zellen bildet das Epithel mit abgeschiedenem, cuticularem

Saume, wie ihn zuerst CI a us bei Phronimiden entdeckt hatte. Die betreffenden Zellen sind unten eben

falls kugelig zugerundet und durch Connectivfasern mit eier Basalmembran verbunden, oben dagegen flach

oder kaum merklich convex (Taf. VII, Fig.87). Die Kerne sind unregeJmiissig zugerundet, niemals spindei

förmig und ruhen im basalen Theile eies Zell körpers. Unter dem Chitinsaume befinden sich nieht genau

kugelrunde, oft sehr umfangreiche Vacuolen. Eine Vacuole kann so gross werden, vielleicht auch von

zwei Zellen auf einmal erzeugt sein, dass sich in der oberen [<egian die zusammenstossenden Zellgrenzen

nicht mehr nachweisen lassen (Taf. VII, Fig.88). Diese Zellen entsprechen offenbar jenen »Blasen«, welche

Wrzesniowski in den drüsigen Divertikeln bei Goplal1a polO11,ica gefunden hat, in eier Umgebung von

dichten, gleichmässig hohen Cylinderzellen, während sich bei Pallasca (\.Vrzesniowski) und Gammarus

(Sars) grosse und kleine Zellen aneinanderreihen. In den Vacuolen solcher Zellen habe ich oftmals Secret

ballen wahrgenommen, welche sich nicht tingiren und undeutlich concentrisch struirt sind; ich vermuthe

in ihnen Digestionsstoffe, welche von den Zellen producirt, in den Vacuolen angehäuft, durch die Streifen

des Chitinsaumes, die ich als Poren deute, in das Innere des Magens entleert und dem Darminhalte bei

gemengt werden. In den Blindsäcken geht die Absonderung vielleicht rascher und reichlicher von statten

und die Secrete, die das Lumen ausfüllen, verhindern den Darminhalt am Eindringen in das Lumen des

Divertikels. Beschaut man die Oberfläche der vermuthlichen Hepatopankreasdrüse (Taf. VII, Fig. 91), so

wird man zweifache Zellen unterscheiden können (Leber- und Fermentzellen Web e r's?), die auffallende

Farbennuancen aufweisen. Vacuolen sieht man nur selten durchschimmern. Die drei Scheiden Weber's

konnte ich an keinem einzigen Präparate wahrnehmen, werde mich aber seiner Äusserung völlig

anschliessen, dass eine verbindende Intima den Leberschläuchen gänzlich fehlt, und Leyd ig lediglich

ein Artefact vor sich gehabt hatte. Im dorsalen Divertikel habe ich, gegen das blinde Ende zu, fast

ausschliesslich flachere Zellen gefunden, welche der Vacuolen entbehren (Taf. V11, Fig. 92). Auch diese

Zellen scheiden nach innen keine Intima ab.

Der Dünndarm bietet nichts Bemerkenswerthes, es wäre denn, dass die Zellen nicht immer penta

gonal sind, sondern nicht selten auch hexagonal, oder selbst septagonal begrenzt sein können (Taf. VII,

Fig.93). Die Kerne sind in diesem typischen, flachen Epithel auffallend klein (Taf. VII, Fig. 83), wie dies

ja bei Zellen, welche lediglich der Resorption dienen, zu erwarten ist. Am Querschnitte sind denn auch

oft nur wenige Kerne sichtbar (Taf. VJI, Fig.84). Das breite Rohr des Dünndarmes zieht sich unmittelbar

unter dem Pcricardseptum, zwischen den lateralen Längs- und Diagonalmuskeln. Im Bereiche des Abdo

mens wird das Lumen etwas enger. Am Anfange ist der Dünndarm vom Drüsenmagen durch keinen beson

deren Muskelsphincter abgesetzt; ich habe ihn bei keinem hyperienartigen Amphipoden gefunden und die

Angabe Rosenstadt's,· dass ein derartiger Muskelring den nahe verwandten Isopoden zukommt,

entspricht nicht der Wahrheit. Caudalwürts übergeht der Dünndarm in ein kurzes Rectllm (Taf. IX, Fig.122),

welches von sehr kräftigen Constrictoren umgürtet wird.

Ehe wir dieses Capitei schliessen , müssen wir noch dem Darminhalte unsere Aufmerksamkeit

zuwenden. 'vVührend man im Darmtractus der Gammaren in der Regel Skeletttheile verzehrter Crustaceen

nachweisen kann, besteht hier der Darminhalt aus einer gleichmässig gekörnten Substanz, in der man

spärliche, stark tingirte, grössere Körnchen unterscheidet (Taf. VII, Fig. 81) und ausserelem merkwürdigen

Gebilden begegnet, die ich zuerst im Bereiche des Vormagens für reusenförmige Jnnenfortsätze eier Darm

wand halten wollte, so regelmässig ist die faserige oder blättchenartige Strllctur der spindeIförmigen

I Beiträge zur Kenntniss der Organisation von Aselllls aqlloliclIs· und vcrwandtcr Isopoden. Biol. Centr. ßd. VIII. 1888.
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Doppelplatten, die im Darminhalte eingebettet liegen; da sich indessen keine klare Be:0iehung zu der

Proventrikelcuticula eruiren liess und ebensolche Platten, zuweilen et-was verzerrt (Taf. ViI, Fig. UO), auch

weit im Drüsenmagen das Lumen durchquerten, so würen sie vielleicht doch auf aufgenommene Nahrungs

theile zurückzuführen, die eher gallertigen Organismen, als Vertretern des Arthropodenkreises entnommcn

worden sein dürften.

V. Organe des Kreislaufes.

Obwohl es bei einem so extrem ungünstigen Materiale kaum zu erwarten war, über diese subtilen

Organe Kenntnisse zu erlangen, habe ich mich der Mühe unter:0ogen, die Blutbahnen, an der Hand der

Angaben über andere Amphipoden, zu bestimmen und kann nunmehr wenigstens über die wichtigsten

Momente des Blutumlaufes mit einiger Sicherheit berichten.

Das Herz stellt ein weitlumiges, sehr :0artrandiges Rohr dar, welches an den beiden Enden um ein

Drittel verjüngt ist (0'04-0'05,11111 im Durchmesser) und von der genau cylindrischen Form insofernc

abweicht, als die Hückencontour mehrfache, wellenfürmig aufeinander folgende Senkungen zeigt und die

Seitenwünde in der Gegend der Ostien eingefallen sind. Das Herzrohr beginnt mit einem arteriellen Ostium

am Vorderrande des ersten Mittelleibsegmentes oder nur gan:0 unwesentlich weiter eaudalwärts in diesem

Segmente (Taf. VII, Fig. 96» und erstreckt sich bis in das sechste Segment hinein, wo es mit einem

:0weiten arteriellen Ostium abschliesst. Das Herz ruht auf einern in müssiger Wölbung ausgespannten

Transversalseptum, welches die untere Begrenzung des Pericardiums abgibt, und ist hier während dcr

ganzen Länge mit zarten, ab und :0U Kerne führenden Conneetivfasern angeheftet (Taf. VII) Fig. 84). So

weit es sich aus Transversalschnitten herauslesen liess, besitzt das Scinidcnherz drei Paar Ostien (9),

welche etwas schief incisirt sind; die Vertheilung derselben nach Segmenten Hisst sich nicht sicher

angeben, alle gehören jedoch der vorderen Hülfte des Herzens an; bei Gammaren , die ein ähnliches Herz

besit:0en, kommen sie dem zweiten, dritten und vierten Brustsegmente :0U. Oben ist das Herz mitte1st

Connectivfasern an die hypoderm ale Basalmembran in dcr Kielgegend angeheftet, und da sich diese Faser

:0üge an Präparaten gut erhielten) so scbliesse ich daraus, dass der erwilhnte wellige Verlauf der Dorsal

wand des Herzens auch das lebende Thier charakterisirt.

Der histologische Aufbau der Herzenswand entspricht wohl dem von CI aus für P1WOll;1110 beschrie

benen; die Zahl und Anordnung der Elemente ist jedoch eine andere. Die Bindegewebsme111bran ist hyalin,

vollkommen homogen und zeigt keine Spur von Zellgrenzen (Taf. VIII, Fig. (7). Die zugehörigen Kerne

sind sehr schmal, spindeIförmig und mit den sie umgebenden faserigen Höfen s~i.mmtlich nach der Längs

axe des Körpers orientirt; zuweilen folgen zwei T(erne unmittelbar aufeinander und stehen in demselben

Hofe. Die Ringsmuskeln treten hier, im Gegensatze zu Plwollima, zu dichteren Bündern von Fasern

zusammen und umspannen das Herzrohr in schiefer Richtung in gleichmässigen, weiten Abstünden von

einander entfernt; in manchen Bändern sind einzelne Faser:0üge etwas gelockert, wahrscheinlich in Folge

der Präparation. Die Muskelzellen sind ziemlich gross, oval ()d~r rund und lassen in ihrer Lage gar keinen

Plan erkennen. Die connectivalen T(erne mehren sich längs der Linie, wo die Hülften des Septums an da~

Herz herantreten.

Das Pericardium beginnt vorne gleichzeitig mit dem Herzen..Man beobachtet hier den Ursprung des

Transversalseptums, wie es sich vom Nücken des Darmes gegen das Herzrohr erhebt und in schief hori

zontaler Richtung elen Seitentheilen des Skelettes zustrebt (Taf. VII, Fig.95). Das Septum erstreckt sich

bis in das Abdomen hinein, den Pericardsinlls von dem medianen Längssinus trennend, der sich um den

Rücken des Darmtractus ausdehnt und caudalwärts mit dem weit umfangreicheren, die Nervenkette

umschliessenden Ventralsinus in Verbindung tritt. Aus dem Vorderende des Herzens entspringt eine T'::opf

aorta (Tar. VB, Fig. 9G), die sich blasig erweitert, einen dorsalen Fortsatz des Proventrikels berührt, und

unter schwacher Krümmung nach unten dichotomisch auslüuft. Das Basalstück einer hinteren Aorta liess

sich ebenfalls verfolgen; umsonst habe ich jedoch nach anderen Gefässen gesucht, die nacb CI aus und

Oe lag e ventralvvärts aus dem Herzen entspri ngen.
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Longitudinalsepten, die ich besonders in den Extremitäten gefunden habe (TaL ll, Fig. 11, 12, 16),

scheinen dafür zu sprechen, dass sieh die Blutf1üssigkeit in Lakunen bewegt und fast nur auf die zwei

genannten Gefässe angewiesen ist. Den Verhültnissen analog, welche durch die wunderbare Arbeit

Delage':s (1881) erschlossen wurden, dürfte so viel als :sicher gelten, dass der Blutstrom in der Dorsal

lakune des Kopfes caudalwärts fliesst, oberhalb des l'vlundschildes sich nach unten wendet, die Subinte

stinalkette im i\'Iittel- und Hinterleibe in caudaler r~ichtung bespült und am Hücken des Abdomens sich

wieder in aufsteigender Hichtung crallialwürts bewegt.

Die ß1utkörperchen sind sehr scll'v"er zu entdecken, werden aber in verschiedenen Körpertheilen ange

troffen. Die Gestalt des Zell körpers ist sehr variabel) ausgezogen oder mehr rundlich: die Kerne, welche

durch ihre hohe Färbbarkeit auffallen, lassen keine Chromatinstückchen genauer erkennen. Nach Della

V all e's Angabe sind die Blutkörperchen bei lebenden Gammaren kreisrund und werden durch Reagentien

mehrfach moditicirt.

Die Frage danach, wo das Blut eigentlich erneuert wird, wird von mehreren Autoren dahin beant

wortet, dass die Oxydation, ausser in den Kiemen) auch in verschiedenen anderen dünnhüutigen Körper

abschnitten stattfinden kann. Oben habe ich diesbezüglich auf Porencanäle im lntegumente hingewiesen.

Vornehmlich kommen hier jedoch die ziemlich derben Kiemellplatten in Betracht, deren Structur wir einige

\Norte zu schenken haben.

Da die sogenannten Substanzinseln, besser vielleicht Transsepten, ziemlich regelmässig in nach unten

gewölbten Bögen und distalwärts abnehmender Grösse geordnet auftreten, so dürfte auch hier, wie bei

Gammaren , der durch den Stielabschnitt zugeführte Blutstrom den hinteren Theil des l\andcanales

umkreisen, von hier aus in die Bahnen zwischen den Transsepten gelangen und längs dcs Vorderrandes

aufsteigen, um das Organ zu verlassen. Im proximalen Theile ist jedoch der f(andcanal nicht entwickelt.

Das Lumen ist hier vielmehr voluminöser als in der Platte selbst und wie bei Orchestien mit einem connec

tivalen Netzgewebe ausgefüllt (TaL VIII, Fig. J01). Das flache Hauptepithel wird an den Schmalseiten

cylindrisch und sehr hoch. Von dem flachen Epithel in der Platte selbst wird behauptet, dass nur diejenigen

Zellen Kerne führen, die zu Transsepten mit einander verschmelzen, sonst aber, soweit sie flach bleiben,

kernlos sind und nur in den Wänden des !\'andcanales, wahrscheinlich der bedeutenden Flächenentfaltung

wegen, trotz der Flachheit Kerne enthalten. Auch ich konnte mich an Flüchenschnitten überzeugen

(TaL VIII, Fig. \,)8), dass sowohl beinahe sümmtliche Zellen der "Substanzinseln«, als die des I(andepithels

gekernt sind; doch habe ich andere Fülle kennen gelernt, wo auch die niedrigen Zellen in den Blutbahnen

zwischcn den Transsepten Kerne besitzen, indessen im hypodermalen Belage des HandcLlt1ales ganzen

Reihen von Zellen Kerne abgehen (TaL VIlf, Fig. 100). In Bezug auf die Transsepten hat es den Anschein,

dass es nicht immer zwei gegenÜber gelagerte Zellen sind, die zu einem Septum zusammentreten, sondern

dass zuweilen auch Brücken aus drei oder vier Zellen zur Bildung gclangen, wie es an Schnitten zu sehen

ist, welche möglichst genau senkrecht zu der Kiemenoberf1äche geführt wurden. Eine Basalmembran der

Hypodennis scheint den Scinidenkielllen zu fehlen oder ist ausserordentlich zart.

VI. Fortpflanzungsorgane.

Die an zwei nicht völlig ausgereiften Münnchen beobachteten Genitaldrüsen gliedern sich äusserlich

in blos zwei Abschnitte: in eine spindeiförmige Samendrüse mit convexem Aussen- und fast geradem Innen

rande, und in einen ziemlich engen Ausführungsgang (TaL VIII, Fig. 102). Die Samendrüsen liegen nahe

der .1\ledianlinie zu beiden Seiten des Darmrückens , unter dem Septum transversum, parallel zu einander

und fast horizontal. Die Thorakalgegend ist nicht immer die gleiche; die abgerundeten Vorderenden der

Drüsen können den Hintertheil des fünftcn Segmentes erreichen, die Drüsen sich bis in den Vordertheil

des letzten Segmentes erstrecken und dann in ein kurzes Vas deferens übergehen (Sc. margillata) oder im

fünften bis in den Hintertheil des viertcn I~inges gelagert sein (Sc. Chmli) und dann in ein Zuleitungsrohr

auslaufen, welches lüngs der Darmwünde, parallel der Längsaxe, verstreicht und in der Mitte des siebenten
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Thorakalringes plötzlich umbiegt, Ulll 111 verticaler Richtung der ]\Iündullgsstelle an einem kleinen Hügel

der Bauchseite zuzucilen (TaL IX, Fig. 18). 'Nie bei gewissen Gammarideen, z. B. bei Urollioe, scheint

also den Hoden ein vorderer velJüngter Fortsatz zu fehlcn, wic auch ein besondercr Samenbehiilter im

Proximalabschnitle des Ausführungsganges. Das Epithel der Samendrüse führt grosse J(erne und lüsst die

Zeligrenzen ziemlich leicht erkennen. Am Vas dcfe;'ens wird noch das Epithel, beziehungs'vveise die Tunica

propria des Canales von einer lVluskelsehicht uillgeben. Es sei hier daran erinnert, dass z. B. bei Pltrollima,

wie beim echten Gammarus, die Sexualdrüsen des Münnchens den zweiten Brustring erreichen und einen

besonderen Abschnitt für reife Prüducte besitzen, ausserdem der Ventralfliiche bedeutend genühert sind.

Die weiblichen Drüsen entfernen sich noch mehr von Verhültnissen, wie sie bei Phronima liegen, und

gleichen sowohl in der Lage, als in allen Bestandtheilcn dem Typus der meisten Gammaren. Von reifen

Producten prall ausgefüllt, ziehen sich die Ovarien vom Hintertheile des zweiten Mittelleibssegmentes fast

bis in den Hinterleib hinein. Der vordere Abschnitt ist mit einem Bindegewebsstrange versehen, welcher

sie in ihrer Lage [hirt. Bei Phronimiden können sich die Eierstöcke vom Vorderrande des zweiten bis zum

Vordertheile des sechsten Brustringes erstrecken. Obv,·ohl die Ovarien den Hoden, der Lage nach, voll

kommen entsprechen (TaL VlJ I, Fig. 10:1), so wird doch ihr Umfang beim trüchtigen Weibchen so

vergrössert, dass sie über dem Intestinum median aneinanderstossen und beinahe die ganze Breite des

Rumpfes einnehmen. Jeder Eierstock enthült dann zwei Reihen von Eikammern, wovon 8-9 Eier einer

jeden Reihe 7:ukommen, so dass sieh z. B. beim Weibchen von Sc. EdwaJ'dsi im Ganzen ungefähr 36 Eier

entwickeln (Taf. VIII, Fig. 108). Durch die Wände eines rcifen Eies durchschimmern zahlreiche Dotterkugeln

und verdecken elen '(ern, welcher in Form einer gerüumigen, einen Nucleolus enthaltenden Blase die Mitte

der Zelle einnimmt. In Schnitte zerlegt, bieten die Eier ein verändertes Bild dar (Taf. VJJl, Fig. 107). Der

überaus spröde Dotter zerfüllt in unzusammenhüngende, harte Bruchstücke, welche kantige Intervallen

unter einander frei lassen und nur an den Windern den Farbstoff aufnehmen; dadurch wird auch die

ursprüngliche Gestalt des Kernes wesentlich verzerrt, der sich nunmehr wie ein unregelmüssig polygonaler,

tingilter, centraler Flecken ausnimmt. Jedes Ei liegt in einer besonderen Eikammer, welche von einem

median einspringenden, nachen Epithel gebildet wird. Die endständigen Kammern, zwei bis drei an der

Zahl, bleiben stets von kleincn Keimlagerzellen oder verkümmerten Eiern ausgefüllt.

So lange die Eier noch nicht ausgereift sind, liegen sie in 1ehrzahl neben einnnder, ohne durch

Hüllen abgeschieden 7:U sein, und nehmen gewöhnlich die nach aussen gekehrte Partie des Ovarienrohres

ein (TaL VIII, Fig. 105). Der innere Abschnitt desselben wird dann nur von Epithel7:ellen und von jungen

Eizellen, die in das Lumen des Stockes treten, eingenommen. Das Vorderende eines halbreifen Eierstockes

enthiilt gewöhnlich nur eine einzige Eizelle (TaL vm, Fig. lOG). Das Körperplasma eines solchen Eies ist,

mit Ausnahme eines lichteren, den Kern umgebenden Hofes, gleichmüssig gefärbt und sehr feinkörnig;

der Kern erscheint in einem anderen, zuweilen auch blasseren Tone tingirt und enthält einen 'ucleolus;

die Mitte des Kernes ist hie und da sehr stark aufgehellt. Die Peritonealhülle der Eierstöcke ist structurlos,

die Epithelzellen sind nach und undeutlich begrenzt; einzelne Zellen, die das Lumen der eierlosen Rohr

hälfte einnehmen, gewinnen nicht selten einen glandolaren Charakter (TaL VJll, Fig. 107) und vergrössern

den Celleus beträchtlich.

Der Eileiter (Tar. VIlI, Fig. .lOG) entspringt der lateroventralen Wand der Ovarien nls ein sehr weites,

sein Lumen auch im leeren Zustande beibehaltendes Rohr, welches in einem kurzen Bogen nach aussen

und unten in der Mitte des fünften Mittelleibssegmentes verlüuft und paarig am Ventralbogen ausmündet.

[m Lumen des Oviductes werden blasse Gerinnsel angetroffen, die wahrscheinlich mit den Secretballen

anderer Amphipoden identisch sind. Die Grenzen der Epithelzellen (Tar. VJIf, Fig. J04) sind bei Flüchen

ansicht nicht ganz scharf; an Querschnitten zeigt jedoch das Epithel eine sehr schöne Regelmüssigkeit,

wobei die vVölbllngen der dem Hohrlumen zugekehrten Zellwände hervorzuheben sind. Ausser einer

connectivalen Umhüllungsmembran konnte ich am Eileiter kein besonderes Suspensorium mit Sicherheit

feststellen. Eine Samenkapsel fehlt bei Seina vollstiindig.

Das Marsupium entspricht genau der Bruttasche der Gammaren.
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In der systematischen Monographie von Bovallius (188hi) wmden 10 Arten der Gattung Scilla

speciflcirt. Chun beschrieb zwei weitere Arten aus dem Cannrischen Archipel (1889i, ii). Zü-hlt man noch

die Scilla clZsicorJlC Prestandrea's hinzu, so beliiuft sich die Zahl sümmtlicher unterschiedener Arten auf

1:3, und mit der in dieser Arbeit neu beschriebenen Specics (Sc. CJ11tui) auf 14. Alle diese Formen lassen

sich im Allgemeinen in zwei Gruppen sichten, je nachdem die oberen /\ntennen lünger oder fast so lang

sind wie der Körper oder kaum halb so lang. Die Gruppe mit langen Antennen umfasst sechs Formen:

coruigeva M. Edw., gracilis Dana, lOll/!;ipes Dana, Sarsi Boval., aflalltica Boval. und C1Zltlli n. sp.

In die zweite Gruppe mit relativ kurzen Vorderfühlern gehören acht Arten: Clausi Bova1., margillata

Boval., borcalis Sars, pacifica BovaL, Tnllbcrgi BovaL, cllsicorne Prestand., lcpisma Chun und

Bm'allii eh un.

Bei näherer Untersuchung wird man indessen die Überzeugung gewinnen, dass sich diese Artenzahl

betriichtlich reducirt, indem mehrere Beschreibungen sich zweifellos auf dasselbe Thier beziehen.

Prestandrea's Schilderung ist zwar recht sorgfültig (18:33), doch lüsst sie sich heute nur noch zur gene

rischen Bestimmung verwenden, ähnlich wie es der Fall ist mit vielen tilteren Schilderungen Milne

Edwards', welche zur Zeit der Verfassung natürlich auch für die specifJsche Sonderung der Formen voll

kommen ausreichten. Von Sc. c1lSiCOrllc lässt sich mit Sicherheit nur sagen, dass die Art der Gruppe mit

kurzen Antennen angehört. Dem Bovallius blieb sie unbekannt. In Anbetracht dessen, dass sie in der

westlichen Hälfte des Mittelmeeres entdeckt wurde, u. zw. in einer Gegend, wo man später die einzige

westlich-mediterrane Scina, die mar,gillata 13 0 v al. entdeckte, so wird man vvohl ohne Bedenken ensicornc

mit marginata zusammenziehen können, zumal die Deutung selbst nur einen untergeordneten wissen

schaftlichen \Verth besitzt. Ebenso wird man ohne Bedenken dem von 13 0 vall i u s aufgestellten Namen

den Vorrang einräumen können.

Stebbing zog in einer kurzen Anmerkung (1888, p. 1277) /fracilis Dana mit cornigera M. Edw.

zusammen. Diese Ansicht theilt auch Ch un und stellte (1889ii) ,I;facilis definitiv als Synonym zu cornigera

wobei er von Sc. Sarsi ebenfalls dasselbe behauptet, wie dies auch Stebbing vermuthet. Dana's /.;racilis

(1852 i, zuerst beschrieben 1850) wurde von S p e n ce 13 at e allerdings neben der Form des französischcn

Carcinologen aufrecht erhalten und sogar abgebildet (1862 i, PI. XLVII, Fig. 8). Nach genauem Studium

der von Bovallius gelieferten Schilderung (1887ii, p.8-9) und der Abbildung Dana's (1852;i, PI. 55,

Fig. G) glaube ich, dass die Zusammengehörigkeit von gracilis und Sarsi keinem Zweifel unterliegen kann.

Die Diagnose Dana's passt l'lbrigens ungefähr für die ganze Gattung. Bovallius sagt in der analytischen

Artenübersicht (1887 ii, p. Cl), dass die Seitenplatten des Pleons bei Sarsi »rounded«, bei gracilis hingegen

»excavated« sind. Von gl~acilis heisst es aber: segmenta plei latere acuta, angulo postico subtruncato 

ein Merkmal, das sich ohne weiters auch auf Sc. Sarsi beziehen wird. Betrachtet man das von 13 0 v a 11 i u s

abgebildete \Veibchen (l. c., PI. I, Fig. 1), so wird man den Ausdruck »rounded« kaum am Platze finden.

Es handelt sich hier überhaupt um einen Körperthcil, dessen Variationsclll've sehr hoch ist. Dieses

wichtigste Unterscheidungsmerkmal ist denlllach nicht stichhältig. Die weitere Angabe Dana's, dass die

beiden letzten Uralsegmente frei bleiben, ist ebenfalls ohne Belang. IVlan kann sich sogar sehr leicht vor

stellen, dass diese Partie bei seitlicher Besichtigung des Thierchens, wie es sicherlich von Dana unter

sucht wurde, ganz den Eindruck hervorruft, als ob es sich um zwei selbständig contomirte Abdominal

ringe handeln würde. Auch die Angabe Dana's, dass ,!;racilis nur 9 »Linsen« besitzt, während die Augen

von Sc. Sarsi stets aus lG Gliedern bestehen sollen, lüsst sich auf eine Ungenauigkeit in der Beobachtung

zurückführcn; diese Ungenauigkeit ist indessen bald entschuldigt, wenn man bedenkt, dass die Facetten

glieder bei Sciniden (Taf. H, Fig. 3) sphiirisch radiär angeordnet sind, so dass die unteren seitlichen Glieder

von dem die Centrallinse umgebenden Gliederkranze zum grösstcn Theile verdeckt werden. \Vas zuletzt

das rothe Colorit der ,::-racilis betrilTt, so dürfte man solchen localen oder individuellen Schwankungen in

9
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der IntensiLit der Pigmenlirung keinen taxionomischel1 \Verlh beilegen. Auch die Fundorte sprechen nicht

gegen die Zusammenziehung der /t1'acilis Dana mit der kosmopolitischen Sc. Sarsi Boval.

Tyro eorn(:;äa ]VI. Ed w. (1830, p. 387, 1840, III, p. 80) wurde wahrscheinlich auf Grund eines

einzelnen Exemplars aufgestellt. Selbst Bovallius bezweifelt ihre Artberechtigung. Die Thatsache, dass

die oberen Antennen länger waren als der Körper, wiihrend sie bei Sc. Sarsi in der l<egel etwas kürzer

sind, ist nicht beweiskräftig. Am wenigsten fällt aber in die \Nagschale die nach Bovallius ausschlag

gebende Bemerkung Edwards', dass die äusseren Uropodenäste obsolet sind; diese Äste legen sich bei

zahlreichen Exemplaren so dicht an den Hauptstamm, beziehungsweise die inneren Aste des dritten Uro

podenpaares an, dass ein lrrthum überaus leicht unterlaufen kann; für die beiden vorderen Uropoden kann

übrigens die Angabe zutreffen. Unter den relativ zahlreichen Exemplaren von Sciniden, die seit 1830

untersucht wurden, wurde kein einziges angetroffen, bei dem siimmtliche Aussenäste der Uropoden fehlten.

Über die zweite Dana'sche Species, Sc. lo J1-/{ip es hat sich schon Chun (1889ii) geiiussert, dass sie

mit der aflantica Boval. identisch sein dürfte. In der analytischen Synopsis von Bovallills unterscheidet

sich lOllgipes durch ein Stirnros:rllm von atlal1tica. Es wirkt aber in der That et'vvas befremdend, dass

dieser ausgezeichnete Forscher eine derartige Angabe für V/ahrheit halten konnte. Ein ]{ostrum wäre bei

einer Seina fast unmöglich. Der Irrthum Dana's ist andererseits leicht begreiflich. Bei seitlicher

Besichtigung des Thieres tritt niLmlich die innere ContOllr der Gelenkhöhle für obere Antennen sehr deutlich

hervor (verg!. TaL IlI, Fig. 1\1, AB), gewöhnlich deutlicher als die üussere vordere Kopfgrenze, und kann

zu der irrthümJichen Vorstellung Anlass geben, dass das Cephalon oben in eine dünne, nach vorn

schauende Spitze ausgezogen ist. Dana's Abbildung der Sc. IOllxipes (1852, PI. 55, Fig.7) beweist übri

gens, dass Z~ichnungen älteren Datums in ihren Einzelheiten mit grösster Vorsicht betrachtet werden

müssen. Obschon man z. 13., nach Vergleich der Abbildungen, zugeben muss, dass das siebente Peraeo

podenpaar bei graeilis kürzer ist, als das fünfte Paar, bei lOIl/tipcs aber länger als die SpringfL"tsse, so

kann man niemals behaupten, dass die Schwanzgriffel bei /!racilis »tenues « sind und bei IOl1gipes }) lati «:

man bekommt das Gegenspiel davon zu sehen. Jene Seina-Species, die von S t r e e ts in seinen importanten

faunistischen Beiträgen (1877) angeführt wird, gehört nach meiner Überzeugung zu demselben Formen

kreise.

Doch reichen die erörterten Zusammenziehungen noch nicht aus. Auch Scilla Sarsi und aflantica

sind von einander specifisch nicht verschieden. Es handelt sich um ein und dasselbe Thicr,

welches zicmlich variabel ist. Nicht einmal als Local- oder Saisonvarietäten könnten die Namen im Systeme

neben einander existiren; wenigstens bei dem heutigen Standc unserer Kenntnisse wäre dies unzulässig.

Das Hauptmerkmal, nachdem Bovallius dieArten allall/iea und lOllgipesvon Sarsi und /tracilis getrennt

hat, besteht darin, dass der üussere Ast des dritten Uropodenpaares bei jenen Jünger, bei diesen kürzer

ist als die Hülfte des Innenramus. In der weiter unten gebotenen Schilderung dieser Scilla habe ich jedoch

nachgevviesen, dass sowohl dieses IvlerkmaJ als alle übrigen feineren Unterscheidungscharaktere in allen

möglichen Grössenverhiiltnissen auftreten. Diese sehr kosmopolitische Species variirt in ziemlich weiten

Grenzen, keineswegs aber bedeutender, als z. B. manche Plzrolli11la- oder AllclzyloJ1Jcra-Arten. Grusse for

melle Schwierigkeit besteht in der Benennung dieser aus fünf systemisirten Arten (eornigcrl~,Xracilis, Iml/fi

pes, Sarsi, allalltiea) resultirendenSpecics. Keiner von den Namen Bovall i us' kann zu ihrerBe7.eichnung

angewendet werden, da beide diesbezüglichen Diagnosen in gleichem J\Iasse erweitert und umgearbeitet

werden müssten. Das meiste dürfte für die I<estitution des ersten Namens, corJli,gcl'a 1. Edw. sprechen;

indessen ist jene erste Diagnose zu allgemein und 7.U unsicher und könnte vielleicht auch auf Sc. Clllll/i

bezogen werden. So hoffe ich, am besten vorzugehen, wenn ich diese Form vorläufig mit dem Namen cl'es

Meisters E d ward s als Sc. Edwardsi bezeichne und darunter eine vollkommen präcisirte Spccies, nicht

aber einen Formenkreis t verstehe, wie man solchen z. B. bei den Caprellen begegnet. Denn Formenkreise

1 VergI. K. 13 ra n d t, Die Tintinnen. 7,001. r.:rgebnisse der unter Leitung D,·. v. Dry ga Iski 's all~iicsandten Criinlandsexpedi

tion ctc. lV. 13ib!. Zoo!. lIeft 21, Liefg. 2, Stuttgart 1SÜll.
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lassen sich »in Species zerlegen, die grosse Ähnlichkeit besitzen und obgleich jede einzelne in gewisser

Weise variiren kann, doch bestimmte Unterschiede darbieten« (I. c., S. 46); als »Form« begreift man dabei

Individuencomplexe, die sich unter normalen Verhältnissen nur unter einander begatten, der Begriff deckt

sich also mit der Kategorie der Species. Ich selbst hingegen habe den Ausdruck forma für alle morpho

logisch bestimmten Spielarten einer gegebenen Species vorgeschlagen, ohne Unterschied, ob sie zeitlich

oder r~iul1l1ich gesondert oder simultan auftreten. I Sc. Sarsi und atlalltica sind folglich keine systematischen

Formen in meinem Sinne, sondern nur individuelle Resultanten. Neben Sc. Edwardsi ist noch eine andere

Scintt mit sehr langen Antennen bekannt geworden, die ich, dem gewiegten Kenner pelagischer Orga

nismen, Prof. Cnrl Chun zu Ehren, Sc. ClZll1li bennnnt habe. Es gibt keine andere Scinidenart, die so

scharf umrissen wäre, wie die I,etztgennnnte. In Folge des Peraeopoden- und Uropodenbaues nimmt sie

unter allen übrigen eine gesonderte Stellung ein und ist von Arten mit gedrungeneren Gliedmassen weiter

entfernt als die Arten mit langen Antennen von denen mit verkürzten. In Bezug auf Phylogenie repriisentirt

Sc. Cl11IJli einen besonderen Entwicklungsstamm, in welchem alle, unsere Unterordnung kennzeichnenden

?vlerkmale extremen Entfnltungsgrad e,·langten. Somit erscheint die Artenzahl der Scinen mit langen

Antennen von sechs auf z'vvei reducirt.

Von den acht Arten mit verkürzten Antennen gehört nur Sc. 11tar/tiuata Boval. (mit dem Synonyme

clIsicornc Pres t 1'.) zur mediterrnnen Fauna, was uns der Pflicht enthebt, auf die übrigen Arten näher ein

zugehen. Sc. C/ausi ßova 1. und bonalis Sars sind durch miichtige /':ähne am Vorderrande des Schenkels

der Springfüsse ausgezeichnet und sol1en untereinander, ähnlich vvie Sarsi und atlal1tica, durch grosse

oder fast verkümmerte Ausseniiste am letzten Uropodenpaare speciilsch getrennt sein. Bei Aufstellung der

Sc. Tltllbe1~gi und pacijica ist Bovallius allem Anscheine nach wieder ein Opfer seiner sonst staunens

werthen, minutiösen Gewissenhaftigkeit geworden. Das 1'e1son ist bei beiden Arten fast gleich gestaltet

und am UropodenfiiclJer kann ich nur belanglose, individuelle Unterschiede wahrnehmen. Es kann nur der

doppelte Femoralstachel an den Springfüssen der pacijica in Betracht kommen; hier ist wiederum die

Annahnle viel berechtigter, dass es sich um ein Gebilde teratologischen oder gar traumatischen Ursprungs

handelt. Der Stachel ist bei beiden Arten auffallend schwach.

Chun beschrieb seine drei Exemplare zuerst als eine einzige Species, dann als zwei: lepisma (9)

und BO'1.'allii (d). Die Aufstellung geschah vornehmlich nach der Zahl der Kiemenplatten, also nach einern

ziemlich unsicheren :\lerkmale. Zukünftige Planktonfahrten dürften zur Aufkliirung des Verhältnisses

dieser Arten zur Sc. Clallsi und \'erwanclten beitragen.

Den speciellen Schilderungen einzelner Formen dürfen wir eine analytische Synopsis mediterraner

Formen vorausschicken.

Übersicht der Formen.

Unterordnung: Scillidt·a.

Einzige Familie: Sdllidac Stcbbing.

Einzige Gattung: SCi11a Prestandrea.

1,/. Vmclerrand des Sl:hcnkels der 5. Pcracopoden glatt oder schvvach eingekerbt

? a. Umpoden 7-S mal länger als das letzte Doppelsegment . . . . . . . . .

? b.

1b.

Uropoden 11/ z -:) mal lünger als das letzte J)nppelsegmcnt de~ llintcrlcibes.

Vorderrand des Schenkels der 5. Peraeopodcn mit ;J-C! milchtigen /':ühncn ver,.;el1cn

Sc. malxillata .

. S,;. Edlvardsi.

. . . Sc. ClWIl i.

I Ta,l. Garbo\\·ski. :'I'1atcrialicll zu cincr I.cpidol'lcrc:1fauna (~aliziclls de. Silzungsbcr. LI. kais. ,\kad. d. \\·i~s. in \Vien.

:>lalhcm.-llatlll'\\'. Cl. Bel. CI, ,\blh. I, U)\j~, S. \)00.
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1. Scina marginata Bovallius.

[100]

Lit.: Seil/li CIlsieorue Prcstand rca ([833).

1}ro marginal(/. Bovallius (1~85 iii 1887 ii, p. 21, pI. Ilf, fi~. 18-33).

In meine Darstellung werde ich - wie bei sonstigen beschriebenen Formen - nur solche Ein~elheiten

aufnehmen, die von B oval. nicht erwähnt wurden, und Unterschiede hervorheben, die sich beim nüheren

Vergleich der mediterranen Haye mit der als Type beschriebenen herausstellen.

An wichtigsten specifischen Charakteren würe ~u nennen: Die Antennen des ersten Paares bedeutend

kürzer als der Thorax, ?I1etacarpalglieder beider Gnathopodenpaare vorne über dem Dactylus in einen

distalen Fortsatz ausgezogen. Füsse des ;"l. Paares lünger als die des sechsten; der Vorderrand ihres

Femurs mit wenigen, aber gewaltig entwickelten Zähnen bewaffnet.

Diese kleine Art lüsst sich schon dem Habitus nach von Jugendformen (mit kurzen Fühlern) der nach

folgenden mit Leichtigkeit unterscheiden. \iVährend jene viel gedrungener gebaut sind, die robusten Fühler

stark nach unten und auswärts und die Uropoden der letzten Paare nach oben richten, lüsst hier die zier

liche Construction der Körpertheile sofort das Reifestadium erkennen. Der Thorax ist eiförmig und \venig

gewölbt, die buschigen Antennen liegen, wie das ausgestreckte Abdomen, in der Lilngsaxe des Körpers

und divergiren nur unbedeutend nach aussen.

Das Grössenverhältniss einzelner Theile wird aus den wichtigsten Daten (in 11lm) ersichtlich, die sich

auf ein griechisches l'vlünnchen, das einzige völlig oder fast erwachsene, ca. ;-lmlJi messende Exemplar

beziehen: Kopflänge O' 19; Durchmesser des Auges O' 07; Vorclerantenne ca. 1, ihr Schaft allein 0' 28,

das Endglied 0' 10, durchschnittliche Lünge der Brustsegmente O' 2; am ersten Gnathopoclenpaare Femur

0'4, Tibia sammt Carpus 0'33, ivletacarpus 0-21, Dactylus 0-00; an zweiten Gnathopoclen Femur 0'45,

Tibia+ Carpus O· 20, Metacarpus O· 25, Dactylus wie früher; am sechsten Fusspaare Femur 0 -53, Tibia+

Carpus 0' 63, Metacarpus 0 -2G, Dactylus O' 0:3; am siebenten Paare Femur O' 41, Metacarpus O' 20, Klaue

0-027; Durchschnitlslünge der drei vorderen Pleonalsegll1ente 0-:-3, cles vierten 0'18, des vereinigten

fClIlften und sechsten Segmcntes O' 28; Schwimmüste der P[eopoden O· 3; bei den ersten Uropoden Tota[

lünge 0'81, Stamm 0<3G, Seitenast wenig entwickelt; bei den zweiten Uropoden fl'ir dieselben Ausmasse

0-72, 0-:-30 und O'O\lD; beim letzten Paare 0'G7, 02(3 und 0'1.

Der Kopf ist oben gabelig gekielt, doch sind die Linien meist so schwach angedeutet, dass sie sich

sclnver wahrnehmen lassen. Die Augen bilden am Kopfe keine Convexitüt, sind aber ziemlich grass, aus

ungeführ lG (nach ßovallius stets aus 20) Fayettengliedern zusammengesetzt (Tal'. II, Fig. 3). Der

Mundkegel ist schwächer entwickelt als bei Sc. Edwardsi; die Unterschiede in der Ausbildung einze[ner

l\'fLlIldgliecImassen sind nur ganz untergeordnet.

Die vorderen j\nicnncn sind schief eillgelenkt; daher ist der Aussemand des Stammes (TaL Ir, Fig. -~)

um ein Drittel lünger als der Tnncnrand; der letztere ist in der Niitte ausgehi'l!11l, um das l~ichten cler Fühler

nach vorn ~u ermiiglichen; der eiistale Theil des Schaftes ist stark verbreitert. Das müchtige l3asalglicd der

Geissei trügt an der üussercn Lüngskante flint' lange, starke Zühne, an den beiden inneren je ein Dutzend;

die Zühne stehen hier also doppelt so dicht nebeneinander, sind kür~er und schürfer. An der inneren \Vand

des Prisll1<ls befinden sich gegen GO l~iechkolben, wobei nur der unterste Theil der Ceissel von ihnen frei

gelassen wird. I Das terminale Fühlerglied ist \'erhil1tnissmüssig sehr schlank und gestreckt; die stets

abgebrochene Spitze soll nach Bovallius eine lange Burste tragen.

Die Antellnen des z\\'eitell Paares entsprechen denen VOll Sc. Ed1L'anlsi. Die von Bo\'allius gegeh~ne

Beschreibung scheint sich auf ein noch nicht vollstündig ausgewachsenes i\liinnchen zu beziehen (I. c"

Pl. JTl, Fig, 21).

Der i\1ittellcib ist ziemlich flach Lind breit; elie Seite1l\\'ündc beschreiben eine gestreckte ElJipse, vorne

und hinten mit g!eichmüssiger Eundung, \\'obei cler breiteste Theil vor die Eegion der Springfüsse zu

1 Das 7.l1gchüri~c Gan~lion beginnt jedoch schull i111 Ictztcn Drillcl des Schaftcs.
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liegen kommt. Die bei mar/Jillola besonders stark ;bgeset~ten Epimeren, deren Contouren nach Boval

lius »rounded beImv« und in der Abbildung biscuitförmig erscheinen, sind vielfach in ziemlich scharfe,

horizontalgerichtete Fortsütze ausgezogen, wie z. B. bei dem vierten (Taf.lI, Fig. 9), fünften oder sechsten

(Taf. I!, Fig. 12) Fusspaare.

Die Kiemenplatten sollen in sechs Paaren an der Basis der zweiten bis siebenten Brustrüsse auftreten.

Es ist mir jedoch nicht gelungen an meinem l\1ateriale das letzte Paar nachzuweisen, wobei %u bemerken

würe, dass das siebente Thoracalsegment an dem Habitusbilde des Bovallius ebenfalls der Kiemen

anhünge entbehrt. Die Platten sind gut entwickelt, schon bei den Gnathopoden lang, beim dritten Fuss

paare bereits lünger als die Hülfte des Schenkelgliedes, \·on gleichbreit-lünglicher oder eiförmiger Gestalt;

in let%terem Falle bdlndet sich die Insertionsstelle an der Seite der basalen Partie, welche die brei

tere ist.

Erstes Gnathopodenpaar. Der schlanke Schenkel ist immer nackt. Am Genu kann die kleine hintere

Enclborste bisweilen fehlen. Das durch schrüg abgestutztes Ende ausgezeichnete TibiaJstück trügt am

Hinterrande eine Heihe ungleichmüssig entwickelter Borsten, von denen die distale am jüngsten ist. Am

Hinterrande des Carpus, der ziemlich reich mit Borsten armirt sein soll, habe ich nur drei Borsten im

distalen Drittel constatiren können. Der schlanke Metacarpus trügt oberhalb des typischen Endfortsatzes

(Taf. Tl, I'ig. 7) einige starke Borsten in weiten Abstünden; am hinteren Hande erheben sich in ungleich

ll1ilssiger Vel theilung lange spitzige Stacheln und alterniren mit je einem bis vier kur7-en scharfen Hiick

ehen; der Endstachel erreicht fast die Lünge des oberen Fortsatzes. Zwischen den bei den entspringt die

Klaue. An der Innenseite der Basis sicht man bereits hier jene rundliche Tumescenz, die für die Klauen

der hinteren Füsse charakteristisch ist.

7-weites Gnathopodenpaar entspricht in der Entwicklung dem ersten, wie sich auch die beiden ersten

Thoracalsegmente völlig gleichen; nur sind die einzelnen Glieder etvvas gestreckter. Am unteren Hinter

rande des Femurs beflndet sich immer ein Sporn, an derselben Stelle am nachfolgenden Gliede kann er

auch in der Zwei7:ahl vorkommen. Die Tibia ist auch hier schief abgestutzt, besitzt bei der mediterranen

Ha~e lüngs des hinteren I<andes eine Heihe kurzer Haare und am Eride 7:\\·ei neben einander stehende

grössere Borsten. Am l-iinterrande des Carpus sah ich - wie bei den ersten Gnathopoden - nur drei

kleinere Sporne. Ziemlich stark bewaffnet ist der Metacarpus (Tar. Ir, Fig. 8). Sein Vorderrand ist im

basalen Drittel glatt, in der l\litte bildet er einen unregelmässigen Vorsprung, der mit zahlreichen kurzen

Häckchen und mit zwei stärkeren distalen Stacheln besetzt ist; dann folgen, wie beim ersten Paare, zwei

Stacheln und der Fortsatz oberhalb deI" Klaue. Der hintere Rand war bei meinem Münnchen glatt und

trägt in weiten Abständen längere Borsten, von denen je zwei oder drei ne ben einander stehen. Der

distale Stachel ist klein. Dactylus schlank.

Die beiden nachfolgenden Paare sind subaequal. In ßetreJl" der Linge erreichen die zweiten Gnatho

podcn nicht das Ende des Carpalgliedes am dritten Paare. Dic zwei ersten Glieder bleiben unbewaffnet. Am

Ende der Tibia bel1ndet sieh vorne und hinten je eine kleine Borste. Der I [interrand des Carpus, der ca.

fünf Borsten in gleichmüssigen :-\bständen tragcn soll, bcsit7:t deren nur zwei (in der . litte und am Ende).

Derselbe l<and am ..'\lctacarpus trügt, anstatt cines gleichmässigen Borstenbesatzes, nur in der unteren

llülfte eine I{eihe kleiner Borsten, denen ein Büschel von z\\·ei stürkeren und einer dünnen Borste nach

folgt. Der Daclylus besitzt an dem concaven !<ande eine charakteristische [(eihe kurzer Sporne; die basale

Tllmcscenz ist hier bereits ziemlich stark entwickelt.

Die Füsse des vierten Paares unterscheiden sich nur insoweit von dcn vorhergehenden, als sich hier

die Beborstung des Carpalgliedes auf eine einzige untere Distalborste beschränken kann und am Hinter

rande des l\Ietacarpus nur eine schwache Borste in der l\litte und eine 7-weite am Ende vorhanden sind.

Das mächtige fünfte Paar bekundet am entschiedensten die specifIsche Selbständigkeit der Form. Im

Ganzen sind die Springfüsse nicht lang zu nennen, aber um so krüftiger sind sie gebaut und zum Tragen

der gallertigcn Schutzgehüuse ausserordentlich befähigt. Am Femur, welches relativ sehr breit ist und

sich flm Dista1cnde noch \·erbreitert, fallen besonders dic starken Vorderrandzühne und der gewaltige End-
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stachel auL Unmittelbar unterhalb des Coxalstückes ist der VordelTand stark ausgebuchlet und der I Jinter

rand entsprechend ausgehöhlt, so dass der ganze Schenkel von der Insertionsachse nach vorne abgelenkt

wird (Taf. lf, Fig. 11). Die Entwicklung der Vorderzühne kanll erheblich variiren. Nach Bovallius sind

es kurze scharfe Haken, von denen vier obere in gleichen Abstünden in den Rand eingesiigt sind, die

beiden unteren über dem Stachel weit nüher aneinander rücken und etwas stumpfer werden. Die Länge

sämmtlicher Hükchen ist nicht beträchtllcher als die Breite an der Basis. Bei der mediterranen Form

haben wir hingegen mit wirklichen Stacheln zu thun; der oberste ist etwas kürzer und steht am I-':nde des

ersten Drittels des Gliedes; es folgen in annüherungsweise gleichen Abstünden vier \veitere, Jüngere, wo

bei der unterste bereits auf den Basaltheil des Endstachels zu stehen kommt. Die Zühne sind scharf,

gerade, ungeführ fünfmal länger als an der Basis breit und stehen vom Fussrande ab. fch glaube, dass

sie bei ganz ausgereiften Exemplaren in grösserer :\nzahl auftreten und in der ]{ichtuilg nach oben ange

legt werden, so dass der oberste Zahn stets der jüngste ist. Der Endstachel ist nur wenig kürzer

als die H~l1fte des ganzen Schenkels, ist merklich nach hinten abgebogen und am IIinterrande an der

Basis des dritten Gliedes tiefer ausgehöhlt, wobei aber einc seitliche durchsichtige Chilinwand erhalten

bleibt, welche das Genu in gestrecktem l-ustande lheilweise bedeckt. Am Hinterrande, der bei Bovallius

dicht gesügt ist, sieht man nur fünf bis sechs kleine abgestumpfte Höckerchen, \velche gleichmüssig von

einander entfernt sind und den Eindruck machen, als ob es sich um 13asalstlimpfe abgetragener Stacheln

handeln vvürde. (fnteressant ist der Vergleich mit der Darstellung Prestanclrea's.) Das Genu ist dreimal

kürzer als der davorstehende femorale Stachel. Die bei den nachfolgenden Glieder zusammen genommen

sind etwas liinger als der Schenkel; dabei sind Tibia und Carpus fast von gleicher Linge und beide tragen

am hinteren Rande eine kurze Endborste. i\letacarpus besitzt am Ende zwei bis drei Sporne, die elen Dac

tylus umgeben. Die Klaue selbst ist sehr kurz, am Ende hakenförmig gekrümmt.

Das sechste Fusspaar (TaL H, Fig. 12) ist ebenfalls sehr robust und reicht dem früheren Paare bis an

das Ende des Carpus; das zweite und vierte Glied ist am müchtigsten erwcitert. Der obere Thcil des

Schenkels ist viel dünner als der distale; der Vorderrand ist oben nur schwach ausgehöhlt, sonst annühernd

geradlinig, der hintere Eand gleichmässig convex. Das Genu ist gut entwickelt, lünger als der vierte Theil

der Tibia. Diese ist nach unten zu stark aufgetrieben, lünger als die Hälfte des Schenkels, am Vorderrande

oben etwas gewölbt. Ihre untere Ansatzf1iiche ist fast vollkommen transversal, die obere dagegen beob

achtet beinahe die Liingsaxe des Gliedes. Dcr Carpus ist merklich Jünger und schmiichliger als die Tibia,

an der Basis fast um die Hülfte dünner, im unteren Theile schwach erweitert, unten schrüg abgestutzt; der

Vorderrand ist etwas geschweift, der hintere gleichmüssig convex. Der i\letacarpus ist um ein Drittel kürzer,

sehr gedrungen, kegelförmig abgerundet. Die Vorderseite ist distalwürts abgef1acht und ausgehöhlt, geeignet

zur Aufnahme der merkwürdigen Klaue (TaL Ir, [f'ig. 1:3). Diese ist nach vorne ausgehöhlt, nach hinten

stark bogenförmig gekrümmt, in der Basalhälfte sehr dick, am Vorderrande in zwei rundliche 'vVülste auf

getrieben. Der distale, hackenförmige Theil ist an der Innenseite zuweilen eingekerbt Den Dactylus um

stehen starke Distalsporne des l'vIetacarpus; zwei von ihnen befinden sich an den medianen Fortsätzen des

Gliedes, die das Gelenk der I(lulle von bei den Seiten überragen, zwei andere stehen zu bei den Seiten der

rinnenfönnigen Vertiefung, die zur Aufnahme der I(laue dient. Eine fünfte, schwüchere Borste steht weiter

oben am Vorderrande des l\letacarpus. Sonst beschrünkt sich die Armatur diescs Fusspaares auf eine ein

zige schwache Endborste am Hinterrande der Schiene.

Dic b:xtremitüten des letztcn Thoracalsegmentes erreichen kaum das Ende der Tibia des sechslen

Fusspaares und sind sehr robust; besonders die distalen Glieder sind stark verdickt. Die Klaue (TaL IJ,

Fig. 14) ist nach demselben Typus gebaut wie die vorhergehende, ist aber kürzer, noch gedrungener und

stärker gekrümmt; die stumpfere EneJ:.;pitze trügt an der Innenseite ein Nebenhiickchen. Der Borstenbesntz

reducirt sich auf metacarpale Sporne, die das Klauenglied umgeben; oberhalb der beiden Sporne, die den

seitlichen Forlsützen des Metacarpus aufsitzen, befindet sich hier noch eine kleine Borste.

Das Abdomen ist im Vergleiche zu dem ovalen Peraeon schmal zu nennen. Die Epimerallinie des

Thorax setzt sich auch auf den vordersten Pleonalsegmcnten fort. Die seitlichen Platten des Prüabdomens
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sind S-förmig ausgerandct, r('lckwürls nicht eckig und nur wenig über den oberen Articulationsbogen

hinaus ragend.

Die Pleopoden sind durch die Kürze der beiden Schwimmüste chmakterisirt. Die Schwimmborsten

erreichen hingegen die Lünge des Stammes. Nach Bovallius ist der üussere }\st kürzer und besteht aus

sieben Gliedern, der innere ist lünger und neungliedrig; bei der mediterranen Eace habe ich das Entgegen

gesetzte constatirt; an dem üusscren Aste sind ausser der Basis G, an dem inneren nur 41<inge abge:;ondert;

mit zunehmendem Alter wird die 7-ahl dieser Segmente vergrössert. Das Eetinaculum besteht, wie bei

allen anderen Formen, aus zwei POöckchen, die zwei oder dreimal eingekerbt sind und die Spitzen der

Zühne proxirnalwiirts wenden (Taf. 11, Fig. 15). Die Gabelborste an der Basis eies Innenastes gleicht in eier

Ausbildung des Schildchens deljenigen von Sc. EdlVardsi.

Die Telsonplatte ist fast vollstündig rückgebildet (Taf. IIT, Fig. 17)

Die Uropoden sind bedeutenden Schwankungen unterworfen. Bei eier als Type beschriebenen T<'lce

scheinen sie etwas kürzer und dünner zu sein, namentlich das erste und let;;;te Paar (dieselbe Fig.).

Der üussere Ast des ersten Paares sieht wie ein kleiner dicker Sporn, der sich gegen die Mitte des

Aussenrandes von dem einheitlichen Fussgriffel abgliedert. Der sogenannte Innenast ist etwas länger als

der Stammabschnitt. Sein Aussenrand ist ausgeschweift, mit ziemlich unregelmüssiger Serratinn versehen,

die besonders bei jugendlichen Stücken ob ihrer Feinheit kaum wahrzunehmen ist. Das Endstück dcs

Fusses ist glatt und linear ausge:cogen.

Am zweiten Uropodcnpaare ist der Stamm weit dünner; der äussere Ast ist etwas mehr als um die

Hii.lfte kürzel als eier Inncnast und stachclförmig. Der zweitc Ast ist fast so lang wic der Stamm und linear

ausgezogcn; bei diescm Paare ist der innerc Hand ausgeschweift und mit Zähnen ausgestattet; diese sind

ausserordentlich klein; zwischen je zwei höhere kommen mehrere zarteste Zähnchen zu liegen.

Das letzte Paar der Schwanzgriffel besitzt einen vollkommcn gleich breiten Stamm und 7,wei kräftige

Aste; der iiussere ist nur um ein Fünftel kürzer als der innere, diescr etwas kL'lrzer als der Stamm und am

Allssenrande gezilhnt. Proximale Zähne sind kurz und mit den Spitzen gegen den zweitcn Ast gewendet;

die distalen sinel nach rückwiirts gerichtet und nehmen distalwärts an Länge zu.

2. Scina Edwardsi n. sp.

Lit.: Tyro Sarsi Boval1 ius (188;) ii; 1887 ii, pI. J, fig. 1-17; pI. IT, fig. 1-10).

Tl'ro tI//i/u/ica BCl\'allius (UJS5 iii 1887 ii, 1'1. 11, iig. 11-11;).

D i agn. Erstes Fühlerpaar lünger als der Thorax. Gnathopodcn mit reich beborsteten distalen

Gliedern. Fünfte Thoracalfüsse am Jüngsten; Femur mit glattem oder sehr schwach eingekerbtem

VoreIerrande, kürzer als Tibia und Carpus zusammengenommen. Siebentes Thoracalfusspaar gut

entwickelt. Uropoden anderthalb bis dreimal liinger als das let:ctc Doppelsegmcnt; Aussenüste

annühernd in der Mitte der Fusslün.ge abgegliedert, an bei den vordcren Paaren sehr klein, am

dritten Paare um ein bis zvvei Drittel kürzer als der Innenast. Telson zungenförmig. Linge 10 bis

:10 111111.

Um das Vcrhiiltniss obiger Diagnose zu eier Allffassungsweise Bovallius' am deutlichsten 7,1l

vcranschaulichen, will ieh die \ovesentlichsten Punkte seiner Beschreibungen anführen und mit meinen

eigenen Bcobachtungen, die an jedem Exemplare des reichen mir zu Gebote stehcnden Materiales mit mög

lichster Gründlichkeit gemacht wurden, vergleichen:

5'c. 5'al'si.

Corpus carinatllm.

Caput tertia parte altius quam

longius, superne carinatum, cari

nis divergentibus.

Anlennae primi paris corpore paullo

breviOl"cs.

Sc. al/al/lica.

Corpus leviter carinatum.

Caput pallllo altills quam longills,

superne carinatum, carinis diver

gentibus.

Antennac primi paris corpore paullo

breviores.

Sc. EdlVtll'dsi.

Corpus carinatllm aut sllbcari

natum.

Caput primo segmento thoracis

nOn longills.

Antennae primi paris thorace lon

giores.
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Sc. Sarsi.

Pedes peraei primi paris carpis ac

dactylis elongatis.

Pedes quinti paris pedib\ls scxti

paris mu lto longiores;

Fcmur ante leviter, post distincte

serratul11, articulis tribus sequen

tibus multo brevius, spinam rec

tam genu dupla longiorem
gercns;

Sc. at7antica.

Pedes peraei primi paris carpis haud

elongatis.

Pedes quinti paris pedibus sexli

paris multo longiores;

Femur ante non serrntum, leve, post

distincte serratum, articulis tribus

sequentibus multo brevius, spinam

rectam genu paullo longiorem
gerens;

Sc. Edll'anlsi.

Gnathopoda carpis ac metacarpis

setosis.

Pecks quinti paris pedibus sexti

paris longiorcs;

Femur ante leve aut occulte inci

sum, articulis duobus sequenti

bus brcvius, spinam rectam genu

longiorem gercns;

tibia carpo brevior aut longior.

Pedes septimi paris dimidio pedum

sexti paris longiores.

rami interni trium parium pedun

culis in eodem specimine longi

ores aut breviores.

Telson lingulatum.

Segmenta uri duo ultima coalita.

Pedes uri minutc serrati; rami ex

terni primi et secundi pari um

minuti; tertium par ramis ex

ternis dimidio ramorum in~er

norum breviores aut longiores;

bre-paullopedunculomagni,

viores;

tibia carpo brevior; carpus meta

carpo dupla longior.

Pedes septimi paris tertiam partcm

longitudinis pedum quinti paris

superantes.

Segmenta uri duo ultima coalita.

Pedcs uri lati, minute serrati; rami

extern i primi et sccundi parilllTI

parvi; rami externi tertii parIS

tibia carpo multo brevior; carpus

metacarpo tel' fere longior.

Pedes septimi paris tertiam partem

longitudinis pedum quinti paris

superantes.

Segmenta uri duo ultima coalita.

Pcdes uri lati, minutc serrati; rami

externi primi et secundi parilllTI

minutissimi, rami extern i tertii

paris distincti, tertiam partem

longitudinis pedunculi fere su
perantes;

rami interni trium parium pedun- rami interni trium parium pcdunculis

culis paullo breviores. multo longiores.

Telson angustc lingulatum, ramo

externo tertii paris paullo brevius.

Telson anguste lingulatum, dimi

dium rami externi tertii paris haud
aequans.

Die für die Form Sarsi und Atlalllica specificirten Ausmasse findet man an ein und demselben Exem

plare in verschiedenen Combinationen und Übergängen. Sc. Edwardsi, als eine kosmopolitische Species,

ist weit mehr variabel als es zum Beispiel mit Sc. mart;inata der Fall ist. Besonders die für die Taxonomie

der Hyperien so wichtige Gliedmassen des fünften Brustringes und des Postabdomens sind starken

Schwankungen unterworfen.

Ein als Paradigma gewähltes, fast reifes, mediterranes Münnchen misst 0-10 11111l Totallünge; der

Körper selbst ist ungeführ 4' 5 mm lang, die Antennenstäbe circa 4 mut.

Der Kopf gleicht in der Regel in Bezug auf Li.nge dem ersten Brustringe. In einem einzigen Falle war

der in der Epimeralgegend senkrechte Vorderrand des Brustringes nach rückwürts abgelenkt, so dass das

Cephalon thatsächlich zweimal länger war als jenes Segment. Der Mundkegel ist sehr umfangreich und

liegt unter der Ventralwand des ersten Ringes, beiderseits von den ersten Gnathopoden umgeben. Die Mund

gliedmassen, die namentlich von Bovallius für die Form Sm'si in guten Contourzeichnungen dargestellt

\vurden, verhalten sich, wie bei Scinen überhaupt, sehr constant. Die Oberlippe ist stets symmetrisch. Über

die bezahnte Lade des ersten MaxilIenpaares wäre dic Bemerkung zu machen, dass die apicalen Stacheln

nicht zugespitzte Ausläufer des Ladenkörpers darstellen, wie bei Bovallius, sondern wirkliche, abge

giederte Sporen sind. Der mittlere, dreieckige Vorsprung der Lade (Taf. I1I, Fig. 28) hat einen glatten, un

bewaffneten Aussenrand, der Innenrand trägt an der basalen Hälfte 3-4 Zähnchen und unterhalb des End

stachels zwei ungleich lange Sporen, die einer transversalen Einkerbung aufsitzen. Der kleinere, innere

Ausläufer der Lade hat ebenfalls einen glatten Aussenrand, wührend sich am Innenrande unterhi'llb des

Endstachels ein kleiner Dorn und weiter proximaI\värts noch 7,wci andere befinden. Die grössere, üussere
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Lade der zweiten l\laxille (Taf. I11, Fig. 29) besitzt nur zwei apicale abgegliederte Stacheln, deren Basis

durch z",vei üussere, pfriemenförmige Häckerchen ausgezeichnet ist. Der einzige Endstachel der inneren

Lade ist in einer ldeinen Vertiefung inserirt, die in der Seitenansicht sich als zwei kleine Zipfel ausnimmt,

welche von B 0 v a 11 i u s zur Darstellung gelangten, nachdem der Stachel selbst bei der Präparation abge

brochen wurde. An den Maxillarfüssen (Tat'. llJ, Fig. 30) trägt der mittlere Zungenkegel stets zwei parallele

Borsten, die durch kleine Vorsprünge an der Basis geschützt werden. Der äussere (untere) mediale Eand

der Seitenlappel~ trügt in der proximalen Hälfte drei starke, in gleichen Abständen inserirte Borsten, und

am Apex drei kürzere, während sich bei der Form Sarsi, um nach der Abbildung zu urtheilen, sechs Borsten

an jenem Eande befinden, deren Länge und Abstände distalwärts zunehmen.

Der Schaft des ersten Antennenpaares ist verhältnissmässig sehr kurz; seine Aussenwand bildet in

der Hegel eine ziemlich starke Convexität. Auch die drei Längskanten des ersten prismatischen Flagellar

gliedes sind an der Basis wenigstens theilweise convex. Die Zähne der Ränder sind nicht immer gleich

müssig entwickelt und können streckenweise obliteriren. Die Riechhaare sind sehr dünn, lang und bei

weitem nicht so zahlreich wie bei der vorhergehenden Species.

Die FClhler des zweiten Paares (Taf. IlI, Fig. 24), die man relativ selten in ganz ausgewachsenem

Zustand zu sehen bekommt, haben beim d' einen dreigliedrigen Schaft, dessen erstes Glied etwas schief

abgestutzt und mit zarten Haaren besetzt ist; das zweite Glied ist ungefähr zweimal länger, knieförmig

eingelenkt und an der Basis etwas verjüngt; das letzte Clied ist circa viermall !Lillger als das zweite, läng

lich keulenförmig verdickt und nackt. Das erste Flagellarglied, das ihm an Länge fast gleichkommt und

die nachfolgenden immer kürzeren tl-\) Glieder sind linear.

Die Brustsegmente sind bei ausgewachsenem Thiere gewöhnlich sub äqual und nur das siebente bleibt

immer kleiner. Die Epimeren können bei demselben Individuum in Bezug auf Grösse und Gestalt sehr

erheblich variire:1. Das vorderste der fünf Kiemenpaare ist stets schwäcber ausgebildet, die drei letzten sind

in der Hege! gleich lang. Es misst zum Beispiel das dritte Paar 1 .54 mm bei einer Länge des Schenkels

des entsprechenden Beinpaares von 3' J9 mm. Die Gestalt ist variabel; neben langen, schmalen, häufig

kipfelfiirmig gebogenen Platten treten breite Kiemen auf (Taf. I1I, Fig. 31) mit fast viereckigen Contouren.

Die Matricalblütter (Taf. lIJ, Fig. :3:2) entspringen am Seitenrande des dritten bis sechsten Brustringes und

bilden, sich mit 7--8 langen Borsten in Verbindung setzend, einen Brustraum, der fast so hoch ist wie die

oberen F'eraeonalbögell.

An den Gnathopoden füllt besonders die starke ßeborstung des Carpus und Metacarpus auf; bei dem

zweiten Paare sind auch die oberen Glieder am Hinterwnde mit Borsten versehen, während sie bei dem

ersten Paare gewöhnlich nackt bleiben und nur selten zwei transversal abstehende Borsten im distalen

Drittel des Schenkels, eine Endborste am Genu und auf der Tibia drei kleine und eine grosse Endborste

führen. In der Ausbildung der Carpalglicder und der Klauen von Sarsi und aflalltica kann ich, von der

etwas schwächeren Beburstung der ersteren abgesehen, keinen Unterschied wahrnehmen.

Das fünfte Paar der Brustl'Lisse hat wohl in erster Linie den Monographen zur Trennung der Form in

zwei Arten veranlasst. Das Pola-Material bietet zunüchst alle Übergünge in der Beschaffenheit des femoralen

Vorderwndes. In keinem I"'alle kann man hier VOll einer SelTatiun sprechen; es handelt sich lediglich um

nach abgerundete, seichte Einkerbungen, die sich in weiten Abständen wiederholen; oft sind sie so schwach

ausgebildet, dass man ihrer nur mit Hilfe stürkerer Systeme gewahr wird; manchmal verschwindet die

Einkerbung vollkommen. Der Endstaehel ist immer weit länger als das Kniestück und schwach nach hinten

umgebogen. Die Zühne des hinteren Schenkelrandes-- bei erwachsenem 1ndividuum etwa 1f> an der

Zahl - werden distalwürts länger und sind weiter vun einander entfernt. Nach den Umrisszeichnungen

von B 0 v a 11 i u s ist das Femur bei a//alltica etwas kürzer als Tibia und Carpus zusammengenommen,

wobei die Schiene nur wenig kürzer ist als der Carpus; bei Scwsi besteht im Allgemeinen das gleiche

Längenverhüllniss zwischen den drei Gliedern, doch sind die gegenseitigen Unterschiede etwas beträcht-

1 Nach ßovallius stellt sich da,; Verhältnis;; wie 3: 1.

(Garbowski.) 10
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licher. Von dem mediterranen :\lateriale nehme ich als Beispiel ein mittelgrosses und ein sehr starkes

Exemplar und gebe die betreffenden Lüngen in Millimetern an, wobei beim Schenkel der Endstachel nicht

mitgezählt wird:
Exemplar A: Femur 1'7,

}) B: }) 3'19,

Tibia 1 .04, Carpus 1 . 047;

}) 1 . 80, " 1 . 93.

Wie man sieht, ist im ersten Falle der Unterschied zwischen Femur und Tibia+Carpus sehr bedeutend,

zwischen den beiden letzteren hingegen minimal - im zweiten Falle ist der Schenkel etwas lünger und

der Unterschied zwischen Tibia und Carpus etwas grösser. Es kommen aber auch nicht selten Individuen

vor, bei denen die Schiene ganz auffallend länger ist als das nachfolgende Glied (Taf. I, Fig. 2), so dass

man diesen Verhältnissen gar keinen taxionomischen Werth beimessen kann. Was schliesslich den für die

specifische Trennung von Sarsi und atlantica geltend gemachten lVIetacarpus anbelangt, so lüsst sich auch

hier kein stabiles Verhültniss ausfindig machen, und man kann hiiufig einen kurzen lVIetacarpus an Stücken

beobachten, deren Tibia und Carpus subäqual sind.

Über die beiden letzten Peraeopoden lässt sich im allgemeinen sagen, dass die Klaue des sechsten

Paares das Tibiaende am fünften Paare, die des siebenten Paares das Tibiaende des sechsten Paares erreicht.

An beiden Paaren ist die Schiene merklich lünger als der Carpus, dieser aber kürzer und nur in Jugend

stadien zuvveilen länger als der lVIetacarpus.

Lateralplatten der ersten drei abdominalen Segmente sind mehr oder weniger eckig. Die zugehörigen

Gliedmassen haben einen starken Stamm aufzuweisen, welcher beträchtlich länger ist als die Schwimmüste.

Seine vordere und laterale Wand ist convex, die innere eher etwas ausgehöhlt, so dass sich nur die unteren

Enden berühren können. Die Retinacula (Taf. IV, Fig. 37) sind nach demselben Typus gebaut wie bei

114a1cginata. Die beiden POöckchen si ne! fast gleich lang und mit drei bis vier Wiederhacken versehen. Die

Schwimmäste sind von ungleicher Länge. Der äussere Ast entspringt unterhalb des inneren und zählt neun

Segmente, deren durchschnittliche Uinge O· 065 bis 0·07 mm beträgt. Die hintere Wand des basalen Gliedes

bildet einen beutelförmigen Vorsprung, der aber nicht so lang ist wie zum Beispiel bei Sc. Chulli. Der

innere Ast zählt nur sieben Segmente; auch bei dieser Species verhält sich die Sache umgekehrt, als es

B 0 v a 11 iu s angibt, der am Aussenaste 8-~), am Innenaste 10-11 Glieder beobachtet. Die dem basalen

Gliede aufsitzende innere Kuppelungsborste (Taf. IV, Fig. 36) besitzt einen offenbar selbständig abge

gliederten, breiten proximalen Abschnitt, der in einer Spalte des Fusskörpers eingelenkt ist. Von den beiden

distalen Ästen trägt de.r eine die kreisförmige Platte, der andere ist mit überaus ldeinen, in Längsreihen

geordneten, kurzen und ganz stumpfen Widerhäckchen versehen.

Neben den Springfüssen bieten die Uropoden das meiste Interesse. Das letzte doppelte Untlsegment

welches mit schwach ausgebildetem, ventral gelegenen Analhügel und einer zungenförmigen, l11ehr oder

weniger abgerundeten Platte des Telson versehen ist, wird von den Uropoden um das doppelte oder noch

l11ehr überragt. Das erste und letzte Paar der Fussgriffel sind mehr oder minder gleich lang, das mittlere

Paar ist stets beträchtlich kürzer. Bei der Form Sarsi sollen särnmtliche Schaftabschnitte etwas länger sein

als die zugehörigen inneren Aste und der Aussenast des dritten Paares soll nur das Ende des ersten Drittels

des Innenastes erreichen; bei atlal1tica ist dieser Ast um ein Drittel kürzer als der innere Ast und die

Schaftabschnitte sämmtlicher Griffel sollen etwas kürzer sein als die correspondirenden distalen Abschnitte.

An mediterranen Stücken überzeugt man sich aber, dass jene Gegensätze künstlich sind, da die relative

Länge der einzelnen Uropodentheile in mannigfaltigster ''''eise wechselt; wohl am öftesten begegnet man

Exemplaren, bei denen der äussere Ast lies lctzten Paares halb so lang ist als der Jnnenast, was auf

aLla.14tica hindeuten vvürde, wobei aber der lange Innenast zugleich auch den Schaft beträchtlich überragt.

Tabellarisch will ich die Längenverhältnisse der Caudalgriffel eines mässig grossen Exemplares mit Zahlen

vergleichen, die ich durch Ausmessen der Abbildungen von Bovalli us (1887 ii, PI. 1I, Fig. 8, 10, 14 u. 18)

gewonnen habe; es sei hier bemerkt, dass der fünfte Thol'acalfuss der Sc..Sarsi in diesem Falle ein Gi mln

langes Femur (exclusive Endstachel), 3511111l lange Tibia und 4(311l11l langen Carpus bcsass, während für

dieselbcn Peraeopodcn der Sc. athmlica diesmal die Zahlen 52, 23 und 3;3 galten.
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I
I~

I
I Scilla Sm"si:

(,\bb.)

Sc. nl/antim:

(l\bb.)

Sc. EdH'nnlsi:

(nat. CL)

Schaft

Jnnenast
Aussenast

Schart
Jnnenast

Allssenast

Schart
Innenast

Allssenast

3~

33
2

22
30

2

0'9:>
1'00
0'048

30

10
24

:{

O' 7!'i

0'76
0'05

26

LO

IR
23
14

0'66
0'80
0'37R

Es wird aus dieser Zusammenstellung ersichtlich, dass selbst bei einem als Type der Sc. Sarsi gewähl

ten Exemplare der innere Ast beim zweiten Paare kaum merklich kürzer, beim dritten Paare aber gegen

die Versicherung der Diagnose länger als der Schaft gewesen und der Aussenast das Drittel des inneren

überragte, wührend er bei Sc. atla14tica das Ende des zweiten Drittels nicht erreichte. Bei einem grossen

mediterranen Weibchen der Sc. Edwardsi war der Schaft des letzten Paares O' 76111111, der Innenast sogar

O' 87 mm, der Aussenast fast O' 50111111 lang.

Die Armatur der Uropoden besteht in winzigen, sehr constanten Serrationen. Der Aussenrand des

ersten Paares ist überaus stumpf gesägt, der Innenrand deutlich gezühnt. Bei dem zweiten Paare, wo blos

der Innenast von innen gesägt ist, alterniren je drei ganz kleine Zähne mit einem lüngeren. Am dritten

Paare ist der Aussenast von innen, eier innere Ast von aussen gesügt und zwar nur in der proximalen Hälfte

deutlich (Taf. IV, Fig. 38).

3. Scina Chuni n. sp.

D iag n. Erstes Fühlerpaar weit liinger als der Thorax. Gnathopoden, wie die übrigen Pemeo

poden spinnenartig verdünnt, linear. Femur des fünften Fusspaares vorn und hinten gezähnt,

etwas kürzer als Tibia und Carpus zusammengenommen. Siebentes Thoracalfusspaar gut ent

wickelt. Uropoden sieben bis achtn~allängerals das letzte Doppelsegment; Inneniiste fast dreimal

kürzer als die Schaftabschnitte ; Aussenäste an den beiden ersten Paaren sehr klein, am dritten

Paare stärker. Telson zungenförmig, schwach zugespitzt. Länge über 11111111.

Die Einzelheiten der Längenverhältnisse anlangend, so messen bei einem fast völlig erwachsenen

:'liinnchen die Antennenstäbe ungefähr 4· 3 mm, der Thorax 31nm, das Abdomen 2111111, die letzten Uralgriffel

211l111. Die Kopfli:inge erreichte O' 42 111111, eier Schaft des ersten Fühlerpaares O' 22 111111, die Geissei des

zweiten Fühlerpaares O' 77, die Rückenlänge des ersten Thoracalsegmentes O' 27 '111111, des zweiten O' 27111111.

des dritten 0'47111111, des vierten 0'47111111, des fünften 0'325111111, eies sechsten 0'35m111, des siebenten

Brustringes O' 33 mm, eies ersten Pleonalsegmentes ungefähr O' 42 111m, des zweiten O' 43 111111, des dritten

O·4611l1.n, des ersten Uralsegmentes 0'18mm, des doppelten zweiten und letzten Uralringes 0'23111111.

\lViI' sehen, dass das erste und zweite, das dritte und vierte, schliesslich das sechste und siebente Peraeonal

segment paarweise gleichmässig entwickelt sind; das fünfte Segment ist aufi'allender Weise kleiner als die

beiden nachfolgenden. Die wichtigsten, die Länge der Peraeopoelen betreffenden Daten sind aus der Tabelle

ersichtlich.

Fusspaar IFemur ITibia+ cu-pus IlV!etacarpusl Dactylu~

I. Gnathopoden 0'3ß 0'37 0'23
I

0'08
~. 0'37 0'32 0'28 0'09

;l. Peraeopoden l' 33 0'8 +0 60 0'41 0'048
G. l' 13 o 85 +0'49 0'50 0'048
I. 0'78 0'80 0'47 0'048

10 *
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An Pleopoden beträgt die Länge des Schaftes durchschnittlich O' 57111111, der Äste O' 41, der Schwimm

borsten O' 38 111Ut. Beim ersten Uropoden paare messen der äussere Ast O' 14111111, der innere O' 6G3 uun,

beim zweiten Paare der äussere O'lOm111" der innere 0'47111111, bei den letzten Uropoden der Aussenast

0' 32 ml11, der innere nur O· 37 m11'l.

Am gesammten Habitus dieser Species fällt vor Allem die ungewöhnliche Schlankheit des langen

Rumpfes und die gestreckte Gestalt sämmtlicher Gliedmassen (Taf. T, Fig. 1) in die Augen. Bei dem vor

liegenden reifen Weibchen erreichen die Antennenstäbe das Ende des ersten Abdominalringes, die Uro

poden, von hinten gemessen, den Hinterrand des fünften Brustsegmentes, sind also noch länger als beim

Männchen. Die grösste Breite erreicht der Rumpf in der Gegend der Springfüsse, Die vorderen Fühler

werden parallel zu einander und zu der Längsaxe oder unter scharfem Winkel gespreizt, stets aber gesenkt

getragen. Die Femora der Springfüsse überragen den Anfang des zweiten Thoracalringes. Die Körperfarbe

war blass strOhgelb; in den Gliedmassen konnten keine Chromatophoren angetroffen werden oder aber

verblassten in der Conservirungsflüssigkeit bis zur Unscheinbarkeit. Der Chitinpanzer ist zart und ziemlich

durchsichtig.

Das Kopfstück ist unten etwas ausgebuchtet, der Abstand zwischen den zweiten Antennen ist zweimal

so gross als zwischen den oberen Fühlern; am lVIundkegel behält der Maxillipedencomplex eine fast verticale

Lage. Sämmtliche Mundgliedmassen entsprechen vollkommen den für Sc. Edlvardsi bekannten Verhült

nissen; nur die Armatur des unteren Innenrandes .der Seitenplatten an den Maxillarfüssen ist etwas

sch,vächer.

Das Auge ist etwas kleiner als bei den vorhergehenden Formen, die Pigmente, besonders bei dem

mittleren grössten Facettengliede, stark angehüuft; die Anzahl der Facettenglieder kann ich nicht mit Sicher

heit angeben.

Die Antennen des ersten Paares haben einen gestreckten Schaft mit subüqualen Seitenwünden; das

basale Geisselglied ist sehr schmal, seine prismatische Form wenig ausgeprägt, die Kanten mit schwachen

Zähnen besetzt, der Besatz der inneren vVandung mit Riechhaaren ebenfalls recht schwach entwickelt.

An den unteren Antennen des Männchens - die des Weibchens sind in der gewohnten Weise rück

gebildet - lässt sich die interessante Gelenksrichtung beobachten (Taf. VIII, Fig. 111). Es ist in erster

Linie hervorzuheben, dass die Antenne an einem walzenförmigen, vollständig abgesetzten Stamme ein

gelenkt ist, der sich beiderseits in der Höhenmitte der frontalen Kopfwand befindet. Man wäre geneigt

dieses fast selbständige Gebilde für ein Glied der Antenne zu halten, wenn uns nicht der Vergleich der

nachfolgenden Glieder mit der Antenne verschiedener Malacostrakengruppen eines Besseren belehren würde.

Auch fehlt an der Basis dieses Kopffortsatzes eine gelenkige Junctur. Das Stück ist etwas breiter als lang,

die distale Rückwand unten etwas ausgehöhlt. Das folgende, als basales Schaftglied aufzufassende Segment

ist um die Hälfte dünner, gedrungen und so am oberen Theile des Kopffortsatzes eingelenkt, dass es nach

unten und innen gerichtet ist. Das zweite Schaftglied ist viel schlanker, distalwärts merklich erweitert und

bildet mit dem vorhergehenden einen geraden Winkel, wobei es sich nach vorn richtet. Das letzte Glied

des Schaftes ist ebenfalls schlank, am Ende stark verdickt und ebenfalls unter einem geraden oder etwas

schärferen Winkel, aber in umgekehrter Richtung, eingelenkt, so dass sich die distale Keule mehr nach

unten wendet; seine Längsaxe würde sich mit der Hauptaxe des KÖ1l'ers unter geradem vVinkel kreuzen.

Die nunmehr folgende Reihe der Geisselglieder ist geradlinig und neuerdings unter geradem vVinkel mit

dem Schafte verbunden, wodurch der Fühler wieder eine horizontale Lage gewinnt, aber nach rückwärts

gerichtet ist und gewöhnlich in der Nähe der Epimerallinie an den Thorax angedrückt getragen wird. An

dem vorliegenden Exemplare zühlt das Flagellum erst vier Glieder, von denen das erste etwa zweimal

länger ist als die unter sich annähernd gleich langen weiteren Glieder. Alle sind walzenfönnig gestreckt,

rundlich, nackt; die Stärke nimmt caudalwärts ab.

Gnathopoden des ersten Paares. Das Epimeralstück ist wie bei allen weiteren Peracopoden unansehn

lich und schwach. Der Schenkel ist verhältnissmässig sehr dünn, lang; das Genu kurz und bogenförmig

gekrümmt, schräg abgestutzt; die Tibia ist ungefähr doppelt so lang als das Kniestück, der untere Rand
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ganz transversal. Der Carpus ist lang, etwa viermal länger als das frühere Glied, mit Ausnahme des ersten

Drittels merklich erweitert, besonders am hinteren Rande; oben trägt er eine kll1'ze apicale Borste, der Hinter

rand trägt in der zVleiteil Hälfte drei ebensolche Borsten in gleichen ,Abstünden. Metacarpus ist mehr minder

ebenso lang wie der Carpus, dünner, gegen den Dactylus veljüngt; den oberen Pand armiren drei Borsten,

den hinteren zwei; ausserdem befindet sich am Ende des Gliedes eine vordere und hintere kürzere Borste.

Die !,'Iaue ist lang, scharf, fast geradlinig (Taf. VIII, Fig. 114).

Gnathopoden des zweiten Paares (Fig, 114) sind, was die Gestalt und gegenseitiges Verhältniss der

Glieder anbelangt, den vorderen vollkommen gleich. Blas der Borstenbesatz ist hier noch kümmerlicher.

Am Carpus sieht man vorne und rückwärts je eine apicale oder subapicale Borste. Metacarpus besitzt einen

nackten Hinterrand und am vorderen Rande acht Borsten, von denen sich manche zu zweien vereinen und

in gleicher Entfernung von einander stehen.

Das dritte und vierte Peraeopodenpaar ist nach demselben Typus gebaut; das vierte Paar ist aber

etvvas krüftiger und länger. Der Schenkel ist dünn und linear wie bei den Gnathopoden, etwas kürzer als

das Tibial- und Carpalglied zusammengenommep. Das zweite Glied ist ungevv'öhnlich schlank, bedeutend

länger als an den vorhergehenden Gliedmassen. Die Linge der Schiene verhült sich zum Carpus vvie 4: 3;

beide Glieder entbehren distaler ErWeiterung. Metacarpus ist gleich lat1g oder unbedeutend länger als der

Carpus, distalwärts verjüngt und trägt einen ganz ungewöhnlich dünnen, leicht nach rückwärts gebogenen

Dactylus. Der Bürstenbesatz reducirt sich auf zwei Borsten, von denen die erste in der Mitte, die zweite

am distalen Ende dem Hinterrande der Tibia aufsitzen.

Das fünfte Peraeopodenpaar. Die Springfüsse sind nicht minder gestreckt und schmächtig. Das

Schenkelglied ist nur wenig dicker als die nachfolgenden, etwas kürzer als Tibia und Carpus zusammen

genommen. Der Vorderrand ist ein wenig eoncav, am unteren Ende in einen kurzen, schwachen, kaum

merklich nach hinten abgebogenen Stachel ausgezogen, welcher an Länge dem Kniestücke gleichkommt.

Der hintere Hand ist schwach convex, im proximalen Viertel zweimal, wenn auch unbedeutend, wellenförmig

erweitert, am distalen Ende unmittelbar vor dem Genu mit einer kurzen, transversalen Mulde versehen.

Das Unterende des Gliedes ist schräg abgestutzt. Der Schenkel ist beiderseits mit einer Zahnreihe

bewaffnet. Beim Weibchen (Taf. IX, Fig. 116) trug der Vorderrand 10-11 Stacheln, wobei nur eine kurze

basale und distale Strecke unbewaffnet bleibt. Die Stacheln sind dünn, wenig zuge~.pitztund vom Schenkel

kLirper müssig abstehend; die gegenseitige Entfernung wird gegen beide Enden der Reihe grösser, gegen

die Mitte sind sie beim d' etwas mehr verdichtet. Am hinteren Rande beginnt die Zahnreihe erst mit dem

zweiten Viertel der Gliederlänge und besteht aus 12 Zähnen, welche etwas schürfer sind als die des Vorder

randes und etwas mehr abstehen; der unterste liegt in gleicher Höhe mit dem letzten Vorderzahne. Das

zweite Fussglied ist bogenförl11ig gekrümmt, sehr kurz, mit dem Schenkelstachel gleich lang; sein Vorder

rand ist in der Mitte einmal eingekerbt, wodurch ein kurzer stumpfer Vorsprung gebildet wird. Die Tibia

verhält sich zum Carpus wie 4: 3. Das ganze Glied ist, wie das nachfolgende, gleich breit, kaum merklich

geschweift, besonders am hinteren Rande, und völlig unbewaffnet. Der Metacarpus ist durch eine basale

Knickung ausgezeichnet, die sich zu dem ganzen Gliede in identischer \Veise verhält, wie das Genu zum

Tibialgliede. Der ganze Metacarpus ist dünner als die vorhergehenden Glieder, besonders distalwärts ver

jüngt, l11ässig säbclförmig gebogen und länger als die Hälfte des Carpus. Die Klaue wiederholt die Gestalt

des Mctacarpus und ist länger als dessen basale Partie.

Das sechste Peraeopodenpaar. Dieses Paar ist bei unserer Species nur wenig kürzer als die Spring

füsse, mit denen es im Baue übereinstimmt; nur die Tibia ist hier verhältnissl11üssig länger. Das Femur

ist stabförmig, kürzer als Tibia und Carpus zusammengenommen und ganz unbewaffnet; das Unterende

ist transversal abgestutzt. Das Genu ist regelmüssig bogenförmig gekrümmt, am Ende nicht erweitert. Das

Verhältniss zwischen der Tibia und dem Carpus ist bei dem vorliegenden Weibchen (Taf. IX, Fig. 117)

bedeutend ungleicher als beim Männchen; beide Glieder sind sehr dünn, gerade und unbewaffnet. Der

Metacarpus ist länger als beim fünften Paare, sonst aber stimmt er in der Gestalt mit dem früheren überein.

Dasselbe gilt für den kurzen und schwachen Dactylus.
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Das siebente Peraeopodenpaar. Der Schenkel ist hier nur etwas kürzer ab Tibia -+- Carpus und ausser

ordentlich dünn; im Innern sah ich beim Männchen zwei Gruppen von Krystallen; die einzelnen Stübchen

sind radiär zu einer Rosette zusammengestellt und füllen die ganze Lumenbreite des Fusses; es handelt

sich hier wahrscheinlich um Füllungen, die bei chemischer Behandlung entstanden, nicht aber um Haut

ablagerungen; jedenfalls ist die Gestalt und die Art des Auftretens bernerkenswerth (Taf. IX, Fig. 118).

Die Tibia ist ungeführ doppelt so lang als der Carpus, dieser merklich länger als der 1etacarpus; alle drei

Glieder sind geradlinig und v,:erden distalwärts dünner. Die Klaue ist sehr zart und kurz. Der ganze Fuss

ist unbewaffnet.

Die branchialen Anhänge am Thorax anlangend, so habe ich Kiemensäckchen nur am 4.-6. Segmente

mit Sicherheit feststellen können. Das letzte Thoracalsegment trägt entschieden keine I,:iemen mehr, beim

dritten Segmente bleibt die Frage noch offen. Die Kiemen sind auffallend weit hinter der Einlenkung der

betreffenden Schenkelglieder am Coxalstücke inserirt und durchschnittlich etwa viermal kürzer als das

correspondirende Femur. Die Form der Plättchen ist ziemlich ungleich (Taf. IX, Fig. 11 D). Am vierten

Segmente ist die Kieme breit; der Vordcrrand annähernd gerade, der Hinterrand sehr stark ausgebogen,

so dass die Kicmenfläche fast einem sphärischen Dreiecke gleicht. Die Kieme des fünften Segmentes ist

bedeutend länger und schmäler; der Vorderrand ist etwas concav, der Hinterrand verlüuft in sanftem

Bogen und bildet oben einen rundlichen Vorsprung. Am sechsten Segmente ist dieser hintere Kiemenvor

sprung besser entwickelt; der Vordercand ist hier gleichmässig bogcnförmig, der Hinterrand fast gerade,

elas Unterende etwas schärfer als an den vorangehenden Kiemenpaaren.

Die Matrikalblätter des Weibehens wiederholten die für Sc. Edwanlsi bekannten Verhültnisse. Sie sind

doppelt so lang als die Kiemen, dreimal so breit und längs des bogenförmigen Randes mit zarten Borsten

versehen, deren Zahl sich im jugendlichen Stadium (Taf. IX, Fig. 120) auf fünf belüuft, später aber

Jeljenigen von Edwa1rdsi gleichkommen dürfte.

Die Pleonalsegmente sind gestreckt. Die Epimerenlinie ist nur vorne ganz schwach angedeutet. Die

Seitenklappen sind wenig herabhängend (Taf. IX, Fig. 121), zum Theile stumpf rechteckig, zum Theile

schräg abgestutzt und den oberen Handbogen des Gliedes in Gestalt eines kurz dreieckigen, abgerundeten

Fortsatzes überragend.

Die Pleopoden (Taf. IX, Fig. 121) sümmtlicher Paare haben eine äusserst schlanke Gestalt. Der Schaft,

dessen kleines, basales Segment besonders deutlich an Sagittalschnitten zu sehen ist und sich an beiden

Enden stark verjüngt, ist ungefähr so lang wie die präabdominalen Segmente; seine vordere Erweiterung

ist wenig entwickelt, so dass die grässte Breite oberhalb der Mitte kaum einen Drittthcil der Gliedeslünge

erreicht. Die Schwimmäste sind beinahe gleich lang, das basale Segment sehr gestreckt, die weiteren,

derer ich beim Männchen am Aussenaste sieben, am Innenaste nur fünf zühltc, bilden ebenfalls breitere

J~inge als bei Sc. Edwardsi. Die gabelige Kuppelungsborste (Taf. IX, Fig. 123) ist etwas schwücher als bei

der genannten Spccies und entbehrt auch an ihrem nadelförmigen Ende der kleinen vViderhaken. Auch die

\\lände des Stammes scheinen nur spärlich befiedert zu sein.

Der Urus. Sein erstes Segment ist z'vveimal kürzer als das dritte Pleonalsegment, caudalwärts fast

doppelt so hoch als an der Basis. Das weit lüngere, terminale Doppelsegment besitzt an der Ventralfläche

einen ungewöhnlich langen, kegelförmigen Analvorsprung , der zwischen den Uropoden des zweiten

Paares versteckt liegt. Von oben betrachtet, weist das erste Uralsegment über der Basis des ersten

Schwanzgriffelpaares eine starke Erweiterung auf, wär,rend sein vorderer Theil sturk vCljüngt ist. Die

dem fünften Segmente entsprechende Vorderhälfte des letzten Hinges ist ebenfalls an der vorderen Basis

verjüngt und dreimal breiter als lang; die zweite Hälfte ist von der vorderen um die Hälfte schmäler und

fast so lang wie breit.

Die Uropoden. Das erste Paar (Taf. IX, Fig. 122) erreicht fast das Ende des Aussenastes des dritten

Paares, ist somit von allen das liingste. Der Schaft ist stabfärmig, gleich breit, nur gegen den Ansatz des

Seitenastes schwach erweitert. Der Aussenrand trügt nur 2-3 kleinere Zühne unterhalb der Basis, die

dem Beobachter bei Hückel1ansicht leicht entgehen, einen kleinen Zahn in der Mitte und einen fünften
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zwischen dem vierten und dem Aussenaste. Der Innenrand ist mit neun - (alle Zahlen beziehen sich auf

das \Veibchen) - Zähnen ausgerüstet, deren Grösse distalwärts zunimmt. Der Innenast ist stilettförmig

zugespitzt, beiderseits mit scharfen Zähnen armirt, die am Aussenrande zahlreicher sind. Der AusscnasL

wird durch einen abgegliederten Stachel repräsentirt.

Die zweiten Uropaden behalten in ihrem Baue dieselben Lüngenverhältnisse, doch ist hier der Aussen

stachel anderthalbmal so lang als am ersten Paare. Am Aussenrande des Schaftes zählt man acht zarte,

wenig auffallende Zähne in gleichmässig weiten Abständen; am Innenrande ist der oberste Theil unbe

waffnet, \Nährend die Zähne) von distalwärts zunehmender Grösse, erst in der zweiten Hälfte des Schaftes

bcginnen und sich dann auf dem inneren Aste fortsetzen, vvobei sie gegen die Endspitze zu wieder kleiner

wcrden. Der Aussenrand des Innenastes ist unbewaffnet.

Das dritte Griffelpaar ist durch einen starken Aussenast ausgezeichnet, der an Linge dem inneren

fasL gleichkommt. Die Aussenseite des Schaftes ist unbewaffnet, die innere trügt lange, sehr scharfe Zähne

in weiten Abständen, deren l{eihe oben am IWckentheile der Gliedmasse beginnt. Der innere Ast ist

stumpfer als an den anderen Paaren und reich mit Zähnen ausgestattet, die am Aussenrande etwas stärker

entwickelt sind.

Telson ist von gestreckter Gestalt, am Ende deutlich zugespitzt, mit schwach convexen Seitenrän

dern und eLwa dreimal kürzer als das DoppcJsegment.

E. Biologie der Seiniden,

Trotl, dem kärglichen i\Jateriale und den wenigen biologischen Angaben in der Literatur sind wir

bereits in den Besitz gewisser Anhaltspunkte gekommen, nach denen sich ein annähernd richtiges Lebens

bild der Sciniden 7.usammenstellenlässt; auch gewinnt man Einsicht in gewisse Differenzen im biologischen

Verhalten, welche aus der morphologischen Eigenart unserer und anderer Amphipodengruppen resultiren.

Körperausrnass. Was zunächst die Dimensionen des Körpers anlangt, so gehören die Sciniden zu

mittelgrossen Planktonkrebsen und liessen sich in einen Rang mit geschlechtlich unreifen Gammarinen

stellen. 'ach Angaben verlässlicher l\·10nographen, z. B. nach Bova 1lius, bewegt sich die Gesammtlünge

des ausgewachsenen Individuums, je nach der Species, in den allerdings sehr weiten Grenzen von 4 bis

:301011'11-7. Während Sc. 111arginata Ba v a 11. zu kleinsten Formen gehört und durchschnittlich ;)--6111111 messen

dürfte, erreichen die mittelländischen Stücke der Sc. Ed1va1~dsi eine Länge von 10 bis höchstens 15111111;

doppelt so lange Exemplare \·"erden offenbar nur unter der oceanischen Race angetroffen (Sc. Sarsi nach

no val Ii u s). Sc. Chllui hält zwischen jenen bciden Artcn das :\Jittel (ca. 12111m).

Körperfarbe. Das prächtige, abwechslungsreiche Colorit echter Hyperien scheint den Seiniden zu

fehlen. Es sind grösstentheils \venig gefärbte Thiere, deren diffuser, creme-gelblichcr (Sc. Clausi B 0 val 1.,

Clmui) bis gelbbrauner (aflalltica Bovall.), unbestimmter Grundton in mehrfacher Hinsicht auf die Stärke

des Chitinpanzers zurückzuführen würe. Sc. Tuflbergi Ba va 11. ist röthlich weiss, !ou,tf1jJes Dan a soll roth

gewesen sein mit braunem IVlittelleibe. Nur Sc. b01~calis S ars ist völlig hyalin. Die Intensität des Colorits

scheint übrigens mit zunehmendem Alter zu wechseln; ausgereifte Exemplare sind stcts dunkler als Jugend

fonnen. Bei durchsichtigen Arten trägt auch der Mageninhalt nicht wenig dazu bei, den allgemeinen

Eindruck der Farbe zu bestimmen. Bei der gelblich -weissen Sc. Chu'fli bilden das Gehirn und die im fünften

und sechsten Thoracalringc liegenden Ovarien grau durchschimmernde Flecke (Taf. I, Fig. 1). Bei einer

weiblichcn Sc. Edwardsi ist der Mittelleib häufig mit fertigcn Eiern derart ausgefüllt, dass er ganz undurch

sichtig schwärzlich wird. Sternförmige oder polygonale Chromatophoren scheinen uur gewissen Arten eigen

zu sein; sie treten besonders in distalen Abschnitten der Extremitäten auf und bilden rothe Flecke, z. B.

an den Brustfüsscn der Sc. l1lar/~'inata (die nach Ba v a 11 i u s ganz weiss ist), Sc. pacifica Ba v a 11., an

Füssen und Antennen der C h u n'schen Forl1lllata Icpisl1W. Bei Sc. p:racilis ]) an a sollen sich rothe l\1akeln

über den ganzen Körper erstreckcn. Die Idcinen Augen sind ebenfalls häutIg dunkelroth pigmentirt, wie

ich dies z. B. bei Sc. "/I"lL/rgillala constatirte und Chun für Sc. lepisma bemerkte; dabei habe ich die Über-
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zeugung gewonnen, dass die Augen bei sämmtlichen Sciniden dunkel pigmentirt sind und dass die Farbe

erst nachträglich nach Behandlung mit Alkohol verloren geht.

Inwieweit die Färbung constant ist und für ein specifisches Merkmal gehalten werden könnte, ist zur

Zeit nicht zu entscheiden. Da sie aber gewisser Nuancirung fühig ist und z. B. bei Sc. Edwardsi von hoher

Durchsichtigkeit bis zu braunen, grauen oder violett schattirten Tönen (Taf. I, Fig. 2) selbst bei conser

virten Thieren wechselt, so liegt der Gedanke nahe, dass sie unter Anderem auch durch die je nach dem

Himmelsstriche und der bathymetrischen Schichte wechselnden Beleuchtungseffecte geleitet wird. Eine

sehr entwickelte Fähigkeit eines raschen Farbenwechsels wurde doch an zahlreichen Gammarinen (z. ß.

von D y b 0 w ski, 1874) beobachtet. Im Ganzen entspricht der Charakter der Körperfarbe der Sci niden ihrer

vom Substrate wenig abhängigen, pelagischen, beziehungsweise abyssalen Lebensweise.

Regeneration. Dass die Sciniden ihren Chitinpanzer nach Art anderer verwandter Gruppen auch im

reifen Zustande von Zeit zu Zeit erneuern, unterliegt keinem Zweifel, obwohl der Vorgang noch nicht

unmittelbar beobachtet werden konnte. Nur ein einziges 1\lal habe icb ein Jugendstadium geseben, welches

dicbt vor der Häutung stand. Am basalen Flagellargliede der oberen Fühler liess sich unter dem schwach

armirten Aussenrande die fertige neue Cuticula wahrnehmen, die mit doppelt so zahlreichen Zähnchen

bewaffnet war. Auch die neuen Hiecbkolben waren in bedeutender Anzahl zu sehen.

Von hohem Interesse ist aber das Vermögen einer Regeneration traumatisch verloren gegangener

Körpertheile. Der beobachtete Fall betrifft den fünften Thoracalfuss einer jungen Sc. Edwardsi. Von der

Extremität wurden fünf Glieder abgerissen, der I<est bestand demnach aus dem Schenkel, dessen

Endstachel ebenfalls zur Hälfte abgebrochen war. Hier sah man nun die Anlage sämmtlicher fehlenden

:\bschnitte. Die Stelle, wo das Genu abgerissen wurde, war - so weit es sich in der seitlichen Lage

erkennen liess - von einer neuen Chitinausscheidung überzogen, die sich, nach den neuesten Unler

suchungen V erh oeff's an Caraben, 1 sehr rasch bildet; das neue Genu lag quer im Distaltheile des Schen

kels über der geheilten Stelle, die beiden langen nachfolgenden Glieder lagen nach oben zurückgebogen,

an die offenbar neu bepanzerten Schenkeltheile plattgedrückt, der schmächtige l\Ietacarpus wendete sich

wieder nach unten (Taf. IV, Fig.35). Die neue Cuticula des Schenkels konnte indessen an den Rändern

des Fusses nicht gesehen werden. Einen ähnlichen Fall bei den Gammarinen beschrieb Deli a Va 11 e und

bildete den fünften Thoracalfuss von Eusiroides Caesaris ab, wo die neu angelegten Theile ebenfalls nach

oben wachsen, wührend bei Hyale pmztica diese Glieder kürzer sind und in natürlicher Position den resti

renden Theil ausfü]]en (1893, Tav. 54, Fig. 26). Erscheinungen assymmclrischer Ausbildung der Exlre

mitäten, die ich namentlich bei gemeinen Hyperien ziemlich häufIg beobachtet habe, mögen sich nicht

selten auf diesen Entstehungsgrund zurückführen lassen.

Geographische Verbreitung. Sciniden bcvvohnen dic circumtropische Region im Sinne Orlmann's

(18D6) in ihrer ganzen Ausdehnung, da sie noch in der Umgebung des nördlichen Norwegens angctroffen

wmden (Sc. borealis Sars). Andere Formen wurden an der Südspitze Amerika's und bei Ncuen Hebriden

gesammelt. Manche Formen sind geradezu kosmopolitisch; S~·. Ed1vardsi lebt im i\t1antischen, Pacillschen

und Indischen Ocean (als Tyro allaulica Bov.). Dabei sind bis nun fast keine Localvarietäten wahrzu

nehmen; wenigstens können Sc. Sarsi und atlazzlica nicht als solche gellen; das Verhällniss der Sc. paci

lica zu der Sc. Tullbe1,gi ist noch zu wenig aufgeklärt.

Pr e s ta nd I' e a war der Erste, der ei ne Sci na im Mittelmeere, und zwar bei ;vl cssina, entdeckte. Der

zweite Fall dürfte die Sc. marcs'illata aus dem Naturhistoriska Wksmuseum in Slockholm sein, die von dem

Anatomen \V. Leche aus derselben Gegend Italiens nach Stockholll1 gebracht wurde. In dcm "]>rodromus,,

von Canls (1885) wird dicse Amphipodenform als Hyperine noch gar nicht angeführt. Der dritte Fall

wurde jüngst von Chevreux nutirt (1895); Sc. mar/,;-i1zata wurde im\Vesten des l\littelmeeres vom Prinzen

Albert 1. von Nlonaco während einer Expedition der »Alice« erbeutet. 'vVenn ich ::11so die Form des italieni-

1 C. v C I' ho cff, Über Wund heilung bei CaravlIs. Zoo!. Anzeiger, Nr. o!DG (1806).
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schen Faunisten mit Sc. 11largillota identilkire, So beschrünken sich die faunistischen Daten aus dem

l\"littelmeere auf drei Fiinge einer cinzigen Species.

Es muss daher doppelt übcrraschen, dass das Schiff "Po!a<, aus dem östlichen Theile des Mittelmecres

einc verhültnissmiissig rciche Ausbcute an Sciniden gcbracht hat. Und zwar ist es wieder Sc. Ed1Vardsi,

die auch hicr, wie im ()cean, dcn grösstcn Theil dcr Ausbeute ausmacht; man fühlt sich aber gleichzeitig

zur Annahme gczwungen) dass sie im wcstlichen, in unmittclbarer Verbindung mit der Atlantis stehendcn

Thcilc gar nicht vorkommt, vielmehr durch die kleine, sehr abweichend gestaltete Sc. 1/uw,ginala vcrtrcten

wird, die ihrerscits die östliche Meereshülfte nur iiusserst spürlich zu bcvölkcrn scheint.

\Vas die specicllcn Fundorte anbelangt, so wurde Sc. 1/t(l1~t;illata in jonischen Gewüssern bei Zante

und ein zwcites iVIal südlich von Kinaros angctroffen. Sc. Edwardsi lebt im ganzen östlichen lVlittelmeere

von den afrikanischcn I\:üstcn angefangen bis zu dem griechischen Archipel und dem Jonischen Meere. Sc.

Cll/1lli wurde nördlich von der grosscn Syrta und bei dcr Insel Zante gefangcn.

Hervor"uhebcn ist nur noch der Umstand dass das Adriatische lVIcer von Sciniden nicht

besucht wird; hier \vill ich auch bcmerken, dass die Adria erst in jonischen Gegenden bedeutendere

Tiefen, in denen auch r~in abyssale Thiere hausen kiinnten, aufzuweisen hat.

Bathymetrische Verbreitung. Um ein genLlLles 8ild verticalerVerbreitung der Sciniden zu geben,

verzeichnc ich sämmtliche \"on den E:\:peditionen notirten Fundorte. Sciniden wurden zcl1nmal gesammelt

1. 1. Expedition, ;30. August I R90; ;~3° :3G' nörcll. Breite, 22° 26' östl. Linge (von Greenwich), nörd

lich von der Grussen Syrta bei Barka. Fang mitte1st Obernüchennetz in einer Tiefe von 25' 6 1/t, gegen

::-\ Uhr Abends. Einige sehr kleine (:~-r) 111m lange) und fast rcife Stücke von Sc. Edwardsi.

2. I.!-'~xpedition, U. September 1800; :32° :~4'3S" n. Br., 1Do 48'24" ö. L., mehr nördlich von Bengazi

in Barka. eh u n'sches Tiefennctz; Tiefe von aoo 11l, Nachmittags. Tiefentemperatur + 14' RO C. Sc.

Ed1'Uanlsi, ein reifes Weibchen mit Eiern in der Bruttaschc; Sc. C!zulli, ein fast ausgewachsenes und ein

ganz junges Weibchen.

3. I. Expedition, l>. September 1890; ;:r:~o GO' n. Br., 1Sio 44' :30" ö. L., nordwestlich von Bengazi in

Barka; Oberflüchcnnetz, Tiefe von ;)-ü m; .'\bends. Sc. Edwanlsi, drci klcine und ein grösseres vveib

liches E:\:ell1plar.

4. 1. Expedition) 8. September 1890; 34° 14'21" n. Br., :20° 6' :36" ö. 1.., in der Nähe des I<:abels

zwischen Alexandrien und Malta, nordwestlich von Barka, nördlich von Tolmetta; Monaco-Netz; Tiefe

von ;)00111; Abends Sc. EdlUardsi, ein grosses, ein kleines und ein ganz jugendliches Exemplar.

5. 1. Expedition, 12. September 1890; 3r :31' n. Er., 20° 00' ö L., Jonisches IvIeer, südwestlich von

Zante; l\Ionaco-Netz; Tiefe von 200m Cluf\vürts. Sc. Cl11llli, ein fast crwachsenes Männchen; Sc.

EdlUardsi, ein Stück von mittlerer Grösse und einige kleinc Stücke; Sc. 11ltll'/{i/lllta. zwei kleine E:\:em

plare.

6.1. E:xpedition, 12.September18HO; :37°.:t8'20"n.Br., lH054'ö.L., im Jonischcn Meere, südwest

lich von Zante; Oberf1ächennetz; Tiefe von 2m; zwischen 8~0 Uhr Abends. Sc. Edwardsi, drei ganz

ausgereifte, ein mittelgrosses und ein ganz jugendliches Exemplar, eines davon mit Exuvicn einer Hype

rinc bedeckt; 0' und S?

7. 11. E:\:pedition, 25. August ISn1; :3 1° 30' n. Br., 28° 40' Ö. L., nordwestlich von Alexandrien;

J\lonaco's Curtinennetz; Tiefe von 500m; T\achmittags. Sc. Ed1Vardsi, ein vVcibchen, das grösste allcl"

erbeuteten Stücke.

8. 111. Expedition, 24. August 18\)2; ;j6° 6' n. Br., 22° 2' ö. L., im Süden Griechenlands, Tiefe?;

wahrscheinlich Obertlächennetz; Abends; da~ Meer phosphorescirte deutlich. Sc. Ed'/ll{/rdsi, ein gan7

jugendliches und "wei Exemplare von mittlerer GrÖsse.

q. IV. E:\:pedition, 12. August IS\l:j; :lü° 52' n. Br., ~()o ~2' Ö. L., südlich \'on Kinaros, östlich von

:-\morgos; Obernüchcnnctz; 1\1orgens. .')'c. 111(11'gillafo , ein mitteJgl"osses Münnchen.

10. IV. E:\:pedition, ](3. August 18t);); ;36° 3' n. 131"., 2~0 29' ö. L., unter Segel, in dcr Nähe VOll der

Insel Rhodos; Obernüchennetz; Abends. Sc. EdlVardsi) ein ziemlich ausgewachsenes Exemplar.

\G:trho\\"~ki.) 11
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In der Literatur habe ich noch folgende balhymetrische Angaben über Seiniden gefunden, deren Anfüh

rung ich für angezeigt erach te:

Stebbing (1888) berichtet, dass Sc. cornigem (also wohl Sc. Edrvardsi) von der Challenger-Expe

dition im Herbste 1873 Tachts an der Oberflüche im Süden des Atlantischen Oceans in mehreren münn

lichen und weiblichen Stücken angetroffen wurde.

Ch u n (1889 i) fand westlich von Afrika drei Exemplare seiner For/ulIa/a: ein V"'eibchen vor Orotava

an der Oberflüche, ein zweites in einer Tiefe von 1000 m und ein Münnchen in der Tiefe von I(j00 III

zwischen Tenerifa und Gran Canaria, also in enorm verschiedenen Regionen.

Chevreux (1895) schreibt endlich von Sc. 111a1~~'illata) S. 4~5: ,,]1 Septembre 18D:3. Au large de

l\larseille, filet bathypclagique a rideau, trainc par lOOO metres de profondeur. 1 0', 1 7."

vVenn wir noch erwähnen, dass die Sciniden von Sars aus einer Tiefe von 20()-:-300 Faden und von

Dana und Bovallius an der Oberf1ii.che geflscht wurden, so müsscn wir vor Allem ('I!)cr bathymclrische

Indolenz und Eurythermie dieser Amphipoden staunen, dann aber auch die Über7.eugLilig gewinnen, dass

es nicht exclusive Tiefenbewohner sind) sondern pelagisch-abyssale Planktonkrebse. Ein und dieselbe

Species kann in die tiefsten Abgründe des Oceans hinabsinken und [luch unbeschadet die Oberllüche

besuchen, u. zw. ohne JWcksicht auf das Entwicklungsstadium und auf die Solarperiode.

Lebensweise. Nach dem Körper- und Extremitütenbau zu urtheilen, sind Scilliden ausgezeichnete

Schwimmer, die ihr ganzes Leben auf hoher See zubringen. Denn nicht nur am l\leeresgrunde wurden sie

noch niemals angetroffen, sondern vermeiden sie es auch, sich der littoralen Zone zu nühern. Ausserdem

sind es unter Amphipoden wohl die seltensten Thiere, obwohl sie sich stellenweise, wie aus meinen

Angaben ersichtlich wird, mehr verdichten. 'Nährend der grossen Challenger- E:--;pedition wurden sie nur

an zwei Stationen erbeutet.

Gewöhnlich werden sie freischwimmend angetroffcn. Die Lage, die sie dabei behalten, und die Art

des Schwimmens kann in verschiedener vVeise angenommen werden. Über die "erwandten GalTlmnrinen

haben Gerstäcker (1886) Lind Dybowski (187-i) Beobachtungen publicirt, aus denen hervorgeht. dass

die Bewegungsart bci ganz ~ihnlichenFormen sehr verschieden sein kann; sie kLinnen sich an dem Bauche,

auf dcr Seite oder auf dem J-Wcken liegend, glcichmüssig oder in Spr('l1lgen vonvürtsbewegen. In scharfcn

Flüssigkeiten abgetödtet, krümmen sich die SL'inen - besonders in den Jugendsladien - gamlllaridenartig;

dic gewöhnlichste Haltung des J(örpers dürfte jeduch diejenige sein) die ich auf TaL I wiederzugeben

versuchte. Bei manchen Arten \\lird das Abdomen vielleicht in der l\egel ganz ausgestreckt getragen, so

z. B. bei Sc. 1Jlitr,:;illala, wo der Hinterleib und die Antennenstübe mit der I~rust die gleiche J\ichtung bc.:ob

achten. Chun hal vor Kurzcm dieA.nsicht ausgesprochen (18D5, Irl), dass sow\>hl die verlängerten Fühlc.:r

als die dünnen Füsse als Organe wirken, die das horizontale Floltiren erleichlern. Demgegenüber ,,·;tre zu

bemerken, dass es einerseits nur die Antennenstübe sind. die gespreizt "'erden können, den J\umpfglied

massen aber diese, vielen genuinen Hyperien zukommende Fiihigkeit fehlt, andererseits dass es sehr nahe

slehende Organismen gibt, z. 13. die oceanisclwn Lanceoliden, deren Vordcrantennen bei ganz analogcm

l--:L.irpertypus rückgebildet werdcn, drittens dass cs unter grnsskiipligen lJyperien (deren Sch'\"l~rpunktganz

anders liegt) einc Familie gibt, deren obere Antennen nach völlig übereinstimlllendem Typus wie bei

Sci niden gebaut si nd. 'vVenn es viertens ledigl ich Balancirstangen ,,·üren, "'üren sie "on gewaltiger gang

lionitrer ;\[asse ausgefüllt und mit zahlreichen Spürhaaren bürstenförmig beselzt?

Die natürliche Lage der Thiere im Seewasscr versuchte ich experimentell zu ermitteln. Vollständig

deshydrirte Stücke legte ich zu diesem Behufe in einen Glashafen mit Chloroform, dem ich immer mehr

und mehr Wachs zusetzte. Entsprach die jeweilige Liisung dem Kürpergcwichte, dann sanken die 'fhiere

nicht zu Boden, sondern schwebten in verschicdener Tiefe, mit zusammengelegtcn oder herabhüngenden

Füssen, horizontal stehcnden oder gescnkten Antennen, in der \iVeise, dass dcr Thoracalabschnitt imiller

horizontal lag und den Rücken naclJ oben kehrte. Dieses Experiment ist freilich zu bescheiden, um eine

dctJniti\lc Schlussfolgerung zu crlauben.
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Eine von den bei Canarischen Inseln gefischten Scinen hielt mit den Springfüssen zwei Stücke

einer ]~i)hrenqualle (HI}'pojJodius) , die mit den Subumbrellen gegen einander gekehrt waren und eine Art

schützenden Gehüuses bildeten. Diese hochinteressante Beobachtung bevveist meines Erachtens, dass

siimmtliche Schia-Arten die Gewohnheit haben, ein Futteral aus abgestorbenen pelluciden Planktonthieren

zu tragen. Dass es nicht immer Calycophoriden und überhaupt Siphonophoren sind, davon überzeugen

wir uns aus den ]<esten, mit denen eine Schw. aus dem Pola-l\'fateriale -- kaum zufälliger \~eise 

umgeben war und die ich als einer sehr grossen Hyperie, wahrscheinlich einer Phronimide zugehörig

erkannt habe. Die ganze Gestnltung der Gliedmassen scheint dafür zu sprechen, dass auch diese Gruppe

nach .'\rt der Gattung Flinmima oder Hyperia todte Organismen als Schutzmantel benützt oder aber sich

an lebende l\Icduscn u. dgl. nnklammert, eventuell in das Innere derselben eindringt. Diesc Annahme ist

zulüssig, trotzdcm man die Exemplare gewöhnlich frei umherschwimmend antrifft; dieses ist aber auch

mit J-!y/JC1"ia der F,t1I; unter den wenigcn Stückcn, die mir lebend zugcschickt wurden, befand sich ein

E:\emplar unter sonstigem Plankton, ein zweites schwamm frei in einem Gefässe herum, in dem sich eine

grosse Meduse, mit der es eingesett.t wurde, befand und noch munter "var, zwei andere sassen an den

!VTedusen selbst. Von vier StClcken steckten also ursprünglich drei in gallertigen Wirthen, wührend das

reiche Material an freien Hyperien eine solche Gewohnheit kaum vermuthen liesse. Schon die abweichende

Ccstnlt der fCmften Peraeopoden liisst auf eine derartigeJ(olle dieser Extremitiiten schliessen. Der apicale

Stachel am Femur und die hiillfige SeiTation des gant.en Cliedes dient t.um sicheren Einhacken und zum

Festhai ten des C;ehiillses, was durch distale CI ieder noch wesen tl ich unterstützt wi rd. Di e oberen Gelen ke

dieses Paares sind auch ahwcichender gestaltet als bei den anderen Brustfüssen und gestatten die Glied

massen nach oben t.U richten; Tibia und Carpus werden horizontal über dem Thorax gehalten. An dem

von S te h bin g gelieferten H abi tusbilde (1888, PI. CX r, V1) wurden die nach vorne und oben bogenförmig

gerichteten SpringfClsse in einer hlichst unnatürlichen, verzerrten 'JIleise dargestellt, die sich nur dadurch

erklärt, dass die Thiere ausgetrocknet waren. Sonst wiire endlich die abweichende Cestalt dieser Füsse

unverständlich; als wirkliche Springflisse können sie ja doch trotz der grossen , aber nur zufälligen Ähnlich

keit mit Springbeinen der Orthopteren unmöglich fungiren.

Auch in der Beweglichkeit mancher Klauenglieder, wie z. B. bei Sc. margillata (TaL 11, Fig. 11, 12),

die sich mitte1st starker .-\dductoren an eine geeignete Flüche des Metacarpus anlegen lassen, sehe ich eine

directe Anpassung an eine derartige Gewohnheit.

Mag sein, dass bei Anfertigung der Gehäuse auch die vielen von mir nachgewiesenen Hautdrüsen,

wie die müchtigen Drüsencomplexe in den beweglichen Uropoden u. dgl., eine T~ol1c spielen und einen

leim artigen Stoff zum Aneinanderldeben der gesammelten Futteraltheile excerniren.

Dieser Lebensweise wird auch die Ernährung angepasst sein. Die beiden Gnathopoden sind zum

I'~rfassen der Beute gant. unbefühigt. Tm Darmtractus habe ich keine Spur von kleinen Copepoden und

iihnlichen Krustcl"11 gefunden, während sich in dem Mageninhalte anderer Amphipoden chitinige ]~este so

leicht erkennen lnssen. Die untersuchten Nahrungstheile erinnern eher an weiche, saftige, gallertige oder

bindegewebige Stoffe. Die Fühler treten hier zweifellos ebenfnlls in eine noch nicht näher aufgeklärte

VVechsclbeziehung.

vVie die einzelnen rndividuen in sonstiger Beziehung leben, wann sie sich fortpnanzen und wie lange

sie leben, darüber lassen sich natürlicher vVeise nur negative Behauptungen aufstellen. Von der "Pola«

wurden sie zweimal aus einer Tiefe von 500 m, einmal von 300 m, einmal aus der Tiefe von 200 In

aufwärts, sechsmal aber an der Obernüche gefischt. Unter Hinzuziehung fremder Angaben erkennt man

also, dass sie ganz unverhältnissmässig häuflger an der Obernäche oder doch wenigstens in den obersten

Wasserschichten nottiren, u. zw. gleichzeitig in verschiedenen Stadien und in beiden Geschlechtern, im

Sommer wie zur Winterszeit. Man sieht folglich, dass von den vier allgemeinen biologischen Gesetzen,

die Chun (1887, S.44) für pelagische Organismen aufstellte, bei den Sciniden weder das zweite Gesetz

zutrifft, demzufolge Thiere, welche während des Winters und des Frühjahres an der Oberf1äche erscheinen,

mit Beginn des Sommers die Tiefe aufsuchen, noch dass es sich hier um 'fhiere der vierten Kategorie

11 *
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handelt, welche auch während des Sommers an der Oberfläche verbleiben und nie in die Tiefe steigen.

eh u n hat ebendaselbst den naheliegenden Gedanken ausgesprochen, dass es vornehmlich der Temperatur

v"echse! ist, der Tiefseethieren erlaubt, im Winter die Oberfläche zu besuchen, im Sommcr dagegen das

Sinken derselben veranlasst. Von Seiniden lässt sich nichts dergleichen behaupten.

Aus dem früher Gesagten ergibt es sich aber gleichzeitig, dass auch die jüngst ausgesprochene Ansicht

Chun's (1896, VI, S. 24:i), dass die rückgebildeten Seinidenaugen als eine Anpassung an den Aufenthalt

in dunklen Regionen aufzufassen sind, wenig haltbar ist. In einem anderen Theile der "Atlantis<' eh u n's

(1896, V, S. 14~) lesen wir über Nematoscclis und StylocliL'irou, abyssale Schizopodengattungen, dass

es geradezu typische Tiefenbewohner sind, und wenn sie sich gelegentlich an der Oberfläche zeigen, so sei

dies stets auf mächtige, von der Tiefe kommende Strömungen zurückzuführen, durch welche die Thiere

fortgerissen werden, "Wenn trotzdem - heisst es auf S. 243 - ... (solche) Hyperiiden gelegentlich an der

Oberfläche erscheinen, so kann dieser Umstand ebensowenig als Zeugniss gegen meine Auffassung in dds

Feld geführt werden, wie das ... Erscheinen der Tiefseeschizopoden an der Oberfläche. Der feinere Bau

des Auges ist ein untrüglicher Gradmesser für die biologische Eigenart pelagischer Organismen .•, Doch

haben wir gesehen, dass gerade die ziemlich unvollkommen sehenden Sciniden am liebsten in hell beleuch

teten 'vVasserschichten verweilen; denn, \""ie die Fangstationen gezeigt haben, sind es nicht einmal I<rebse,

die eine nächtliche Lebensweise führen und erst des Abends an die Oberfläche steigen. Es spricht vielmehr

Alles gegen die Annahme bathymetrischer, tüglicher Oscil1ationen. Über den Bau des Seinidenkopfes hat

sich eh u n geäussert (1889 i, S. 532), dass dieser Kopf seine relative 1,leinhei t »offen bar den auffii,lI ig

kleinen Augen« verdankt. Gegenüber derartigen Aussprüchen bringe ich in Erinnerung, dass der danvini

stische Denkmodus unfehlbar behaupten würde, dass die Seiniden ihren grossen Kopf den auffällig mäch

tigen Vurderfühlern verdanken, - falls sie eben einen grossen Kopf besässen. Ich habe bereits an mehrercn

anderen Orten Gclegenheit gehabt, zu zeigen, dass sich bei vielen darwinistischen Auffassungsarten mit

ebenso gutem Rechte das Gegenspiel behaupten liesse. Hier erinnere ich noch an die Thatsache, dass

ganz eng abgegrenzte Thiergruppen je nach der Species unter denselben Lebensbedingungen sehr verschie

dene organelle Entwicklungsstadien aufweiscn. Gcrade unter pelagischen Schizopoden gibt es ausgespro

chene Tiefenbc\Vohncr, von denen die einen enorm vergrösserte Augen besitzen, die andercn ganz

blind sind.

So viel steht ausser Zweifel, dass die behandelte Amphipodengruppe der Deseendenztheorie Anhalte

bietet, an denen sich entgegengesetzte Ansichten aufranken ki.'lnllten.
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Erklärung der bezeichnenden Buchstaben.

(Zu siimmtlichcn Tafeln.)

S'/t.\'.

lfrs.

1'.1'.

Y. /1-/.

Paragnathcn.

Pigmentzelle.

Pleopod des ersten Paares.

Pleopod des zweiten Paares.

Pleopod des dritten I'aares.

Thoraealfuss.

Peraeopod des drillen Paares.

I'eraeopod des vierten Paares.

Peraeopod des fiinften Paares.

l'eraeopod des sechsten Paares.

Peraeopod des siebenlen Paares.

Pletlllaisegment.

Aussenast (Ihmus exlerior).

tnnenast (fiamus interior).

Hieehk"tben (-haare).

1'. I-Itlden.

Schiene (Tibia).

Ilruslring (Thoraeatsegment).

Telson (Caudalplalle).

Uropod des ersten Paares.

Uropod des zweiten Paares.

l:ropod des drillen Paares.

Untlsegment.

Ib.

fhs.

11.1'.

r. CX.

1"'1/ .,.,

1/r, i.

ur. ii.

"r. iii,

md. Mandibel.

md.I', Mandibeltaster (Palpus).

mL'. Mentum (Kinn).

J'~~f. 1\1 agcn.

1/IJ:. i. I~rste Maxille.

m.\'. il. Zweite Maxillc.

11. Nervenfaden.

N. Nervenstrang (Ganglienkelte).

oe. ;\ uge.

oe. "1'. Stirnauge oder Scheitelauge.

oe. i1~/. ~eitenallgc oder Wangenauge.

(Je. Schlundrohr (Oesophagus).

0.1'1. Ostium.

(J/,. Ovarium.

1"'1'. I'.

pr}'. ili.

J(I(O,

plp. i.

1,lp. ii.

plI'. iii.

prp.

pr)'. i/l.

(Oll. l~il1dcp;cwcbc.

cp. Call'US.

er/!. Gehirn.

d. Daetylus (odel' 1\lalle).

n. Ilarmcanal.

1'1'. Epithel.

cpr. Ep.imerale Platte.

(1'1'. i. Epimer des ersten ßrustringes.

1'1'1'. 11. Epimer des zweilen liinges.

<pr.lli. Epimcr des drillen liing'es.

(pr. i/'. Epimer des vierlen Hinges.

1.,/,1'. I'. r':pimel' des fünftetl Hinges.

tpr.I'I. Epimcr dcs sechsten Hinges.

(pr. "ii. Epimcr des siebenten Hinges.

('1'.1'1. I,: pis to mum.

j~,/'. Flagellum (die Geissei).

I~!r b. Basalglied der Geissei.

{m. Femur (Schenkel).

/]"1. Ganglion, Canglil'l1zcllc.

.::1d. Ilri·,scnuJlc.

,:.:1.<"'. Zunge.

,,/'11. (;enu (HollIlaglied).

,,:'111'. i. Gliathopod des ersten Paares.

,~"III' ii. Gnathof">d des zweiten Paal·es.

I f. I.cbel·schlauch (lfef'alopancrcas).

l\rk. KrystalJlzegcl.

Ibi. Unterlippe (I.abium, Maxillarfüsse).

Ibr. Oberlippe (Labrum).

10. I,obus der Unterlipl'c.

111. ~hlskulalur.

'II/(''/'. ~ldacalTlis.

11. :\natiiITnung.

1/1/. sI'. I':rsle Antenne.

(1II.11/j'. Zweite 1\nlenne.

br. l~ranchiaJplatte.

C. Herz.

C1I1. Chitinlcislc.

Präparinnikroskop von Zeiss mit zwei Systemen. -- Mikroskop von Hartnaek; Oe. 1--4, trock. System Tr, IV, V, vrn,
Immersiollssystcm G. _. Sämmtliehe !\bbildungen wurden mitteIst eines Ab b .,'schen Zeichenprismas VOll Z c is s entworfen. Ver

schiedene Vergriisserung der Figuren bei denselben Linsencombinationen erkliirt sich durch die verschiedene Lage der ZeichenlHehe.

Die IIerstellungsweise der abgebildeten Priipamte wurde bei diesen zumeist rein morphologischen Ohjecten nur ausnahms

weise: allg-cmcrkt.
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Habitus-Bilder.



Habitus-Bilder.

Fig. I. Sc/na GlilHi Ga rb .• «. Jm Kopl"segmenle sicht man das Gehirn. im f("Llll"len Lind scehstcn 1\L1mpfsegmeLl[c die Eierstijc:kc

grau durchschcincll. Syst. JI, Oc. 11.

:;. Sc/na Ei/wardsi Garb., «. Syst. 11, Oe. I.



T. Garbowski: Hyperienartige Amphipoden. 1. Tafel I.

Garbowski fecit. Lith. u. Druck A. Berger, Wien VIII.

Denkschriften d. kais. Akad. d. Wiss. math.-naturw. Classe, Bd. LXIII.



Tafel II.

Scina Marginata Bovallius.



Fig. :3.
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1'afel H.

Scina Marginata Bovallius.

I)a~ dur"h da~ "ha;o;rinirlt: !'\lprinlegumeIlI dur"h~eheinende .\ugc. Sy~l. V. Cle. 11, eing. T.

Proximaler Theil der oberen rechteIl Anlenne in I~liekenansiehl. ,:;'/. Oll ,\nlenIlenganglioIl; 111 IJeber und Sellker de~ Fla

gellums. Dieselbe Vergr.
I'igmenboellen aus dem erslen l;ei~~e[gliede der oberen I\nlenne. Syst. VI[I, Oe. 111, eing. T.

Vurderer Abschnitt der Subinleslinalkette, in silu von unlen besehen. i.:'t~-,((/:) (;an;o;lien im ~., ·Cl. Ilruslring,,; N.,I dur

saler, H.v venlraler Iland der J'anzerbiigen; m.ll dorsale Muskulalur des Stammes; III.L laterale Musklilalur; 11 1 v,,,'
derer, '1/" hinterer Theil der Peraeopodcnnerven; 11.ill Inlereommissuralnerv. Syst. IV, Oe. 111. eing. T.

Ende des linken Fusses des er~len (;nalh()podenpaare~. V apiealer F"rlsalz des i\lelaearpus; <fb Abduelor; ",[ .\dduc:lur

der Klaue. Vcrgr. wie bei Fi~. :t
Zwei Endglieeler des linke!! I:usses des zweilen Gnalhop"denpaares. V Apie"lrorlsal~,. I)ieselbe Vergr.

Coxalglied des linken I'us,;es des vierten I'eraeopodellpaal'e~, von der Innel,,;eile. IV v"ntmle t>mlour der J\ijq 1crwand;

att Adduelor; <,bd Abduelor des Sehenke:ls; li/I Kniebeuger; 1It~ Adduelür der Tibia; Si Suh.~tanzill~eln in der Kieme.

Dieselbe Vergr.

I~in Ilaargebilde am Rumpre. Sysl. V, Oe. 111.

Schenkel eies linken Fusses ele.'; fünrten Peracl)pl)dellpaare~. (~::. Celenkgruhe; 111 1 .'\ bLluc[ore~, III~ ,\dducture~ de~ Schen·

kels; db. L Strecker der Tibia; sI' Septum. Sy~l. IV, Oe. 11, eing. T.

Ullker I-'tlss des ~ech~tetll'eraeopl)dcnpa"res.Hf ilaueheolliour; l/l, und /II~ 1\lu~l,elll desSeh"nkeb; 111:; SIrecker d""licnLl;

ab. L Abdudor tibiae; ad.1 i\dduc:lor lihiae; 11 1 vorderer, /1" hinlercrl'-us~nerv; COII./ Slützrasel'll (lcr[)riisen; SI' Sep

lum; ad.1Jlc Addllc!or, ab.1/u; /Ihductor Inclllearpi; 1ld.rt Addllc[or, a/i.d i\bdllc[OI' deI' I\laue. SJ'~1. IV, Oe. 11.

Eingeschlagene Klaue des~elben Brustfus~es. Bezeichnung wie in l'ig. l2. Sysl. V, Oe. [I, eing. T.

Distalende eies linken Fusses des siebenten Pcraeopodenpaares. Bezeichnung u. Vergr. wie in Fig. 1:\.

Retinaeula am Pleopodensehafte. Sys:. VUl, Oe. 111.

Schwimmborsten ansatz al11 Pleopodenaste. lJ Borsten; l. F Seitenhaare ; k. It Kerne des Borslennerves; x Kerne al11 Bor

stenansatze; k.ltyp Hypodermiskerne; sp Fu~sseptum; [//t Lüngsmu~kel; S Scheide desselben; k.1/1 Kerne in der

~clben; 1/. R unterer I~and des Fussgliedes; 11. F Ncrvenfa~ern; W: 11 Jlypoclerl11isl\'all am Fussrandc. Sy~t. VIII,

Oe. 111, llUSg. T.
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Tafel III.

Scina Marginata Bovallius.

Fig. 17. Linke Seite des Ums. 1111 paarige Adductores und Abductores des zweiten Uropoden; 111 2 Addnctor und Abductor des

Aussenastes desselben; 1/1;\ Abductor des Aussenastes des dritten Uropoden; ;l: drüseniihnliche Zelle im Doppelseg

mente. Syst. IV, Oc 11.
• 18. Pigmentzellen. a und b junge Zellen; c und Li ausgewachsene Zellen; E Kern mit lichtercm Hof; x Lumina feil' Con

neetivfasern; y Zellenast , eine Connectivfaser umwachsend; ~ ein durch zwei Connectivl'asern abgesetzter Zellenasl.

Syst. VIII, Oc. 111.

Scina Edwardsi Garbowski.

Fig. lH.

• :l0.

~1.

• 22.
~ 23.

• :l4.

» 25.
,. 26.

» 27.

~8.

» 29.

» 30.

• ::11.
» 32.

33.

Kopf eines jugendlichen Milnnchens in der Seitenansicht. All innere Contour des Fühlergelenkcs; /l,. Ilasalausbuchlung

im Schafte; 1/1. an Nluskeln der Geissei ; l(l. fHt proximaler Abschnitt des Antenncnganglions; 1IIas l\.Jassetcr; Sv nr

durchscheinende Speichcldrüsen; 1IId. d und s rechte und linke !l1andibcl; 811' Bauchrand des I~umpl'es. Syst. \',

OC.II.
Ein jugendliches Stadium in der Hückenansicht. MI.' durchscheinender I\lundkegel; 1\.1'/ F.xtremitiitenansiit~.c am Thorax ..

Pt Plcopodenansiit7.e. Syst. IV, Oc. 11, eing. T.

Obcre Antenne eines sehr jungen Thieres. Syst. IV, Oe. 11.

Obere Antenne eines jugendlichen Thieres. Dieselbe Vergr.

Untere Antenne eines jungen Männcbens. [-Ifl Schal'tglieder; 1- --t Geisselglieder. Syst. IV, Oe. 111.

Untere Antenne eines reifen Männchens. 1-111 und I-:~ wie oben; XI Strecker. x:.! ßeuger des zweiten Gliedcs; y Streckcr

und Beuger des dritten Gliedes; .~ Muskulatur der Geissei. Syst IV. Oc. 11.

Mundkegel in situ; halbschematisch. Sysl. IV, (jc. 11.

Kaurand der Mandibel. Syst. VIII, Oc. 11.

Paragnathen, von unten gesehen. Syst. lV, Oc. 11.

GrosseI' Ast der ersten Maxille. Syst. V, Oc. 111.

Zweite Maxille (der linken Seite). Add Addllctor der Maxille; ~..J\dduc(ores des Innen astes : )', Adductor des Aus~ien-

astes; y:.! Abductor desseihen. 5ysl. V, Oc. 111.

Maxillarl'eisse, von unten gesehen. Dieselbe Vergriisserung.

Kiemenblatt. Si Substanzinseln ; Nb Blutbahnen; Rli Randkanal. Syst. IV, Oc. 11.

Zwei Matrikalblälter eines alten Weibchens. Syst. IV uhne Frontlinscn, Oe. 11.

Linker Fuss des I'linften Peraeopodenpaares eines sehr jungen Thieres. S~'st. IV, Oe. 111.
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Fig. 34

y, 35.

:~ß.
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» :18.

» 39.

> 40.
» 11.

I~.

Y> 4~.

"' ·14.

·k;.

,tli.

~ 47.

• 48.

" 49.
• 50.

» 51.

" :)3.

" 54.

Tafel IV.

Scina Edwardsi Garbowski.

I.inker Fuss dcs fCl11ften I'eracopodcnpaarcs cincs jugendlichcn Excmplars. Syst. IV, Oc. 111.

Fiinftcr Thoracall"uss. in lIegcncration bcgriffcn. Syst. IV, Oc. 11.

Borstc amllasaJglicdc dcs inncrcn Plcop"dcnas[es. /! hasalcr I\hsellnilt; 11.11 grosseI' Nerl'cnllucJcus im I.umen der I\orstc

Wh Widcrhiikehcn. Syst. VIII, Oc. /11.

Helinaculutrl dcs Pleopodenschancs. Diesclbe VergI'.

Hechlel' Crifl'el dcs dritteil Uropodenpaarcs. Vcrgr. wic hei I'ig. :\:,.

Chitinpan7.er im Querschnitt; I\auchrand dcs Thorax. rx Oberlliichc; ill Inncnseitc. Sy';t. VIII, Oc. 111.

I?isse (p) im Chilinpan7.er. (".I" i\lIsscnscile. [)ieselbc Vcrgr.

Chilinpan:l.er im qucrschnitt; Riickcl1\\"11nd des Thorax. c.r i\ussenseilc. Dieselhc VergI'.

Chitinl'an7,cr in I'liichenansicht. I' Hautl'"ren; 11" i\hdriicke der ZellenlViinde. Skcletirt. Dicsclbe Vcrgr.

Fronlalschnilt dnrch den vorderen 1'''l'ftheil. /.:/ I?iicl;cnkicl; tf. SI' ohcre, tf.;l1 untere Connectivfascrn '.Ics llirn,\angJions:

1.'.: 7,\\'ci I?icscnzcllcn. Syst. IV, Oe. /11.

SagitüJischnitt durch die Basis dcr "hnen Antennc. I'" Chitin\"erdickungcn. Syst. V, Oe. 11.

Zcllen aus dem Inaschenfiirmigen Bindegewebe des i'"pfcs. Syst. VIII, Oe. 111.

Dri'lsenarliges Bindcgewcbc (l!.!/) all der Bauell\\"1II1J dcs Thorax. S Schcide der Slihinicstinalkclte, 1\1/ 7.lIgehiiriger I,ern

111' Hypodermis; LX i\lIsscnscilc der Cuticula. Syst. V, Oc. /11.

Zwei Zellen aus demselbcn Cewehe; 11 eilll"aehc, /' gclheille Zellc. Syst. VIII, Oe. 111.

Crosse DI'üse in den I'araeopl>lil'n; /1' bindeg'e\\"ebi~c Scheide. Syst. V, Oc. 11.

Uropoclcndriise. 11,[," !\usl"l"dlrungsgang. Syst. VIII, Oe. 11.

Venlrale Speicheldrüse. 1111 durehseheinclhic I\crne; k in(raeellulare Caniilchcn; /.: dUI'ch~';eschnil(cncr Samlllclean:ll.

Syst. VIII, Oe. /11.

Dieselbe Drüse. AU Allsmhrllng~gang in der Höhe der J\icferfüs'jc. Sonstige Bezeichnungen lind Vergri;:-,serllJlg \\"ie bei

Fig.50.
Sagitlalschnitt durch die Anlenncndrüse. /11 Lumen dcs Harneaniilehcns; '/ hindegc\\"ebige Stützrasern; /111 t;egend de,.;

Ansat7.es der ohcren Anlenne. Syst. V, Oe. 111.

Dicselbc Drüse. "pithel des llarneaniilchclls. Sysl. VIII, Oe. 11.

Dieselbe flt"üse. Epithel de,; Endsiickehens in der Fliichcn:lnsicht. Ahnliche Vergr. wie bei Vig. fi:l.

Subintcstin:llkellc :lU,S dCIll Abdolllcn eines seh,' jungcn Thiel·cs. Schemaliseh. Starkc Vel·gr.

Verticalcr Axialsehnitl durch das lIirnganglion. Ho lIiesenzelle; Z -'I' l?inJenzelIcn mit ahsteigenden I'asern: 7..;11 Zellen

mil aufsteigenden Fascrn; /11 I.unlün; I',. s]J oberc I'unklsubslanz; '/'. F \'erlicalc Fasern im oheren !.uhus. ,\ (""n

nedivscheide; w Cuticula des SchlunJruhres. Sysl. V. Oe. 111.
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Fig. 57.

58.

» GD.

» 60.

\il.

» l-;2.

» 6:1.

» G4.

» G5.

Tafel V.

Scina Edwardsi Garbowski.

Hirnganglion im Querschnitt. SI Stirnwand des Kopl"es; GAu Gelenkkapsel der erslen Antenne; /typ Hypoderrnis; sill.

auto vorderer mutsinus; COlt. .\jJ kleiner Kern, /:um eentralen Bindegewebsstrang-e g;ehörend; COII. //led mediales Binde

gewebe; COII.l·,t] Bindegewebe und IJlutsinus /:wischen den Olfaeloriusganglien L. 01; R::.ol J(jesen/:clle im let/:teren,

u.aH I Nerv der oberen Antenne; gl.op Augenganglion. Sysl. V, Oe. 111, eing. Tuh.

QuersGhnitt durdl die paraoesophageaJe Commissur (pr. COIIt) der rechten Seite. Oe Oesophagus; CII Innere Cuticula des

sclben; w. Ir Transversalmuskel desselben; ,.. Kern in dei' ;'v\uskebeheide; SI' Stülzfasern; sill. sI' oberer Rlutsinus;

d. Ps dorsale Punktsubstan/:; 1' . Ps ventrale I'unklsubstanz; R~ Riesenzelle in der Ilinde; 11. '1l1~ Nerv der /:weiten

Antenne oder Nerv. syrnpatieus. Sysl. V, Oe. ]11.

Sagittalschnitt durch den vorderen Kopftheil. G/.oj?, L. 01, S. F u. hyp wie in Fig. ;,7. H.Op Nervus optieus; r Rinden

helag desselben; 11. mt Nerv der oberen Anlenne; 11. Z unipolare Zellen; UR unterer J<and dei' i\nlennenkapseJ;

glel.lbr Oberlippen drüsen. Dieselbe Vergr.

Ganglienzellen aus der Gegend des unteren Fühlernerves. R:.: l~iesen/:elle; 1]( liehlhl'eehende Kürperehen in den Kerneni

Syst. VIII, Oe. Ill.

Erstes TiIorakalganglion in Seitenansiehl. .!}·I.111l1 vorderei', i;i.posl hinterer Hindenhelag; Will Liingseol11rnissur; 11.1"1'. i.

Nerv für das 2. GnatiIop"denpaal'; 1,'1' h:rcu/:ltngsslelle Jer Fasern; S. gl abgehobene Scheide de~ Ganglions; S. F.

Sllitzfasern; Sb Illutbahn zwischen dem Darme und der Subintestinalkelle ; !lyl' Hypodermis; ,:;'Id. COIl drüsenförmiges

Bindegewebe an der l3auehwand. Syst. V, Oe. 111.

Sagiltalsehnill durch elas Ganglion irn :.L Brustringe. R~· Hiesenzellen; I'. R ventraler Theil des Hindenbelages; d. R dor

saler Thei!; b. Z bipolare Ganglicn/:ellen; UZ unipolare Zellen; C.l\[ centrales iVlarklager; com. (1Il1 vordere Längs

eOl11missur; 11. C011 ein Kern des I{indegewebes; S Nervenscheide. Sysl. VIII, Oe. 11.

EillmL'rndung des Optreus in den Augenbecher. 11.0I' Augennerv; S elesscll Scheide; J,S Kerne eIerselben ; NI' aus

strahlende Fasern; H::. Helinulazellen; 1111. H angeschnittene Retinula; Ni'd I<habdome; Rf: Pigment elcs Krystall

kegels; d. D distale Halblinse ; 11. C011 ein bindegewebiger Kern; /typ Hypodermis; cx Aussellwand des Kopfes.

Syst. VlIl, Oe.lU, eing.Tub.

Zwei Au~englieder. Rbd Rhabdome; r1) eristallogeller Kern. Syst. V, Oe. lIJ, ausg. Tub.

IJalblinsen eines Augengliedes, etwas verschoben. Bezeichnung und Vergrüsserung wie bei eier vorhergehenden Figur.
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Tafel VI.

Scina Edwardsi Garbowski.

ß7.

» n8.

» Oll.

• 70.
» 71.

• 72.

• 73.

• 74.

• 75.

» 7ti.

» 77.

• 78.

Elemente eines Augenquerschnittes. /lD cristallogener Kern; d. Ji Linsenkörper ; ,u axialer Theil; rbd Hhabdomc; krk

Krystallkegel; pg Pigmentstreifen ; U::. Urnhüllungszellen eines zerrissenen Gliedes. Syst. V, Oe. 111, ausg. Tub.

Pigmentstreifen am distalcn Theile cincs Augenglicdes. dD Linsenkörper. Dicsclbc Vcrgr.

Dioptrischer Apparat eincs Augengliedcs mit abgetrcnntcr Halblinse. 1'ID c-ristallogcner Kern. Diesclbe Vcrgr.

KrystallkcgeJ im Längsschnitt. pg I'igmcnthüllc; {{X axialer Thcil; MI mcmbrana fcnestrata. Syst. VIII, Oc. 11.

Corneagencs I~pithel. nlt Kcrnc dcssclben, lVlb i\ugcnwölbung; Clt Cornea; ex Aussenseitc dcrselben. Syst. VIII, Oc.ll.

Querschnitt durch den proximalcn Theil des Augenbeehcrs. (;R Grenzcn der Retinulac; lIyp llypodermis. Syst. VIII,

Oe. 11.1, eing.Tub.

Querschnitt durch den Augcnncrv. F Faserzüge ; R Anfangstheile der Retinulae; liyl' Hypodcrmis; ClI Chitinpanzcr der

Fühlergrubc. Dieselbc Vergr.

Theil eines sehrägcn Lüngsschnittcs durch die oberc Antennc. ex 1\ussenscite der Cuticula CII; n. !typ Grenzen der

Hypodermiszcllen; 1t.!t dic zugehörigen Kernc; n1' ervenfascrn; bR BasaJring; St Schaft des Riechkolbens ; tlx. F

axiale Fasernverdichtung in dem RiechkoJben. Syst. VIII, Oe. 111.

Sagittal schnitt durch das Atrium At und das Schlundrohr. Ar; Fiihlergegend; E/'u Eingang in den l'roventrikel; vD vor

derer Divertikel; bTi Blutbahn. Syst. V, Oc.11.

Schräger Querschnitt dureh das Vorderende des Drüsenmagcns (.Ifl). 11'/" Kerne mit weissliehcm Lumen; PI' Provcntrikel;

C1l Cutieula dessei ben, 11. 1/1 I,erne inden Muskeln dessei ben; ni Dal'lnin hall; IF Liingsl'ascrn; SF Stüt6l'asern; I/)'jl

IJypodermis; Mt. d rechter, Mt. s linker Driiscnmagcndivertikel. Syst. V, Oe. 111.

Vorderende des Magendivertikels, aus zehn Zellcn zusammengesclzt; C01/ Kcrn der Scheide. Syst. VIll, Oe. 11.

Querschnitt durch das Schlundrohr und den Magcn. 111. dit Dilatator des Oesophagus; com. par paraoesophageale Com

missuren; a. und ß zwei Ausweitungen des Vormagens; dW dorsale Wand desselbcn; Drllf Driisenmagen; dF dor

saler Divertikel; Lc Lakune in einer Zelle; Ts Transversalseptum. Syst. V, Oe. Ir.

Querschnitt durch die Mündung des Vormagens in den Driisenmagen. Pv oberer Theil des Proventrikels; DrNf Drüscn

magen; Ltt seitliches Lumen desselben; DrZ Zellen desselben; Di Darminhalt; Pt Plattcn in demselben; Ts Trans

versalseptum; w. Pv Cuticula des Vormagens; sD seitlicher Divertikel desselben; 1'11 zugehörige Muskeln. Dieselbe

VergI'.

An m e I' k u ng: In den Figuren 77 und 78 habe ich die Histologie der Magcnw<lnd hai bschematiseh behandelt.

•
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fi~. 79.

• 80.

• SI.

S~L

84.

85.

• 86.

8i.

• 88.

• 89.
• 90.

91.

• 92.

• 93
" 94.

• 95·

« 96.

Tafel VII.

Scina Edwardsi Garbowski.

Dorsalwand des Vor- und Drüsenmagens im Längsschnitt. Vc Vacuolen; CII Cuticula des Proventrikcls. Sy,t. V, Oc. 1Ir.

Ventralwand des Vor- und Drliscnmagcns im Längsschnitt. 1Il DannmuskeJ; k. COlt Kern dcr Connectivhülle; C1t Cuticula;

Vc Vacuolen. Dieselbc Vergr.

Schräger Querschnitt durch dcn Drüscnmagen. Di Danninhalt; 1I])i Kcrne in demselbcn; PI Plilttchen; Vs Verbindungs

steIle des Magens mit dcm Provcntrikel Pli; Ts Transvcrsalseptum, 11. sp Spinalncrv; J\{. SI' wgehi;rigcs Marklager.

Syst. V, Oc. 11.

Mündung dcs Magens in den Dlinndarm im medialcn Sagittalschnitt. Fk Falle der Magcnwand mit Kcrnen und Vacuolcn;

Vc Vacuolen; Dd Dünndarm; d. DlI dorsaler Divertikel; QI Querfalle ; BI> supraintestinale Hlutbahn; 17. C Kcrn in

der Iferzwand. Syst. V, Oc. Iff.

Qucrschnitt durch den Dünndarm. I. p Tunica propria. Sysl. VIIf, Oc. 11.

Dieselbe Darmgegend. k Kerne in der Darm\\'and; Ts Transversalseptum ; ". sill PCl'ical'dialsinus; Rh Blutkörperchen.

Syst. IV, Oc. 111.
~pithelzellen aus dem Drlisenmagcn. ,7 flache Zellen; 1: 1 Kern in Theilung begriffen; 11~ Doppelkern ; VI' Vaeuolc.

Syst. VlIl, Oe. Ifl.

Zellen aus der vorderen Magcngegend, a spindeiförmige Zelle; b eylindrische Zellen; \'1' VacLwlen; er Conncctivfasern.

Dieselbe Vergr.

Epithel aus der caudaJen Gegend des Drüsenmagens. IH lichter Hof; T'c Vacuole; Se Secretballcn; S cuticularer Saum;

cof Connectivfasern. Dieselbe Vergr.

Dieselbe Zelle im Querschnitt. Bezeichnung und Vergr. wie bei Fig. Ri.

Magenepithel im dünnen Flächenschnitt ; a Zellen in Kernhöhe ; b Zellenspitzen ; 1'c Vacuolen. Syst. VIII, Oc. 11.

Zwei Platten mitten im Darminhalte ; eine davon a mit dunklem Saum. Syst. VIII, Oc. Ilf. ausg. T.

Seitenansicht eines Leberschlauches; L Lücke; I. H lichter Hof; JI<: Vacuole. Syst. VIII, Oc. 111, eing. T.

Dorsaler Divertikel des Drüsenmagens im Querschnitt. Syst. VrIr, Oe. Ir.

Das Epithel des Dünndarmes. Syst. VIll, Oe. 111.
Pleopod im Querschnitte durch das Schaftglicd; cx Aussenseite , iu Inncnseite des Schaftes; m. lall breiter All~sen

muskel; 1Il. la/~ breiter Innenllluskel; 111. 11 iillsserer Lüngsll1uskel; 1/1. I~ inneres Längsl1l11skelpaar. Syst. IV, Oe. 111,

ausg. T.

Querschnitt durch das Vorderende des Tranwersalseptums 105. Pe PCI'icardialsinus; hyp Hypoderll1is; d.1II dorsale Lüngs

muskeln; !{ Rückenkiel. Syst. IV, Oc. 111.

Vordere Herzgegend im Sagittalschnitl. ao Kopfaorla; /[1. op Distaler Theil des Augengangiions: '/1.01' Augennerv; Izyp

Hypoderll1is; lh abgehobene Hypodermismembran; BI> dorsaler Blutsinus. Dieselbe Verg!'.
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Tafel VIII.

Scina Edwardsi Garbowski.

Fig. 97, Ein Theilstück der lateralen Herzwand. T~ Transvcrsales Septum; J(s Septalkcrne; 1I11l Muskclkerne; Sill schriige

Muskeln; n.con Bindegewebskerne. Syst. VIII, Oe. !I!.
98. Blutzellen von verschiedener Gestalt. S doppelter Saum. Sysl. lX, Oe. 111, ausg. T.

9D. Sehräger pliichenschnitt durch den Hand einer Kiemenplatte. CIl Cuticula; 11'1, Ringeanal ; .fl. cl' flaches I';pithel; a/'. H

ahgehobene Hypodermis; er Concremente; Si Substanzinseln ; ~([ Zellengrenzen in denselben; HI> Bluthah nen.

Syst. vrrr, Oc. !I!.
» 100. Querschnitt durch eine Kiemenplatte. Cu Cuticula; .Jl. cl' flaches Epithel; ab. IJ ahgehohene Hypodermis; il Sli',tzbalkcn

aus zwei Hypodermalzellen ; (I. Balken aus vier Zcllen: " und;; schriig getroffene Ilalken; 17. 7. angeschnittene

Zelle; 1. S R1utsinus, leer; Rf{ I(andeannl; rag Illutgerinsel. Syst. V, Oe. 111.

" 101. Querschnitt durch das proximale r.nde einer Kieme. h'/,. c Cylinderepithel; .Jl. cl' flaches Epithel, 11. c I\erne des Ilinde

gewebes; CI' Concremente. Syst. V, Oe. 11.

• 102. Miinnlichc Geschlechtsdrüsen in situ, von oben gesehen. Ein jungcs cl. oR ohercl' Hand des Hückcnpanzcrs; 1fR Hinter

rand desselben; dm dorsaler Liingsl1luskel; I, /(el'l1e desselben; [']) Vas deferens. Sysl. V, Oe. 111.

» lOg. Querschnitt durch ein junges Weibchen in der Gegend der Cenitalien. j\' Transversalseptul1l; 1'ft I'erilonealhi'dle; U(;

grosse Eiei'; o.j junge [~izellen; 1. H lichter 1101'; IllJ l\cl'I1e des Di·,nndarl1les. Sysl. V, Oe. 11.

10"1. c.pilhe! elCI' GesehleehtsdrLI.'ie (aus dem Oviducte) in FIi.ichen<lnsichl. 7.,~' Zcllgrenzen; 1111 I\erne. Sysl. Vlrr, Oe. 111.

10;:;. Querschnitt durch ein Ovarium. I{l Keimzellen als jugendliche I~ier; Ur Lumen. Andere I!ezeiehnungen und Vcrgl·. ",ie

in Fig. 10:\.

• 100. Junges Ovarium von vorne gesehen. l'/t Scrosa. Dieseihe Vergr.

" 107. Endstl',ek eines Ovariums mit reifen l~iel'l1. ])0 Dollerkluml'en; 11/1 I\ern des reifen Eies; 1I( Nuclcolus desselben; I'/,.

111 Epilhel der medialen !<äume; J, vorlctzle, k letzte I\,\mmer; 1,( keimende Eiei'; lirZ drüsen artiges Zellenlager ,

LII Lumen; I'lt Periloncalhl'tlle. Dieselbe Vergr.

» lOS. Reife Eier, durchscheinend durch den Hücken eines trächtigen \Veibchens. l.ill,?· Dotterkugeln in den Eiern (1; 1:111 I,;engs.

muskeln; eil Cuticula. Syst. V, Oe. 11.

» 109. Oviducl im Längsschnitt. 7... cp f1iiehenhaft getroffene Zellen; Lu Lumen; 1'71 Peritonealhülle; cOIf Coagulum. Syst.

vrrr, Oe. Il.

Scina Chuni Garbowski.

» 110. Obere Antenne eines jugendlichen Exemplars. s. i erstes, s. ii zweites Geisselglied ; .J zusammengezogener pühlerinhalt.

Syst. V, Oc. 11.

» 111. Untere Antenne cines fast rcifen Männchens. r -UI Schaftglieder; 1-4 Geissei ; R Basis. Syst. IV, Oe. /11.

" 11~. Unte"e Antenne eines sehr jungen W cibchens. bs Basalglied. Syst. V, Oc. IT.

» Ilg. Hechter Fuss eIes 1. GnalhopoeIenpaares von eincm kleinen \Veibchen. Syst. V, Oc. 11.

» 114. Rechtcr puss des 1. lind 2. GnathopoeIenpaarcs. 11' Bauchcontour. Syst. IV. Oc. 111.
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Fig.115.

» 116.

» 117.

» 118

» 119.

» 120.

» 1~ I.

» I ~2.

» 12:3

» 124.

T'afel IX.

Scina Chuni Garbowski.

Maxille des crsten Paares von eincm jugendlichen '(. Isl Taslerlade. Sysl. VIII, Oe. Ill.

Rechter Thorakalfuss des 5. Paares. Sysl. IV, Oe. 11.

Rechter Thorakalfuss des 6. Paares. Dieselbe Vergr.

SIebenter 13rustring sammt ~:xtremitiil. J!I Ganglion des siebenten 13rustringes; I'. rI Vas deferens; IIL dorsale Liings-

muskeln des Rumpfes. Sysl. IV, Oe. 111.

I<iemenplatlen des 5. und (). Thurakalsegmentes. Dieselbe Vergr.

Brullamelle von einem jugendlichen ? Sysl. V, Oe. 11.

Muskulatur der Pleopoden und Uropoden. aH Analhüeker; V Hinterer Vorsprung des äusseren Schwimmastes; bM breiter

Muskel des Pleopodenstammes; scll. m schmale '-iingsmuskeln desselben; LIIL I.iingsmuskel des SehwilllmHstes;

kM kegelförmiger Muskel desselben; II/Z Muskel im SehwHnzgrifrel des :1. Paares; m~l __ ~ Adduetor und Abduetor

desselben; 1Itj J-~ Adduetor und /I bduetor des 2. Griffelpaares ; 'IIl0 I-~ dieselben Muskeln des 3. Paares; 1IL2,_ I

dieselben Muskeln des 3. Pleopodenpaares, IIL~I .1 des ~. Pleopodenpaares; Ilt. rlr LängsmuskuJatur des Rückens.

Sysl. IV, Oe. 111.

Urus. Re Heetum. Sonstige Bezeichnungen und Vergr. wie in der vorhergehenden Figur.

Borste am Basalgliede des inneren Pleopodenasles. Sysl. VIII, Oe. 111.

Urus von einem jugendlichen '(. Sysl. V, Oe. 111.
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